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TAGESSCHAU
POLITIK

SPD-Team? In die Diskussionum
den SPD-garwi^fflndidatpn für
1&87 hat NRW-Mmisterpräsident
Rau - der derzeit aussichtsreich-
ste Anwärter - eine neue Überle-
gung gebracht. »Man kannja auch
mal mit einem Team in die Wahl
gehen“, sagte er in einem Inter-
view. Offenbar denkt Rau an eine
Kombination mit Bundestags-
Praktionschef VogeL (S.8)

Ärrtetag: Mit hitzigen Auseinan-
dersetzungen über das geplante
Zivilschutzgesetz endete der 88.

Deutsche Arztetag. Delegierte äu-
ßerten sich emport-daruber, Haft

-der Kongreß dieses Thema nicht
als wichtig genug für eine Debatte
befunden habe. (S. 8)

;

Kernenergie; Mit großerMehrheit
sprach sich ein. Sonderparteitag
des SPD-Bezirks Hessen-Süd für
den Ausstieg aus der Plutonium-
Wirtschaft aus. (S. 8)

Gastarbeiter Erstmais in Frank-
reich wurden in der 27 000-Em-
wohner-Stadt Mons-en-Bareuil
drei afrikanische Gastarbeiter in
den Stadtrat gewählt Die von
Premier Fabius gewünschte Be-
teiligung von Gastarbeitern an
Kommrinalwahten hat,im T.anH *»i.

ne scharf^ Kontroverse ausgelöst

Weinbergen Zum Besuch der
US-Truppen hält ach der ameri-
kanische Verteidigungsminister
morgen in Berlin auf.

Der Kanzler will Klarheit

ii fiifl Spricht Schmude für die SPD?
T7 -

“““
ven KundfimkaBSRrachje eröffiie-

te US-Präsideiif.
^ 1

scheidende
um sein Budget für ^
te. sich unmittelbaran dag

wenden, falls der Kongreß sich
nicht auf einen Kompromiß beim
RÜStUngsbtldget emlaiaa» (S. 8)

Dialog; Washington und Moskau
verhandeln erstmals seit 1978 wie-
der auf hoher Ebene über den bi-

lateralen Handel US-Minister
Baldrige trifft heute in Mf«lraii

mit Außenhandelgminigtor Pato-
Mtschew zusammen.

Khomeini: Der in Paris
,
lebende

frühere iranische Regierungschef
Bachtjar forderte seine Anhänger
in Iran »of, die
gegen das KhoTnoini-Ttegime ein-
zustonpn Neue Aktionen mit/tem
Ziel, das Regime zu stürzen, wür-
den in Kürze verkündet (S. 5)

Attentat: Zu dem Sprengstoffan-
schlag in Riad, bei dem eine Pier-

son getütet wurde, beikannte sich

die EdrnnistffiorgimiaiKnn Tg-

lamischerHeiligerKrieg". 1Weitere
Anschläge würden folgen, um die

saudische. Dynastie „in ihren

Grundfesten zu erschüttern“.

Appel): Nach der ifiTiateniing dar
mexikanischen Erdöllieferungen

hat Nicaragua die sowjetische Re-
gierung gebeten, für die Ölversor-

gung des Landes zu sorgen.

teüungen“ za Angriff auf Grundgesetz können Bedenken nicht zerstreuen

ZITAT DES TAGES

99 Wir haben keinen Bildungs-
notstand, sondern einen Erzie-

hungsnotstand 99

RimripttiigKprllrirfgiif Philipp JwwingBr
vor dem Bundesverbondstag det- Katholi-
ken in Wirtschaft und Verwaltung (S. 1)

FOTO; DPA

WIRTSCHAFT
Agrarmarkt: ln .der-. Industrie

braut sich. Unmut über die

Agrarpolitik der Bundesregierung

zusammen. Seit die Deutschen in

der EG als Fordernde auftreten,

sehen die Verbände den Konsens

gefährdet, daß die Deutschen im
Agrarbereich zuzahlen, die EG-
Paxtner dafür aber im gewerbli-

chen Bereich Handelsschranken

abbauen. {S. 9)

ÜS-Zimen: Die amerikanische

Notenbank hat den Diskontsatz

von acht auf 7,5 Prozent gesenkt

Unmittelbar darauf reduzierten

die großen Geschäftsbanken Citi-

b&nk und Chase Manhattan die

Prime Rate um einen halben

Punkt auf zehn.Prozent (S. 9)

BrasiHaK Für „realistischeZide“
beiderUmschuldungdar brasflia-

wiBPhAn Ai«1ap^en»*lmMm sprach

sich Bundeswirtsdiaftanmister

Bangemann in Säo Paulo aus. Bei
nTnB»huldimgt«n sollten sich die

TMwligtoi rtaryiifBmiiffhtHi, daß

kurzfristig ein Abbau der Schul-

den nicht zu erreichen sei (S- 9)

Guthaben blockiert: Die argenti-

nische TuntralKanlt hat alle Rank-

gathaben in auslämlischen Wah-
rungen für 120 Tage eingefroren.

Zahlreiche Banken hatten ihr»;

Kunden empfahlen, ihre Dollar-

guthaben aufaüösen, Dadidem
Gerüchte anfgetaucht waren, die

Zentralbank werde den Zwangs-
umtausch in Peso anordnen.

KULTUR
Hoehsehulen: Wie kann die mil-

lionenfache Fehlentscheidung
junger Menschen, zu studieren,

obwohl sie es besser lassen soll-

ten, möglichst frühzeitig und

schmerzlos korrigiert werden?

Wege aus dieser Malaise suchte

der Hodutehulverirandstag in Os-

nabrück. (S. 17)

Etrusker: Mit großen Aufwand
erinnert sich die Toskana ihrer

etruskischen Ahnen. Höhepunkt
des jetzt von Staatspräsident Per-

tim eröffneten „Jahrs der Etrus-

ker“ ist ein Kongreß in Florenz,

auf dem Historiker aus aller Welt

die Ergebnisse neuester For-

schungen verlegen. (S. 17)

SPORT
Tennis; Die Amerikanerin Chris

Evert-Lloyd wurde in Berlin In-

ternationale Deutsche Meisterin.

Im Finale besiegte säe Steffi Graf

aus Heidelberg nach spannendem
Verlauf mit 6:4, 7:5. (S. 15)

Motorsport: Martin Wimmer rieg-

le beim Großen Preis von

Deutschland für Motorräder auf

se bis 250 ccm. AntonMangwurde
Dritter. (S. 13)

AUS ALLER WELT
Schridde: Bei einem Fluzeugab-

iturz in Niedersachsen sind der

Springreiter Hermann Schndde

md eine 27jahrige Frau ums Le-

ien gekommen. Der Hauptfall-

schirm eines Mannes, der aus der

ran Schridde gesteuerten Maschi-

te absprang, hatte ein Seitenleit-

verk beschädigt (S. 13)

GndMamnglidc 62 Kumpel sind

bei einer Gasexplosion in einem
Kohlebergwerk auf der nordbapa-

nischen Insel Hokkaido getötet

und 24 zum Teil schwer verletzt

worden. (S- 18)

Wetter: Weiterhin meist heiter.

Kaum Niederschlag. Bis 24 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: Die Kirche zu Süd-

afrika: Banken und Balken - Von

Georg Huntemann S. t

Dritte Wett: Wenn der Westen die

Zeche zahlt - Informationsreise

von MinisterWamke S.3

Franca: Der geplante »Putz in

Bonn" geriet zum leisen Protest-

Von Eberhard Nitschke S.4

Nicaragua; Der Einfluß des

Ostens reicht von da Stteitkraf-

ten bis z*im Bildungswesen S. 5

Forum; Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort desTages S. 7

Strauß: Vorwürfe gegen CDU,

FDP und SPD - HansJochen Vo-
• * S.8

Kanattmmek Verbindung Do-

ver-Calais — Kombination 1 aus

Brücken und Tunnel? S.16

nr«wih*!fc VfL Gummersbach
7iim w>hotpr» Mal deutscher Mö-

— nach langem Zittern S.16

Pankrar Der Papst und die große

Mutter - Die Flauen und das Eriö-

.

yungsgeschehen

Naehtwächteitrcffcn: Eine alte

Zunft wacht wieder auf-Von Ca-

trinWilkening S* 8*

DW.Bonn
Dar stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Bundestagsfraktion, Jürgen
Schmude, hat mit JDarsteDmifleii“
zu seiner Bonner Rede, in der er der
WiedervereinigungBauftrag des
Grundgesetzes zur Diskussion stellte,

Befürchtungen im KnaütinnsTagpT m
dieser sensiblen politischen Frage
nicht zerstreuen können. CDU/CSU
und FDP bemühen sich auszuloten,
ob Schmudes Ausführungen, wie von
diesem beteuert, fe»te5nhiteh mir als

pPrivatrarimmg“ eima »stufen sind
oder ob sie«ne Strömung in derSPD
widerspiegeln. Kan7;li^mlCTninister

Wolfgang Schäuble will schon heute
mit Schmude sprechen, um Klarheit

zu gewinnen. Schäuble zst wie Bun-
deskanrier Kohl da1 Ansicht, dag es
eine Rwnwwminkrit mit der SPD in

der deutschen Frage nicht geben kön-
ne, wenn Schmudes Ansichten
Wiedervereinigungsgebot und zum
Sdbstbestimmungsreciit sozialde-

mokratische Politik würden.

Der Kanzleramtsminister zeigtsich
beunruhigt darüber, daß innerhalb
der SPD a»«*h andere mit ähnlichen

Überiegungm hervorgetreten seien.

„Da ist bei der SPD etwas im Wer-

den“, meint Schäuble. In Bonn wur-

de mit besonderer Aufmerksamkeit

registriert, daß der SPD-Politiker sei-

ne deutsddandpolitiKhen Vorstel-

lungen (Forum war rin Arbeitskreis

des Kuratoriums Unteilbares

Deutschland) nur wenige Stunden
nach der Rückkehr aus Ost-Berlin

vortrug, wo eran den Gesprächen des

LEITARTIKEL SEITE 2:

Dar gobfoebon« Sohn
SETTE 4:

WritmBaMga

Oppositionsführers Hans-Jochen Vo-
gel mit der Führung der SED teilge-

nommen hatte. Vogel war mit dem
„DDR“-Staatsratsvorsitzenden Erich
Honecker zusammengetroffen.

Schmude versuchte gestern den
verbreiteten Unmut in Bonn mit der
BAmcrlmng nt dämpfen rawia öffent-

lich geäußerten Überlegungen zielten

nicht auf eme Änderung des Grund-
gesetzes, sondern auf eine „weitere

Interpretation“ derPräambel,dieden
konkreten Auftrag zur Wiedeiherstel-
hmg der deutschen Einheit enthält

Im Gespräch mit der Nachrichten-

agentur Reuter sagte er, eine Verfas-

sungsänderung wäre „erst die äußer-

ste Konsequenz". Aber wie bereits in

seiner Bonner Rede, die von den Zu-
hörern mit Verblüffung aufgenom-
men wurde, weil hier ein ehemaliger

Bundegjugüzminlster pinpn General-

angriff gegen das Wiedervereini-

gungsgebot führte, bezeichnte es

Schmude auch in seinen „Klarstel-

lungen“ als Ziel der von ihm favori-

sierten Politik, neben dem Verfäs-

sungsauftxag zur staatlichen Einheit

„auch andere Lösungen" zu ermögli-

chen.

„Das ist ein Zeichen für den Nie-

dergang der SPD, das wäre ein

Schritt zum Untergang Deutsch-

lands“, ließ sich der CSU-Vorsitzende
Strauß vernehmen. Der Berliner Ju-

stizsenator Professor Rupert Scholz,

einer der Kommentatoren des Grund-
gesetzes, sieht eine neue Epoche in

der SPD-Politik eingeläutet Und der

Berliner SPD-Bundestagsabgeordne-
te Lothar Löffler kommentierte: Wer
die Präambel verändern oder strei-

chen wolle, gefährde den Konsens al-

ler Deutschen.

46Papst warnt vor „Berufstheologen
Vor belgischen Bischöfen beklagt Johannes Pani BL Fehtentwickhuogen nach dem Konzil

F. MEIGHSNER, Brüssel

Deutlicher tmrf «ffharfer jpmafa

zuvor hat Papst Johannes Paul H in
BpigiAn an der nariifcwwyiiiMTgn Ent-

wicklung der katholischen Kirche

Kritik geäußert In ring Rede vor
fipn belgischen ftisnhfifen hob-tagt» nr

pmm „Verfall des Religiösen“ auf-

grund von Fehlinterpretationen dg
KonzflsbeacMflsge.

J)as 2. Vatikanische Konzil“, so

gkdärte g, „hat dg Kirche die
Grundprinripien im«? dip MHtri

ten, um eine angemessene geistliche

Erneuerung durdhzuführen. Aber
weü diese falsch angepackt, sdiledit

verstanden und falsdi angewandt
wurden, hat . dies hiw nnd da zu Ver-

wirrung und zur Uneinigkeit geführt;

und ein Verfall des Religiösen war
nmimgnngfich *

Man solle Jetzt weniger über die

schweren Bedingungen klagen, fügte

dg Papst hinzu, und „eher etwas ge-

gen die Unzulänglichkeif dg Ghri-

fitan imGeistlichen an-

ders ausgedrückt an dg Gestaltung

ihres Glaubens arbeiten und allen

Zeitgenossen den Glauben verkündi-

gen“

Ausdrücklich wandte «ich Jnhaw.

nes Paul IL gegen JBenifstheblogen",

die versuchen, ein „paralleles Lehr-

amt“ zu bilden, gegen rin Apostolat,

das sich im sozialen Engagement er-

schöpft, und gegen die Beschrän-

kung des Priestertums zugunsten ei-

ner vermehrten Übertragung von
Aufjgaben an die Laien.

In puncto Theologie forderte er die

Bischöfe auf „vor Ort selbst Bischof

und Theologe zu sein“. Sie sollten

zwar mit den Beni&tbeotegen Zusam-
menarbeiten, dabei jedoch darauf
achten, daß diese nur „methodisch

den Inhalt des Glaubens erforschen,

ohne ein. paraHrigs Lehramt zu bil-

den“. Die Theologen hätten lediglich

aufgrund dg Aufgabe zu unterrich-

ten, die ihnen „vom legitimen Lehr-

amt zugeteilt worden ist". Es gebe

nur rin Magisterium, nämlich dasje-

nige dg mit Petrus verbundenen
Apostel und ihrer Nachfolger, und
dieses Magisterium habe die Aufga-

be, Intümerbeku Namen zu nennea

• Dg Papst hob die Notwendigkeit

des Gebets hervor. „Diejenigen, die

sich von ihrem sozialen Engagement
Voll wnnphmpn lassen lind das Gebet

nicht pflegen, laufen Gefahr, ihren

christlichen Charakter und ihre wah-

re Wirksamkeit zu verlieren.“

Der ehemalige Erzbischofvon Me-

cbelen und Brüssel, Kardinal Sue-

nans, der einer dg Konzü-Moderato-

ren gewesen war, sagte am Vortage

dg päpstlichen Rede - offensichtlich

schon in Kenntnis ihres Textes -, es

gehe hier nicht um „Restauration“,

nicht darum, rückwärts zu gehen.

Sondern darum, Dinge MamisteTlpn,

die falsch verstanden worden seien.

„Seil zehn Jahren wiederholtman im-

mer wieder, daß man, um dem klei-

nen Hans Latein beibringen zu kön-

nen, ihn vor allem erst einmal genau

kennenlemen müsse. Das stimmt
Aber wenn man sich darauf be-

schränkt immer nur das zu sagen,

wird es ein Irrtum. Dg Moment ist

gekommen, den kleinen Hans nun
auch Latein zu lehren.“

Khadhafi setzt in Sudan ein Signal
Kairo besorgt über fortschreitende Annäherung / Khartum sieht keine Alternative

PETERMl RANKE, Kairo
Bei einem Überraschenden Besuch

in Khartum hat dg libysche Revoiu-
tipirechefMuammar Al Khadhqfi dp>m

tärrats, General Suwar-EtDahab, zu-

gesichert daß Libyen die Rebellen in

Südsudan nicht mehr unterstützen

werde Außerdem sagte er Sudan Fi-

nanzhilfe in unhriranTitffl
1

ffphp ZU.

Regierungskreäse sprechen vcm 500
MHünnon Dollar für die tiärhsfan bei-

den Jahre. Damit haben sich die Hin-

weise auf ring Annäherung dg bei-

den Länder, die vom der ägyptischen

Regierung mit Sorge verfolgt wmf,
verdichtet

Nach vier Stunden schon flog

Khadhafi weiter nach Saudi-Arabien,
wo g von König Hahd empfangen
wurde. Angeblich hat er die Saudis

beschworen, keine diplomatischen

Beziehungen zu Ägypten aufzuneh-

men, dem gestürzten Numezri kein

Exil zu gewähren und die finanzielle

Hilfe für Irak im Golfkrieg einzustel-

len.

Schröder schließt

Koalition mit den
Grünen nicht aus

DW. Rastatt

Dg Spitzenkandidat dg SPD für

die LandtagswahleD 1986 in Nieder-

sachsen, Gerhard Schröder, lehnt ei-

ne Koalition mit den Grünen nicht

kategorisch ab. Schröder sagte bei ei-

nem Streitgespräch in Rastatt mit

dem Bundeslagsabgeordneten dg
Grünen, Otto Schily, er gehöre nicht

wie Heiner Griffig zu dg Sorte Poli-

tiker, die Grüne für unberührter er-

klärten. Natürlich wolle g am lieb-

sten mit absoluter SPD-Mehrheit Mi-

nisterpräsident in Niedersachsen

werden, aber wenn es alleine nicht

re&be, wgdeg riehGesprächen mit

den Grünen nicht verschließen.

Schröder fügte allerdings hinzu, g
werde nicht mit Leuten enr Pro-

zwei Jahren wegrotierten. Aberwenn
sich die Grünen als verläßliche Part-

ner darstellten, werde an ganz kon-

kreten Fragenzu entscheidensein,ob
es zu ring Koalition komme.

Das Werben Khadhafis um das

neue Regime in Khartum hatte gleich
narh dom Sturz von Numeiri am 6.

April begonnen. Sein Ziel ist eindeu-

tig: Er wül die Achse Kairo-Khartum
aufbrechen und Ägypten isolieren.

Schon am 24. April bähen Sudan und
Libyen wieder diplomatische Bezieh
himgpTi aufgenommen.

In Kairo, wo ägyptische Regie-

rungskreise ihre Beunruhigung über
die Entwicklung hinter äußerer Ge-
lassenheit verbergen, weist man dar-

auf hin, daß «ich Khadhafi jetzt in

Sudan offenbar am Ziel glaube. Das
Ende seiner Unterstützung für die

seit zwei Jahren im Süden des Sudan
kämpfenden Rebellen habeg mitdg
Zusage dg sudanesischen. Militärs

erkauft, jede Hüffe für die Regierung
Hissane Hahn» im Tschad abzubre-

Khadhafis Aktionen im Tschad
würden daher die ersten Prüfsteine

für die nsum Beziehungen Sudan-
Libyen sein.

Sudanesische Diplomaten in Kairo

betonen, die neuen Machthaber in

Kohl und Thatcher

stimmen bei SDI
weitgehend überein

DW.Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl und
die britische Premfermnagtenn Mar-

garet Thatcher haben am Samstag in

Ghequers bei London den nächsten

EG-Gipfel vorbereitet Neben dg Eu-

ropapolitik waren Ost-West-Fragen

sowie stärkere Zusammenarbeit

in der Außen-, Sicherheit^- und Tech-

nolo^epolitik besprochen worden.

Zwischen Kohl und Frau Thatcher

gab es bei dg Beurteilungdg ameri-

kanischen Pläne für rin Raketenab-

wehrsystem im Weltraum (SDI)

.weitgehende Übereinstmunung“.

Vor dem Treffen dg Staats- und
Regierungschefs der Europäischen

Gemeinschaft Ende Juni in Mailand

diskutierten die beiden Regierungs-

chefs auch über die Vorschläge dg
Dooge-Kommission zur Verbesse-

rung von Entscheidungsprozessen in

dg EG und über die Rolle des Eu-

ropa-Parlaments.

Khartum wollten ihr Verhältnis zu

Kairo und Tripolis lediglich ausbaian-

deren. Zur wirtschaftlichen Entwick-
lung und vor allem für die Erdölför-

derung brauche man Ruhe im Süden
und sei daher auf ein Ende des Bür-

gerkrieges angewiesen. Darum sei

nwo an Khadhafi nicht vorbeigekom-
mt»n.

Ägyptische Regierungskreise er-

klären, die ägyptische Armee habe
gerade erst Manöver im Grenzgebiet

zu Libyen beendet An der Feindse-

ligkeit Khadhafis habe sich nichts ge-

ändert Kairo will an dem Verteidi-

gungsbündnis mit Sudan von 1976
ymd dam integrationsabkommeD von
1982, das ainp enge wirtschaftliche

Die Ägypter fürchten allerdings,

daB Sudan die Annäherung an Li-

byen als Druckmittel verwendet und
von Kairo eine Neuverteilung der Nü-
wasserquoten verlangt 1 derNU
wegen der Trockenheit im Süden den
niedrigsten Wasserstand seit 300 Jah-

ren aufweist

Jennmger verärgert

über Umstände
der „DDR“-Absage

DW.Bonn
„Erstaunen und Verärgerung“ ha-

ben in der Umgehung von Bundes-

tagspräsident Philipp Jenninger

(CDU) die Umstande der Absage des

für Mitte Juni geplanten Besuchs von

J3DR"-VoDcstommerpräadent

Horst Sindermann ausgelöst Ein

Sprecher Jenningers erklärte, der

Bundestagsprasident habe bisher

keine offizielle Absage erfüllten.

Zu dem in Presseberichten ange-

führten Grund de* Absage, wonach

sich Jenninger geweigert habe, Sin-

dermann im BonnerAmtszimmer des
Pariamentspräsktenten zu empfan-

gen, wollte sich der Sprecher nicht

äußern. Er betonte, die Modalitäten

der Begegnung seien nicht abschlie-

ßend vereinbart gewesen.

fri den Presseberichten hieß es,

Sindermann empfinde eine solche

Behandlung als JSerabsetzung“ und

wolle erst nach Bonn kommen, wenn
er „gleichrangig" behandelt werde.

DERKOMMENTAR

Zuviel des Weltlichen
FRIEDRICH MEICHSNER

D er Papst hat in seiner Rede

an die belgischen Bischöfe

die „tiefe Krise" genannt dieviele

Gläubige seiner Kirche ergriffen

hat Diese Krise ist weithin evi-

dent Sie betrifft keineswegs nur

die holländische Kirche, obwohl

sie sich dortim Laufe der jetzigen

Papst-Reise am krassesten mani-

festierte, und sie ist keineswegs

auf den Katholizismus be-

schränkt Die Hauptursache dafür

sieht Johannes Paul H darin, daß

die Säkularisierung - an sich „rin

Aspekt legitimer Unterscheidung

zwischen Weltlichem und Geistli-

chem“ - das innerkirchliche Le-

ben angetastet hat

Daß dem so ist kann kaum be-

stritten werden. In der Frage nach

dem Warum gehen freilich die

Meinungen weit auseinander. Für

seine eigene Kirche gibt der polni-

sche Papst einer Fehlinterpreta-

tion des konziliaren Emeuerungs-

geistes die Schuld. Dieser Geist

sei „schlecht verstanden" und
„falsch angewandt" worden. Das

habe zu einem „Verfall des Reli-

giösen" geführt Damit werden
viele nicht übereinstimmen.

Seit seiner Wahl zum Papst ist

Karol Wojtyla niemals müde ge-

worden, seine tiefe Überzeugung

kundzutun, daß es die vordring-

lichste Aufgabe der Kirche sei, die

Menschen in ihrem Glauben zu

stärken. Immer wieder machte er

deutlich, daß die Botschaft des

Evangeliums nicht als Sozialrevo-

lutionäre Handlungsanweisung

mißbraucht werden dürfe, auch

dort nicht, wo ihr Gebot derNäch-

stenliebe schändlich verletzt wird.

Mit dieser These schwimmt der

Papst gegen einen Strom an, der

in den letzten Jahrzehnten sowohl
in der katholischen Kirche als

auch in anderen Kirchen ständig

stärker wurde. Seine Parole heißt:

soziales Engagement Der Papst

wird von dieser Seite des Ver-

suchs der Restauration beschul-

digt - ein politisch getönter Be-

griff, den Kardinal Ralzinger vor

einigen Monaten vielleicht etwas

leichtfertig in die Diskussion ge-

bracht hatte. Trifft das aber wirk-

lich den Kern des päpstlichen

Wollens?

D ie Restauration, die dieser

Papst mit aller Leidenschaft

anstrebt, ist die Restauration ver-

lorengegangener Glaubenswerte,

eine der großen Gemeinschalls-

aufgaben unserer Epoche. Erst

wer bereit ist, sich dieser großen

Herausforderung mit zu stellen,

mag das moralische Recht haben,

mit dem Papst über das Wie zu

rechten. Ob Johannes Paul II.

dann seinen Weg zur unfehlbaren

„ex cathedra"-Entscheidung de-

klarierte, bliebe abzuwarten. Im
letzten geht es ihm gewiß nicht

um den Weg. sondern darum, ans

Ziel zu gelangen.

„Mehr zur Dynamisierung

der Wirtschaft unternehmen“
Arbeitgebermahnung an Bonn / Blum: Not in neuer Form

DW.Bonn

Bundesarbritsminister Norbert

Blüm (CDU) hat den Unternehmern
beim Abbau der Arbeitslosigkeit die

Hauptverantwortung zugewiesen.

Deren Ertragslage sei „hervorra-

gend“, argumentierte Blüm im Süd-
deutschen Rundfank. „Einstellen“

sei daher das Gebot der Stunde In

dieser Frage stehe auch die Soziale

Marktwirtschaft aufdem Prüfstand.

Daß mehr gegen die „unerträglich

hohe Arbritslosigkp.it" getan werden
müsse, räumte auch der Vorsitzende

der Vereinigung der Schleswig-Hol-

steinischen Unternehmerverbände,

Klaus Murmann, ein. Murmann, der

Anfang 1987 die Nachfolge desderzei-
tigen Präsidenten der Bundesvereini-

gung der Deutschen Arbeitgeberver-

bände, Otto Esser, antreten soll, sagte

der Nachrichtenagentur AR „Nach
meiner Meinung muß unsere gesamte

Gesellschaft ihre echte Betroffenheit

zu dem Problem der Arbeitslosen-

quote mehr kundtun, und es müssen
in der Tat auch die heute schon beste-

henden Möglichkeiten wirklich bes-

ser genutzt werden.“ Gleichzeitig

sprach sich Murmann dafür aus, „be-

sonders in den unteren Tarifstufen

die Arbeitskosten für die Betriebe zu

senken“. Dieses sollte durch eine Ent-

lastung der Lohnnebenkosten ge-

schehen. „Das kann natürlich keines-

falls in erster Linie so sein, daß der

ohnehin schon am schlechtesten Be-

zahlte nun netto nennenswert ge-

drückt wird, sondern das muß aufder

Schiene der Lohnnebenkosten ge-

hen, es muß auf der Schiene mögli-

cherweise auch weiterer Steuerentla-

stungen geschehen.“

Murmann legte sich in dem Ge-
spräch nicht fest,ob dieSteuerreform

in einem Stück oder in zwei Stufen

verwirklicht werden solL Er halte es

aber für notwendig, sagte er, daß die

Bundesregierung für den Zeitraum

1986/87 etwas Zusätzliches zur Dyn-
amisierung der Wirtschaft unterneh-

me. „Wozu sie sich dann entschließt,

das muß sie schließlich reibst wissen.

Und wenn sie sich endgültig ent-

schieden hat, sollten wir als Wirt-

schaftsbürger wissen, daß dieses nun
auch endgültig gilt und nicht morgen
schon wieder in Frage gestellt wird“,

fugte Murmann kritisch an dieAdres-

se der Bundesregierung hinzu. Er plä-

dierte für einen Abbau der Subven-
tionen, weil auch eine Beseitigung

von „Subventionsgestriipp" dem Ar-

beitsmarkt helfen könne.

In seinem Südfunk-Interview stell-

te Minister Blüm dem Begriff „neue
Armut", mit dem die Opposition und
die Gewerkschaften operieren, die

Formulierung „Not in neuer Form"
gegenüber. Blüm will damit sagen,

daß die soziale Frage nicht auf die

Diskussion „über Heller und Pfen-

nig“ beschränkt werden dürfe, er

meint vielmehr das Phänomen
menschlicher Isolierung in einer mit

materiellen Gütern gesegneten Welt

Der Minister: „Es kann sehr kalt wer-

den in einer Gesellschaft, die Wohl-

stand hat und wenig Nachbarschaft."

In einer Bewertung des Landtags-

wahl-Ergebnisses von NRW kommt
Blüm zu dem Schluß, daß die Bun-

desregierung den Sinn des Sparens

und der Opfer nicht klargemacht ha-

be. Sie habe also jetzt „Nachholbe-

darf in ihrer Verkaufsabteilung“.

Sri Lankas Präsident fordert

Soldaten zu Zurückhaltung auf
Übergriffe auf Zivilisten? / Militärbudget wird erhöht

DW. Colombo

Angesichts der jüngsten Unruhen
und Massaker im i^nriie hat der Prä-

sident von Sri Lanka, Junius Jaye-

wardene, die Sicherheitskräfte und
Soldaten zur Zurückhaltung aufge-

fordert. Allerdings verwahrte er sich

gegen Berichte, wonach die Militärs

für wahllose Übergriffe auf Zivilisten
in der letzten Zeit verantwortlich

sind.

Der öffentliche Appell des Präsi-

denten zu mehr Disziplin in den Rei-

hen der Soldaten folgte nur

Tag, nach dem ein Soldat in Anurad-

hapura sechs tamilische Zivilisten ge-

tötet und Dutzende von Menschen
verletzt hatte. Wie das Fernsehen be-

richtete, waren die Angehörigen der

tamilischen Minderheit in panischer

Angst vor Racheakten der Singhale-

sen in ein von der Regierung bereit-

gestelltes Lager geflüchtet, wo sie

von dem Offizier erschossen wurden.

Der Soldat sei darauf von einem an-

deren Offizier getötet worden.

In Anuradhapura, für die buddhi-

stischen Singhalesen eine heilige

Stadt, waren am vergangenen Diens-

tag etwa 175 meist singhalesische Zi-

vilisten von Tamilen ermordeL wor-

den. Militante Tamilen hatten die Tat

als Vergeltungsaktion für ein angebli-

ches Massaker der Sicherheitskräfte

bezeichnet

Am selben Tag. als Jayewardene
seinen Appell zu größerer Zurückhal-

tung bei der Eröffnung einer Polizei-

station in der Nähe von Colombo
verkündete, gab es im Norden des

Landes erneut vier Tote durch

Militärangehörige. Die vier Tamilen

waren von Soldaten aufPatrouille bei

einem Schußwechsel getötet worden.

Nach Angaben des Verteidigungsmi-

nisteriums in Colombo hatten die ta-

milischen Seperatisten die Soldaten

in der Stadt Jaffiia zuvor mit Hand-
granaten angegriffen.

Zur Beilegung der Unruhen im
Lande bat der Präsident gestern die

führenden Vertreter der verschiede-

nen Religionen zu einer dringlichen

Unterredung über die Krisensitua-

tion. Gleichzeitig kündigte Jayewar-

dene an, nach den jüngsten Vorfällen

werde das Militärbudget erhöht wer-

den.
f

I

*

i

i

PA

l

»i-

n-

ie

n.

ie,

;n

ie

15

16

Je

n,

iff

m
te

m
m
te

m
iir

ü-

er

!T-

id

fe.

il-

ra

re

£-

xi

e-

n-

e-

ü-

n-

cs

u-

id

e-

:h

U.

:n

te

it

3-

?r

jr

h
r-

le

t-

ig

•ii



- V_ -I 2

(18
alt
Au
ha;
hal

2«

sei

Ke
be
4M

Te
o.

WI

2 :

Te
Pri

T.

MEINUNGEN DIE WELT - Nr. 11$ - Montag, 20. Mai 1985
_ <*

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Kostet Solidität Stimmen?
Von Peter Gillies

Z urHohen Schule der Politik gehört es, das Verständnis für

Ziele, die über eine Legislaturperiode hinausreichen, zu

wecken und mehrheitsfähig zu gestalten. Vollbeschafügiing,

gesunde Staatsfinanzen, stabiles Geld und eine solide soziale

Absicherung stellen solche Ziele dar. Waren sie mehr als ein

Jahrzehnt lang massiv gefährdet ist der Weg zu ihnen nicht

mit täglichen Erfolgsmädimgen, sondern mit Schmerzhaftig-

keiten gepflastert. So bekommen Vereinfacher ihre Chance.

In der bürgerlich-liberalen Koalition bricht Aktionismus
aus. Die Rezepturen häufen sich. Man mochte rasch Arbeits-

plätze schaffen, dabei jedoch den Anschein vermeiden, man
griffe zu Beschäftigungsprogrammen, die zwarkeine dauerhaf-
ten Jobs, aber dauerhafte Schulden bringen. Auch Rentnern,
Landwirten und anderen Gruppen schenkte man gern etwas
mehr aus, sieht aber die Grenzen staatlicher Finanzkraft und
sozialer Solidität wieder naheirücken.

Die Warnung von Strauß, das Sparziel der jetzigen Koalition
könne nicht darin liegen, einer SPD-geführten Bundesregie-

rung volle Kassen, konsolidierte Finanzen und eine stabile

Wahrung zu hinterlassen, spiegelt eine breite Stimmung des
bürgerlichen Lagers wider. Entgegenzuhalten ist jedoch, daß
die - auch für die Arbeitsplätze- vorzügliche Kombination von
soliden Staatsfinanzen und stabiler Kaufkraft eigentlich auf
alle Gruppen anziehend wirken müßte, ungeachtet der politi-

schen Neigung.

Beispielsweise: Was nützt eine HentenerhÖhung um Stellen

nach dem Komma, wenn damit nur der absehbare Kollaps des
Generationenvertrags verschleiert wird? Sollte es den Bei-
tragszahlem nicht ebenso wie den Ruheständlern nahezubrin-
gen sein, daß die Sicherheit des Rentensystems schwererwiegt
als eine Minizulage pro Jahr? Ist es tatsächlich aussichtslos,

geordnete Staatsfinanzen nebst stabilem Geldwert als Wahl-
programm anzubieten? Der Regierungswechsel lebte aus dem
Wunsch, die Erblast einerausgeuferten Finanzpolitikabzuwer-
fen und abzuarbeiten. Ware es denn attraktiver, weiterzuwur-
steln wie die Vorgänger und ihnen als Nachfolger einen unge-
ordneten Staat zu hinterlassen?

Waffen für Lateinamerika
Von Günter Friedländer

Vor einem Jahr erregte Lateinamerikas Schuldenkrise die
ganze Welt Man sprach von der Drohung eines Schuld-

nerkartells, das ein Moratorium erklären könnte. Die größten
Banken der USA schienen bereits erklärte Gewinne in Verlu-
ste umbuchen zu müssen. Dann kam die Tagung von Cartage-
na, und alle Welt atmete auf. Das Schlimmste wurde vermie-
den, aber niemand schien zu begreifen, daß kein Problem
gelöst wurde. Mac hatte nur Zeit gekauft, die nun abläuft

Der Präsident des peruanischen Senats, Manuel Ulloa, regt
wieder die Bildung des Schuldnerkartells an, weil „niemand
mehr die Kosten der Schulden . . . tragen kann “. Panama
macht wegen seiner Wirtschaftsprobleme eine schwere Regie-
rungskrise durch. Argentinien ist sechs Monate mit Zinszah-
lungen im Rückstand und erlebt mit der Schließung einer
seiner größten Banken eine neue Vertrauenskrise. Brasilien
hat die vom Internationalen Währungsfonds gesetzten Ziele
nicht erreicht Selbst Mexiko, bisher das Wunderkind der
Schuldner, sieht plötzlich wieder Inflation und Kapitalflucht
ansteigen.

Die Liste läßt sich fortsetzen: Nirgends löste man auch nur
die Prinzipienfrage, ob Lateinamerika sein Schuldenproblem
mit Sparmaßnahmen anpacken sollte, die mehr Arbeitslosig-

keit und Hunger bringen, oder mit Wachstumsplänen.

Ein Jahr nach Cartagena werfen die Schuldner den Gläubi-
gem wieder vor, ihnen Geld wider besseres Wissen aufge-
drängt zu haben, darunter nicht gewählten Militärregierungen,
die mit Waffenkäufen die Zukunft ihrer Lander verpfändeten.
Ein chilenischer Fachmann errechnete, daß Lateinamerika von
1980 bis 1984 siebzig Milliarden Dollar für Waffen ausgab.
Anfang 1980 betrug Lateinamerikas öffentliche Auslands-
schuld nur 140 Milliarden Dollar, heute liegt sie bei 350 Milliar-

den, nicht bezahlte Zinsen und Zinseszinsen eingerechnet
Was immer Lateinamerika seinen Gläubigem nachsagen

mag: es kann sich nicht von der Schuld freisprechen, einen
großen Teil seiner Kredite für Waffenkäufe vertan zu haben,
statt wirtschaftliche Wachstumsprojekte in Angriffzu nehmen.

Draußen vor der Tür
Von Rudolf Kramer-Badoni

Wovon leben eigentlich die reisenden Krawallmacher oder
die Wochenend-„Sjpaziergänger" an der Frankfurter

Flughafengrenze? Ich meine: geistig. Wovon leben sie geistig?

Und ebenso der hessische Innenminister, geistig. Er kann,
sagt er, Versammlungen dort nicht grundsätzlich verbieten,
weil oft alles ganz ruhig abläuft Oft, nicht immer.

Der Minister teilt mit daß dort jedes Wochenende zwei
Hundertschaften Polizei postiert seien, auch wenn’s ruhig zu-
geht Denn man kann ja nicht wissen. Einmal, sagt er lobend,
sei ein Polizist abgedrängt, zu Boden gerissen und verprügelt
worden, bis er schließlich die Pistole gezogen, aber nicht
geschossen habe. So zivü gehe es dort zu. Und die Grünen im
Landtag schreien, ein Versammlungsverbot und schon die
bloße Erwägung desselben seien Polizeistaat-Mientalitat Ist

das nun komisch oder nicht?

„D. zerrte mich an den Ohren und schlug mich mit dem
Hinterkopfan die Wand . . . Am 31. Mai 1984 wurde ich auffee-

nifen. Der Assistent schloß sein Büro ab und begann mich
brutal zu verprügeln. Mit seinen Schlägen nahm er mir den
Atem, mit dem Fuß trat er mir in die Leistengegend, danach in

den Kiefer . . . Später begann D. mich zu verprügeln. Er schlug
mich mehrmals aufden Hals, wovon ich zu Boden fiel und das
Bewußtsein verlor, hieb aufmeineOhren ein, würgte mich, trat

und schlug gezielt auf die Organe und beschimpfte und belei-

digte mich . . . Vierzehn Tage Gefängnis, danach starker Hu-
sten mit blutigem Auswurf. . . So geht es mir also . .

.“

Ein Brief aus Hessen? Was würden Femsdien und Presse
dazu sagen, und mit Recht! Nein, der Brief ist unterzeichnet
„Alexander Schatrawka, Shanatas, Kasachische SSR, Anstalt
158/3, Abt 1“. Der Mann ist Wehrdienstverweigerer, verurteilt

zu Lagerhaft Quelle: „Kontinent
11
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Wenn unsere Spaziergänger, Schriftsteller, Minister sich ein-
mal mit solchen Dingen beschäftigten - aber man kennt die
Antwort: „Vor der eigenen Tür kehren!“ Und damit gehen sie

ihrer Spazierwege und kehren nebenbei vor der amerikani-
schen Tür, aber um Gottes willen nicht vor Türen, vor denen
man besser antichambriert
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Alle stehen unter Druck
Von Georg Bauer

ZEICHNUNG:KM BOOGMAN/ONONNATI ENQUIRER

Der gebrochene Sohn
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

M it einer ausgeklügelt bestimm-
ten Unbestimmtheit hatJürgen

Schmude die Frage aufgeworfen, ob
neuere Auffassungen über die weite-

re Entwicklung in Deutschland
der Präambel des Grundgesetzes in

Einklang zu bringen seien, ja, ob
denn die vom Bundesverfassungsge-

richt aTlpn Vwfassimggnrganpn auffer-

legte Pflicht, den Wtederveremi-

gungsanspruch im Innern wachzu-
halten und nar»h aiiften hpharrlirh ni

vertreten, der einzige verfassungs-

rechtlich zulässige Weg sein solle?

Schmude stellte - wie Böfling - die

Präambel dem Grundlagenvertrag

mit der „DDR“ gegenüber, um so-

dann mit linhpgtiirmitor Bpgti-mTTit.

best zu folgern, diese Gegenüberstel-

lung erzwinge doch geradezu die Fra-

ge, ob nicht auch der Verfassungsge-

setzgeber allmählich darangehen
müsse, aus den Erfahrungen der 40

Jahre Konsequenzen zu ziehen.

von Januar 1981 bis Oktober 1982

Bundesjustizminister. Er ist also

fachlich qualifiziert, zu wissen, wo-
von er spricht Und dieser Umstand
gibt dam Vorfall seine spezifische po-

litische Bedeutung. Schmude weiß,
daß die Präambel die ideellen Vorfra-

gen der Verfassung ausdrückt Wer
sie so ändert, wie er es sichdenkt der
entseelt die Verfassung, indem er ihr

die ideelle Grundvorstellung ent-

zieht

Es ist 7iiglak»h ein freiheitlich

europäischer Grundkonsens. Da
Schmude sich aufdieseArtöffentlich
pmgaiasgan hat; ist zu befurchten,

daß er sich innerlich davon entfernt

und damit auch vom Boden des

Grundgesetzes. Wer in der SPD ist

mit ihm auf dipgam Trip?

Die Präambel sagt: Das Deutsche
Volk (in den Ländern der Bundesre-
publik Deutschland)

- ist von dem Willen beseelt, «»in*»

nationale und staatliche Einheit zu
wahren und als gleichberechtigte«:

Glied in einem vereinten Bumpa dem
Frieden derWeh zu dienen;

Es steht zu vermuten, daß Schmu-
dedem Grundgesetz eineandme See-

le einhauchen wÜL Sie heißt „Frie-

denspolitik“ und meint Fntspan.

nungspoliük im Sinn von Brandtund
Bahr. So betrachtet, and die Ideen

Schmudes nicht sonderlich originell

Schmude schraubt nur die Gedan-
ken, die in der Entstehungszeit der
Ostverträge an derTagesordnungwa-
ren, um eine Drehung weiter.

Wenn Edzard Blanke, der stell-

vertretende CDU-ftaktionsvor-

sitzendeim Niedersächsischen Land-

tag, der jetzt für die Nachfolge des

amtierenden Landtagspräsidenten

Bruno Brandes benannt wurde -

wenn Blanke von vornherein aufdie-

sen Sessel gewählt worden wäre, hat-

te es wohl nicht die Auseinanderset-

zung vor dem Staatsgerichtshof in

Bückeburg gegeben. Blanke hat ge-

gen die Mehrheitsentscheidurig des

Parlaments in Hannover gestimmt,
fünf Grünen dm Mandatsveracht
zwecks Rotation zu verbieten. JDenkt

man es juristisch durch,“ sagt er, „so

bin ich der Mwmiwg,
daß man dem

einzelnen nicht nachweisen kann,

daß auf ihn politischer Druck ausge-

übt worden ist“ Für ihn sieht das so

aus: „Alle politischen Mandatsträger

sieben unter Druck.“
Brandes erklärte seinen Rücktritt,

weil ihm der Vorwurf gemacht wur-
de, Anwaltshocorare für angeblich

nur politische Tätigkeit genommen
zu bäbon Auch Riank» muß auf die-

senTrennungsstrich achten, denn der

49$ährige führt neben seinem Mandat
gemeinsam mit seinem Vater eine

Anwaltskanriei in Celle.

hi dieCDU trat erAnfang 1964 ein:

„ich hatte das Gefühl, daß man kei-

nen Grund ™m Meckern hat, wenn
man nicht selbst mitmacht“ Anfangs
tummelte er sich auf der kommuna-
len Ebene, doch drängte es ihn aus

seiner Geburtsstadt Celle weg, da
sein Vater, ein eifriger Verfechter der
Politik der Deutschen Partei, der we-
nige Monate nach seinem Sohn die

Mitgliedschaft in der CDU erwarb,

Oberbürgermeister von Celle war.

„Ein Familienbetrieb sollte es nicht

werden“, sagt Blanke.

1970 zog er als direkt gewählter

Abgeordneter in den Landtag. Um
die Jahreswende 1974/75 wurde er in

den Fraktionsvorstand berufen und
bekleidet seit 1976 das Amt des äell-

vertretenden Fraktionsvorsitzenden.

Dabei hatte es sich nur zufällig erge-

ben, daß der TVnni«pip1pfund heute

Vater von vier Kindern zwischen

zwölf und zwehmdzwanzig Jahren
den Christdemokraten den Vorzug
gab: „Ware ich in der Studentenzeit

von der FDP angesprochen worden,
hätte ich heute deren Parteibuch.“

Nur zufällig zur CDU: Designierter
niedersächsischer Landtagspräsi-
dent Blanke foto; dm

Studiert hat er nach einer zweijäh-

rigen Banklehre in Freiburg. Paris

»nd München. Seine Ehefrau IsabeU,

eine Dolmetscherin für Französisch

und Italienisch, hat zugunsten der Fa-

milie auf ihren Beruf verzichtet So-

weit sie den Zeitmangel des Vater.?1

für die Familie kritisiert, kann ihr

Mann sie an die Ausspreche vor sei-

ner Kandidatur für den Landtag erin-

nern: .Damals sagte sie zu mir, na

gut mach das mal Da kann ich sie

beute festnageln.“

Seinen Beruf mochte er nicht auf-

geben. Grundsätzlich bedauert Blan-

ke, daß immer mehr Mandatsträger

heute nur kurze Zeit oder überhaupt

nicht einen Beruf ausüben: „Wer kei-

ne berufliche Laufbahn erlebt hat,

der hat keine rechte Vorstellung von

der Wirklichkeit' Ausfluß einer sol-

chen Entwicklung sei die Tatsache,

daß Referendare, die sofort ein Man-

dat erhielten, später keine Arbeit

mehr für 3000 Mark annähmen.

- als es sichdas Grundgesetzgab. hat
es auch für jene Deutschen gehan-

delt, denen mitzuwixken versagt war;

Zu seinem zukünftigen Amt, sollte

er denn gewählt werden: Erste

Pflicht sei es, das Amt des Präsiden-*'

ten aus dem Geredezu bringen. Auch
werde er sich bemühen, in Vorfeld

der Landtagswahl den Drang zur Po-

lemik im Landtag zu unterbinden. Ei-

nen Haken habe das Amt allerdings:

Aus »Irtiwllwi politischen Ge-

schehen wurde er weitgehend abge-

zogen.

Wie man sieht, sind die Foimuke-
rungen so gewählt worden, daß sie

später nachzureichende Interpreta-

tionen ermöglichen. Hernach will

Schmude nicht etwa der staatlichen

Einheit als Ziel der Deutschlandpoli-

tik eine Absage erteilt oder gar in

erster Linie eine Änderung der Prä-

ambel unseres Grundgesetzes im
Sinn gehabt haben. Diese Methode,
etwas zuerklären, es hinterherjedoch
so zu interpretieren, daß die Aussage
ein bißchen, in Wirklichkeit gar nicht
zurückgenommen wird, kennt das
Publikum zur Genüge vom Altmei-

ster solcher Rhetorik, von Willy
Brandt

- das gesamte Deutsche Volk bleibt

aufgefordert, in freier Selbstbestim-

mung die Einheit und Freiheit

Deutschlands zu vollenden.

Diese Aussage unserer Verfassung
ist der ideelle Rahmen für die West-

bindung der Bundesrepublik

Deutschland, die in den Westverträ-

gen im allgemeinen und in Artikel 7

des Deutschlandvertrages im beson-

deren ihren völkerrechtlichen Aus-
druck gefunden hat Dieser Sachver-

halt ist auch in den Ostverträgen aus-

drücklich anerkannt

Nehmen wir also das Wort Schmn-
des in der urprünglichen Fassung,

und da bedeutet es klipp und klar:

Der stellvertretende Vorsitzende der
SPD-Fraktion im Deutschen Bundes-
tag hat eine Änderung der Präambel
des Grundgesetzes zur Diskussionge-
stellt Ginge es nach ihm, so würden
jene Worte gestrichen, aus deren
Geist und Buchstaben heraus das
Bundesverfassungsgericht mit sei-

nem Urteil zum Grundlagenvertrag
mit der JDDR“ (31. Juli 1973) der
Bonn«: Deutschlandpolitik klare

Schranken gesetzt hat Mit anderen
Worten: Schmude möchte dieses

Karlsruher Urteil am liebsten kassie-

ren, um dem nächsten sozialdemo-

kratischen Bundeskanzler die „frie-

denspolitischen“ Wege zu ebnen.
Doch es gebt nicht nach Schmude
Wo will er die erforderliche Zwei-
Drittel-Mehrheil des Bundestags her-

nehmen? Schmude ist Jurist er war

Wer dieses Herzstück aus dem
Grundgesetz herausschneidet dm-be-
raubt die Deutschen hüben und drü-

ben ihres nationalen Gnmdkonsen-
ses, der mit den Worten Freiheit und
Einheit überschrieben werden kann.

Wir erinnern »ns: Strauß setzte den
bayerischen Alleingang zum Bundes-
verfassungsgericht durch, um die

Deutschland- und Ostpolitik Brandts
und Bahrsdem Gebot unsererVerfas-
sung zu unterwerfen. Die Regierung

Brandt versuchte, das höchste Ge-

richt ZU »nterfcmfrn, inripm sie dpn

Notenaustauschzum Grundlagenver-

trag vollzog, obwohl sie wußte, daß
Karlsruhe nur sechs Wochen später

sein Urteil fallen werde. Auf dieser

Linie lag die Argumentation der Re-
giejung vor Gericht, daß in elementa-

ren Fragen der Außenpolitik Jede
tatsächliche oder rechtliche Position

jeder Seite ihren Handelswert und ih-

ren rechtlichen Grenzwert“ habe. Mit
anderen Worten: Do- dynamische
Prozeß der Politik habe Vorrang vor

den Geboten der Verfassung. In die

gleiche Richtung ziehen Überlegun-

gen, mit einem „Klarsten»mgKgp<«*t7“

die Vereinbarkeit der Verträge mit

dem Grundgesetz festzustellen, doch
dazu hätte es einer Zweidrittel-Mehr-

heit des Bundestages bedurft.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
BADISCHE ER.

NEUESTE NACHRICHTEN
Za HrtnwnAr» Vatvotüag hetSt ea tat 4«
Kufccator Blatt:

Was er die Deutschen lehren will:

Schmude foto: 3upp darchingbj

Jetzt ist Schmude - und mit ihm
klammheimlich die Führung der
SPD? - so weit, einer Änderung des
Grundgesetzes das Wort zu redm.
Schlimmer noch: Er zieht die absolu-

te Geltung des Selbstbestimmungs-
rechts und der Menschenrechte in

Zweifel In der Konsequenz beißt das,

die Machtpolitik der Sowjetunion ha-
be Vorrang vor den Menschenrech-
ten- Kann das je Friedenspolitik“

sein? Nach zwei Weltkriegen und
„tausend Jahren“ Stier sind die
Deutschen eine gebrochene Nation.

Schmude hat wie ihr gebrochener
Sohn gesprochen.

Seine Bundestagsfraktion hat 1972

noch aus Anlaß der Verträge mit der

UdSSR und mit Polen in emo- Ent-

schließung des Bundestages gemein-
sam mit CDU/CSU und FDP erklärt,

die Abkommen änderten nichts am
.unveräußerlichen Recht auf Selbst-

bestimmung“ und die Politik der
Bundesregierung (Brandt) habe wei-

terhin zum Ziel, „die friedliche Wie-

derherstellung der nationalen Einheit
im europäischen Rahmen anzustre-

ben“. Audi im Brief zum Grundla-
genvertrag mit der DDR betonte die
Bundesregierung Brandt 1972 aus-

drücklich, der Vertrag stehe nicht im
Widerspruch zur Absicht, „auf einen
Zustand des Friedens in läiropa hin-

zuwirken. in dem das deutsche Volk
m freier Selbstbestimmung seine Ein-
heit wiedereriangt“. Unterzeichnet
hat das Schreiben Egon Bahr persön-
lich. Das soll jetzt alles nicht mehr
gelten? Wenn dies zutrifft, enthüllt

sich die OstpolitikdersiebzigerJahre
als ein Betrugsversucham deutschen
Volk. .

letzter Zeit unzugänglicher gewor-

den, noch selbstbewußter, manchen
sogar unnahbar. Er sollte sich seiner

großen Begabungen erinnern: zuhö-
ren, ermuntern, Ideen aufgreifen,

dann entscheiden. Die Dinge laufen

lassen heißt: die Wähl» weglaufen
lassen]
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Für Bundeskanzler Kohl sind sie

da: eine verlorene Wahl im Saarland,

herbe Verluste bei der Kommunal-
wähl in Hessen, eine Katastrophe in
NRW. . . Helmut Kohl, der ein phä-
nomenales Gespür für Wählerwün-
sche und Stimmungen hatte, ist in

Die Tatsadu, daß die Bonner „Re-

vanchisten“ nicht nur von der Mos-
kauer Propaganda, sondern darüber

hinaus auch von gedankenlosen Hd-fr
fershelfero in Paris, London, Madrid
oder Washington kritisiert wenkm,
kann in der Bundesrepublik zu einem
Schock führen. Dieses würde den
hundertprozentigen Neutralisten auf

bundesdeutschem Boden nur nützen.

Es hätte auf die Ergebnisse der Bun-
destagswahlen von 1987 Einfluß und
würde die SPD wieder an die Macht
bringen. Ein«» sozialdemokratische
Partei, in der Oskar Lafontaine, kürz-

lich erst im Saarland gewählt und
liebstes Kind von Brandt, den Ehr-

geiz hat. Vorsitzenderzu werden. Die-

ser,erfolgreiche Oskar Lafontaine, der

sich für einen Austritt seines Landes
aus der NATO aussprach ... Ist das

wirklich das, was wir erreichen wol-

len? Eine überwiegend neutralisti-

sche Bundesrepublik, in der wiedcLt
der bekannte Spruch gilt „Lieberrov

7

als tot“? Es ist klar, daß alle jene, die

die Kampagne gegen den Besuch
Reagans vorbereitet, angeleitet und
dosiert haben, mehr oder weniger be-

wußt aufdiese abscheuliche Alterna-

tive gesetzt haben.

Die Kirche zu Südafrika: Banken und Balken
Wie man den Schwarzen die Verelendung vorschreiben will / Gastkommentar von Georg Huntemann
17 ürzlich hat die „Kirchentag“
XVgenannte Synode der Bremi-
schen Evangelischen Kirche(BEK)
über deutsche Banken und süd-
afrikanische Probleme diskutiert
In einer mehrheitlich beschlösse-

KoDektrvschuldzuweisungneu
hieß es, „daß wirals Christen in der
Bundesrepublik Deutschland
durch politische und wirtschaftli-
che Verflochtenheit mit der Repu-
blik Südafrika mitschuldig sind an
einem System, das den schwarzen
Bürgern volleMenschenwürde undr
4rechtifikeit verwehrt“.
Zunächst einmal sollen zwei

Jahre lang Gespräche mit den
Banken geführt werden, die nach
Meinung dieser Kreise Südafrika
wirtschaftlich unterstützen. Wenn
sich diese nicht belehren und be-
kehren lassen, soll gestraft werden,
etwa durch Auflösung der kirchli-
chen Konten für die vom Staat ein-
gezogene Kirchensteuer.
Wie man angesichts wirtschaftli-

cher Verflechtungen in modernen
Industrienationen zwischen „Kin-
dern des Lichts“ und „Kindern der
Finsternis“ unter den Banken un-

terscheiden will, darüber fehlen
noch konkrete Maßstäbe. Da darf
man sich nicht nur gegen Handel
mit Krügerrand und südafrikani-
schen Obligationen und über Kre-
dite für dortige Firmen erregen —
man wird schon detaillierte „La-
sterkataloge“ proklamieren müs-
sen. Man wird aber auch im Namen
der eigenen reinen Hände zu prü-
fen haben, ob man Kirchensteuern
von jedermann akzeptieren soll,

und Geschäfts-auch von Banken
oder sonstigen Leuten mit Süd-
afrika-Verbindung. Diese Frage
freilich wurde nicht angeschnitten.
Ebensowenig zerbrach man sich

den Kopf darüber, ob nicht auch
konsequenterweise die wirtschaft-
lichen Beziehungen zu anrfpmn
Ländern unterbrochen werden
sollten, etwa zu dem, das gerade
den Völkermord in Afghanistan
inszeniert.

Immerhin wurde eine nachdenk-
liche Frage gestellt Ob denn ein
Wirtschaftsboykott den Schwarzen
wirklich helfen könnte. Daraufant-
wortete ein Bremer Theologe, die
Schwarzen in Südafrika würden

für gewisse Zeit gewiß gern große
wirtschaftliche Not erdulden, um
Freiheit und Menschenwürde zu
erlangen. Woher dieser Bremer Pa-
stor auf Lebenszeit der selbst kein
wirtschaftliches Risiko trägt, die
Risikoneigung der Schwarzen in
Südafrika einschatEpn kann

J ver-
riet er nicht
Soeben erschien in Washington

ein Südafrika-Bericht unter dpm
Titel „The Politics of Sentiment -
Churches and Foreign Investments
in South-Africa“ von Richard Sin-
cere. Er teilt mit, daß 75 Prozent
der schwarzen Arbeitnehmer wirt-
schaftliche Maßnahmen gegen
Südafrika verneinen. Das wirt-
schaftliche Einkommen der dorti-
gen Schwarzen liegt zwei- bis fünf-
mal höher als in irgendeinem ande-
ren schwarzafrikanischen Tand JjJj.

ne Million Schwarze aus den Nach-
barländern retten als Gastarbeiter
in Südafrika ihre Existenz, weil sie
in ihrer Heimat wirtschaftlich zu-
grunde gehen würden.

Sincere kommt zu dem Schluß:
„Mit Ausnahme der Leiterdes Süd-
afrikanischen Rates der Kirchen,

insbesondere des Bischöfe Des-
mond Tutu, und selbständiger
Gruppen wie z.B. des .Christum
Institute

1

, sind die meisten kirchli-
chen Führer in Südafrika Befür-
worter der Kontinuität von wirt-
schaftlichen Investitionen desAus-
landes in die Wirtschaft Südafri-
kas.“ Zur ethisch-theologischen
Seite merkt Sincere an, daß dieAk-
tivitäten des Weltrates der Kirchen
dessen Erklärung von 1948 zuwi-
derlaufen, wonach alte Gewalt als
Lösung von Weltproblemen im Wi-
derspruch stehtmit dem Evangeli-
um von Jesus Christus.
Der Bericht wirft dem Weltkir-

chenrat vor, mit Geld, Menschen
und Indoktrination terroristische
Bewegungen in Südafrika zu unter-
stützen und dadurch einen bluti-
gen Bürgerkrieg zu provozieren.
Das klingt hart, aber der Haupt-

frage istman in Bremen tatsächlich
ausgewichen: Wie kommt die
Evangelische Kirche in Deutsch-
land überhaupt dazu, durch Druck
den Schwarzen vorzuschreiben,
was sie gefälligst für Not zu erlei-
den haben? Warum laßt sie die

Schwarzen nicht selbst entschei-

den? Wenn die schwarzen Mitarbei-
ter dort die Arbeit aufrgaben - wor-

an sie niemand hindern konnte -

brächen die Firmen ohne jede äu-

ßere Einwirkung und ohne „Desin-
vestment“ zusammen. #
Es ist wohl bezeichnend nicht

für die Lage der Schwarzen in Süd-
afrika, sondern für die Lage der

Kirche in Deutschland, man
sich diese Frage (dieser Frage)

nicht stellt Die Schatten einer Sä-

kularisierung, einer Abkehrvon al-

len Werten des christlichen Glau-

bens falten auf unser Land. Kann
man nicht beispielsweise, vom Un-
tergang des Heiligen in unserer
Kirche reden, wenn Pastoren, die

nach dem Urteil ihrer eigenen Kir-

chenleitung den christlichen Glau-

ben verhöhnt haben, von einer

Amtszuchtskammer der Noxdett»
sehen Kirche nur mit Verwarnung
und Verweis bedacht werden?
scheint daß all der hektische Akti-
vismus von gewissen Balken im ei-

genen Auge ablenken solL

Georg t-

ortfnl «

I

ftfr von 5i- Mortfnl m Bremen
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Wenn der Westen die Zeche zahlt
Was bringt EniwicklimgsMifi»?
Eine Frage, die baden letzten
Jahren immer kritischer
gestellt wnrde. Der bi Bonn
«ständige MinisterWarnke
informierte sichzehn Tagelug
in Mocambique,Tansania und
Malawi. Er stellte dort große
Unterschiede und eine enge
Abhängigkeit von politischer

i% Bcfriedimg und wirtschaft-
licher Entwicklung fest

Von ACHIMREMDE

Als die Leuteim landwirtschaft-
lichen Entwickhmgszentrmn
von Mkhota in Malawi biw

Dank für die Hilfe der Bundesrepu-
blik Deutschland 120 Kwacha, rund
200 Mark, sammeltenund sie Minister

p:- Wamke übergaben, geriet dieser ä-
. neu Moment lang in Verlegenheit.

Dann stiftete er die Summe für die
Ausstattung des Projekts. Malawi, die

,
letzte Station der Reise des Bundes*
ministers für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit, war ein Lichtblick in da*
allgemeinen Malaise, die nach ™*>V

;
als zwei Jahrzehnten Entwicklungs-
hilfe eingesetzt hat
Für afrikanische Verhältnisse ist

«jpt Malawi ein. Doch
1 hier liegt die durriigphnfffli^he Le-
- benserwartung bei nur 41 Jahren; 80

Prozent aller Todesfälle betreffen
Kinder unter fünf Jahren. Die Ge-
sundheitsversorgung ist TTnrpor noch
schlecht. Falsche und mangelhafte
Ernährung sind verbreitet Aber das
Land produziert genug Nahrungsmit-
tel für sich selbst und die Nachbar-
länder - und das ist in Afrika Hpitm.

Die hochfliegenden und berau-
schenden Träume von Ideologen sind

i. in Malawi nie geträumt worden. Prä-
sident Banda, ein autokratischa
Herrscher in biblischem Alter und
zeitlebens ein dezidierter Freund der
westlichen Weh, hatte d*»w ~RnA»n der
Wirklichkeit nie verlasen, und auch
nicht die enwmhalh Dutzend deut-

scher Entwicklungsexperten, die sich

Minister Wamke in mnw Diskus-

sionsrunde präsentierten.

Daß dies nicht selbstverständlich

ist, hatte sich auf der tasten Station

der Reise, in Tansania, gezeigt Das
Ergebnis gibt dem im Kreise afrikani-

scher Staatsmännerwegen seiner Ko-
operation mit Südafrika angefeinde-

ten Banda recht und dem wegen sei-

ner ideologischen Brillanz und Vor-
rettenoHeimKampfgegen Südafrika
hochgeehrten Nyerere» deram Diens-
tag zu einem Besuchindie Bundesre-
pubfik kommt unrecht

MfypmhM]iif> die davor liegende
Station seiner Reise, in T^ansparen-

' ten am Flughafen als „befreites Terri-
torium Afrikas“ bezeichnet, ist gegen-
wärtig das abschreckendste Beispiel

für das Ergebnis der ideologischen

Verbrüderung mit dem Ostblock.

Wirtschaftlich bankrott, scheint das
Land auch politisch in Auflösung be-

griffen zu sein. Die Regjerimgsgewalt
beschränkt sich auf wenige Städte.

Bewaffnete Banden derRenamo (Re-

sistenca National de Mocambique)
machen den Rest des Landes unsi-

cher und verhindern die Benutzung
der VprhmrhmgjgtnBfp
Das bringt auch für Malawi die

größten Probleme. Das mit nur 94 000
Quadzatküometem im Vergleich zu
seinem Nachbarn winzige Land ist ein
Binnenstaat, der zudem zur Hälfte

enklavenartig von Mocambique um-
geben ist Die Eisenbahnverbindun-
gen zu den nächstgelegenen Hafen
Beira (1600 km) und Nacala 0400 km),
beide in Mocambique, «find mfoigy»

der Renamo-Aktivitäten unbenutzbar
geworden. Malawi muß sämtliche 1m-
und Exporte über das 4000 Kilometer
entfernte südafrikanische T>irhan ah.

wickeln, was die Transportkosten in

schwindelerregende Höhen getrieben
hat.

Hier will die Bundesrepublik hel-

fend einspringen und ergänzend zu
einem Projekt der USA 44 Lkw für

eine AUemativ-Roixte zum tansani-

schen Hafen Daressalam finanzieren.

- So ist die Befriedung Mozam-
biques der Schlüssel zur Entwick-

lung Länder. In Ge-
sprächen mit der mocambiquischen
Ttegienmg und Prakidpifit fiarnnra Ma-

chel bat Wamke immer wieder be-

tont, daß das Abkommen von Nko-
mafri in (jwn Mngflmhiqup und Süd-

afrika sich gegenseitig verpflichtet

haben, den gegnerischen Rebeüen-

Bewegungen keine Unterstützung
und Zuflucht mphr zu gewähren, die

Möglichkeit hierzu biete.

Mocambique beschuldigt jedoch

Südafrika, die Renamo-Rebellen wei-

terhin zu unterstützen. Aber es dürfte

feststehen, daß alle Lander der Re-

gion, auch Südafrika, ein vitales In-

teresse an einem dauertiaften frieden

in Mocambique hahan, schon «Tlrin

aus wirtschaftlichen Erwägungen.

Auch für Südafrika ist ein mocambi-

quischer Hafen, die Hauptstadt

Maputo, der wirtschaftlichsteZugang
der bedeutendsten Industrieregion

um Johannesburg zum Meer.

Vertreter der regiemngsägenen
Presse in Maputo, «ne Domäne von

„DDR-Experten“ , bedrängten Wam-
ke in geradezu penetrante: Weise auf

einer Pressekonferenz am Flughafen

und beschuldigten die Bundesrepu-
blik, dieRenamo zu unterstützen. Sie

gingen sogar so weit, eine Verbin-

dung zwischen dem bayerischen Mi-

nisterpräsidenten Franz JosefStrauß
iiwJ der Renamo zu v*r*>T>

Was schließlich als „Beweis*
1

vorge-

legt wurde, waren nur Adressen von
in der Bundesrepublik lebenden Re-

namo-Anhängern.
Wie andernorts bat die Sowjetuni-

on sich auch in Mocambique ihre mi-

litärische Unterstützung der Unab-
hängigkeitsbewegung mit politischer
Ahhnngiglrwt bezahlen oh 3a-
mora Ma^hel sich aus dieser Abhän-
gigkeit jemals wird befreien lrnnnpp,

ist offen. Der Ostblock läßt erfah-

rungsgemäß nicht ungern den We-
sten die Zeche des Sozialismus be-

zahlen, die regelmäßig in wirtschaftli-

chem Niedergang besteht Der We-
sten wiederum gründet seine Hilfsbe-

reitschaft auf die Überzeugung, daß
wirtschaftliche Gesundung politische
Tümaiwipatinn mit sich bringe.

Ansätze zu einer wirtschaftlichen

Liberalisierung in Mocambique ha-

ben nicht nur Wamke, sondern auch
die USA veranlaßt Machet wirt-

schaftlich unter die Arme zu greifen.

DäeBundesregierung willbei derbes-
seren Nutzung des Hafens von Mapu-
to behilflich sein, der in folg» der ge-

walttätigen Auseinandersetzungen
fm Lande nur lyyh zu »*hn Prozent
swtumi früheren Volumens ausgela-

stet ist und alte Dieselkraftwerke

wieder instendsetam- Der Cabora-
Bnfiim-Ffenidsmm hatte sie überflüs-

sig gemacht Doch inzwischen bahgn

die Rebellen die Stromleitungen au-

ßer Betrieb gesetzt die von dort

durch Südafrika Strom nach Maputo
Ijpfurfrm Die Stadt ist häufig in Dun-
kel getaucht

Ebenso wie Samoca Machel zeigte

sich auch Julius Nyerere, der Präsi-

dent Tansanias, das als Faß ohne Bo-
den für Entwicklungshilfe giltim Ge-

spräch mit Wamke bester Laune.

Auch hier gibt es nach Warokes Ein-

druck erste Anzeichen für pragmati-

sche Lockerungsübungen eines ideo-

logisch erstarrtenSystems. Auchhier

ist dfttepfwhgjripnd»Schritt zur wirt.
«tphflfffiehAn Gesundung noch Tätig*

nicht getan. Nyerere weigert sich

nach wie vor, dievom Internationalen

Währungsfonds verordnete Kur - ei-

ne Abwertung des tansanischen

Schilling - in dem gewünschten Aus-

maß zu akzeptieren. Doch er hat an-

gekündigt daß er noch in diesem

Jahr von seinem Präsidentenamt zu-

rücktreten wüL Ob dann die Chance

für eine realistischere Wirtschaftspo-

litik besteht? Den Vorritz der Sur
heitspartei will Nyerere beibehalten.

Bei seiner Rückkehr in Deutsch-

land hatte Wamke in neun Tagen

18 250 Ftugkilometer zurückgelegt

und in dieser Zeit im Durchschnitt

keine Nacht mehr als fünf Stunden

gpyhlafpn. In der innnw kontrover-

seren Diskussion um Entwicklungs-
hilfe, die von links und rechts mit
unterschiedlicher Begründung in

Frage gestellt wird, gilt bis jetzt nur
wenig als gesichert: Wan darf sie

nicht aufjgeben, man wyiR sie verbes-

sern, man darf sie nicht am griinwi

Tisch führen, sondern muß vor Ort

gehen. Denn der Augenschein ist

durch nichts zu ersetzen

110 000 Arbeitsplätze hängen in

der Bundesrepublik direkt von Liefe-

rungen für Tüntnrii’lrhingBhillkPm.
jekte ab, die 2400 deutschen Entwick-
lungshilfe-Experten nicht mitgerech-

net Geht man generell vom Handel

mit der gesamten Dritten Welt aus,so

sind es gar eine Million Arbeitsplätze.

Wamke gebührt das Verdienst, die

BrrtqrifWimgshiifg in daa Gefüge der

Außen- und Wirtschaftspolitik der
Bundesregierung zurückg£höft und
ringgfinohten zu haben. Das ist ein
mühsamer Prozeß. Die enttäuschen-

den Ergebnisse von mehr als zwei
Dekaden Bwtwirfrliingshilfe sind vor
altem darauf atTÜrlranfiihrimj daR

ideologische Traumtänzerei mit, dam
egoistischen Interesse an der Pierpe-

tnfenmg der «ggnen Ehmahmequdr
len sowohl bei den Helfern und der
daynpahnrigpfi Bürokratie als auch
auf «»ftw» der Empfänga-Regierun-

gen eine einzigartige Gelegenheit zur

Verbindung hatten. Das zu ändern,

ist nicht nurim Interesse des Steuer-

zahlers, d«wpn Geld häufig sinnlos

verpulvert wurde, sondern auch der
Mmsrhan m Afrika, die dabei immer
tiefer ins Elend geraten sind.

Vom 8. bis zum 17.Mai informierte

sich Minister Jürgen Wamke
in Mocambique,Tansania
und Malawi über

.
Entwicklungshilfe-Projekte
und die engen wirtschaftlichen
Abhängigkeiten zwischen

"/. diesen Nachbarstaaten.
-

' ln der tansanischen Hauptstadt
~ Daressalam besuchte er

ein mit Mitteln der Bundesrepublik
finanziertes Ausbildungszentrum
für angehende Maschinenbauer
(rechts). foio:achimrbmde

3

Frankreich* sechstes Atom-U-Boot: Die „InftadM*" bat 16 Raketen mit Je sechs Sprengköpfen an Bord
FOTO- OPA

Mitterrand entläßt einen neuen
Riesenwal in die Weltmeere
Am Samstag wird Präsident
Mitterrand das sechste
Atom-U-Boot Frankreichs auf
der Marinebasis bei Brest in

Dienst stellen. „LTnflexible“,

die Unbeugsame, wird mit
modernster Bewaffnung die

Abschrectamgskapasltät de«

Landes weiter erhöhen. Ein
Schritt,der vielfach auch als

nationaleDemonstration gegen
die Weltraum-Strategie der
USA gedeutetwird.

Von A. GRAF KAGENECK

Essai die Leute an Bord Ihrer

Boote auch so gut?“, fragteiner

in der Runde den Vizeadmiral

Coatanea. Soeben ist man im Offi-

zjgrrifflrino auf der „langen Insel“ bei

Brest dabo, sich nach Seezunge und
Boeuf f!hate«uhrianri über d*«n Pfir-

sich Melba herzumachen. Der
53jährige im Vier-Steme-Rock - er

kommandiert; seit zwei Monaten die

sechs Atom-U-Boote da „ozeanisch-

strategischen Streitkräfte“ Frank-

reichs (FOST) - durchbohrt den Fra-

ger mit seinem stechendem Blick:

JMpümi Manne-r essen noch etwas

besser als Sie. Sie sind die bestge-

nährten Soldaten Frankreichs.“ Und
dann fugt er whmunzrtnd hinan;

„Erst als sie pro Tauchfahrt durch-

schnittlich um 12 Kilogramm Zunah-

men, hahpq wir den Kalorienpegel

etwas henmtergefahren."

Die 5700 Mann dieser umhätschel-

ten und effersüchtig bewachten mari-

timen Atomstreitkraft Frankreichs

sind in jeder Hinsicht eine Sonder-

truppe. Ein wenig erinnern sie - ob-

wohl dies von Strategen und Politolo-

gen in Paris heftig bestritten wird -

an ihre Vater und Großväter, die zwi-

schen 1936 und 1940 in den unterir-

dischen Befestigungswerken derMa-
gmot-Lmie über den Frieden Frank-

reichs wachten. Auch sie sblten ver-

hüten. daß ein Eroberer den geheilig-

ten Boden des Vaterlandes betreten

kann; sie tun es nicht mehrmit Kano-
nen, sondern mit derDrohung, Atom-
bomben in Megatonnenstäzke aufihn

herabregnen zu lassen.

Auch sie leben an mindestens 70

Tagen des Jahres in einer befremdli-

chen Umwelt in den Tiefen der Welt-

meere. Hatten ihre Vorfahren noch
Boden unter den Füßen, so ist ihre

Welt die enge Stahlrohre unter dem
Meeresspiegel

Nicht weniger als die „Poilus“ von
1939 glauben diese 5700 Mann«- da
FOST (Durchschnittsalten 27 Jahre)
an die „Unbesiegbarkeit“ ihrerWaffe,
an ihre Kraft, einen Angriff auf
Frankreich abzuschrecken. Im Juni
1940 wurde dieser Glaube schwer er-

schüttert Auch heute melden sich

Zweifel Bücher und Fernsehsendun-
gen zerren am Vertrauen da Franzo-

sen in die Richtigkeit da Abschrek-

kungsdoktrin da Regierung, aufda
Frankreichs Fügten

7

als unabhängi-
ger Staat im westöstlichen Kräfte-

spiel sät den Tagen de Gaulles ba-

siert Immer wieder heißt es bä Kri-

tikern, daB man vom starren „Alles

oder nichts“ da totalen atomaren
Antwort abrücken, daß man wie die

NATO in den sechziger Jahren zu ei-

ner flexibleren Antwort auf einen

möglichen Angriff finden sollte, daß
man wieder ins Glied treten sollte,

zumindest ms europäische. Aba die

politisch Verantwortlichen in Paris
halten an da Doktrin fest Verteidi-

gungsminister Hymii sagte es kürz-

lich wieder nach einem Fernsehfilm,

da sich redlich bemüht hatte, diese

Doktrin in Frage zu stellen: „Frank-

reich und Europa leben dankdaAb-
schreckung seit 40 Jahren in Frieden.

Warum so viel Pessimismus?“

Die Leute auf da „langen Insä“
am anderen Ende da weiten Rade
von Brest stellen sich solche Fragen

nicht Sie sind die Garanten, daß die

Doktrin funktioniert - und sollte sie

einmal versagen, so würden sie da
apokalyptische Vollstrecker sein. Da-

für trainieren sie Tag und Nacht hart

und unter totalem Ausschluß da Öf-

fentlichkeit Frankreich stellt nun
sein sechstes strategisches Atom-U-
Boot in Dienst ein siebentes soll 1987

auf Kid gelegt werden. Via von die-

sen stummen Todesboten (Atom-U-

Boote funken nie, sie empfangen nur

Nachrichten) sind permanent im Ein-

satz, drei auf Tauchfahrt irgendwo in

den Weiten da Ozeane (nur da
Staatspräsident und da Admiral wis-

sen ungefähr, wo), eines in da Hei-

matbasis. Das atomare Herz ihres An-

triebs kann jahrelang schlagen, ohne
überholt werden zu müssen.

Jedes Boot hat drei Mannschaften,
eine auf Station, die andere in Ruhe,
die dritte im Training an Simulatoren

in da Marinebasis von Brest, die

noch die Spuren der Deutschen aus

dem Zweiten Wdtkrieg zeigt Die 16

Raketen, die jeder da Riesenwale
(Wasserverdrängung 10000 Tonnen,
so viel wie das Panzerschiff

„Deutschland“ da Rdchsmarine) im
Bauch trägt, haben eine Rächweite
von 3000 bis 4500 Kilometern. Wenn
da Präsident den Funkbefehl zum
Schießen gibt, kann die erste Rakete
eine knappe Stunde später ihren

stählernen Zylinder verlassen. „Für

die volle Serie brauchen wir zehn Mi-

nuten“, sagt da Admiral der selber

ein U-Boot befehligte. Mit da Über-

mittlung da Funksprüche steht und
fällt die Glaubwürdigkeit da Waffe.

Klappt es damit? - „Auf 157 Patrouil-

lenfahrten seit 1972 ist uns von etwa

250 000 Funkspmchen an unsere

Boote nicht ein einziger valorenge-

gangen“, lautet dieAntwort

Frankreichs teuerstes „Spielzeug“,

von A bis Z allem finanziert, wird
entsprechend bewacht Elektrisch ge-

ladener Stacheldraht, ein Marinem-

fanterist mit Schäferhund alle 20 Me-
ter und elektronische Kameras si-

chern dasknapp einen Kilometer lan-
ge Areal mit seinen Trockendocks

und seinen Bunkern fürdieAtommu-
nition. Da Weg durch die Rade und
den engen Ausfahrtkanal zum offe-

nen Meer müde jahrelang täglich

nach Minen abgesucht Für den Fall

daß sowjetische Trawler sie „hätten

vergessen“ können.

„Heute, wo wir ständig drei Boote
am Feind haben, ist die Gefahr nicht

mehr so groß“, erklärt ein Korvetten-

kapitän. Bis in die späten siebziger

Jahre hinein, so will ein neutraler

Kollege wissen, überwachten auch
die Engländer sorgfältig die Ausfahr-

ten der FOST-Boote, „damit sie keine
Dummheiten mftehpn im Krisenfall“.

Bis heute klaren sich die drei west-

lichen Atommächte nicht gegenseitig

auf über die unterseeischen Routen
ihrer Nuklear-U-Boote.

Ihre Zukunftsvorsorge können Sie selbst

gestalten. Unsere neue Mittelstands-
broschüre zeigt Ihnen wie.

Was Sie heute für Ihre Zukunft tun, zahlt

sich morgen für Sie aus. Welche Möglich-

keiten es gibt steht in unserer neuen

Mittelstandsbroschüre 8, mit der wir Ihnen

Orientierungshilfen und Anstöße für Ihre

Zukunftsvorsorge geben.

Neben vielen Hinweisen zum Thema
„Betrieb/Praxis sichern" finden Sie in

der Broschüre auch Informationen zu zahl-

reichen anderen Fragen. Wie zum Beispiel:

Versorgung im Alter, Vermögensaufbau,

Steuerstrategien und Nachfolgeregelung.

Und sie zeigt Ihnen umfassend, übersicht-

lich und praxisbezogen,was Sie für morgen
tun können.

Ob Sie die Broschüre als Checkliste oder
als Nachschlagewerk nutzen - sie ist

immer eine wertvolle Arbeitsgrundlage.

Sie erhalten sie von unserem Kunden-
berater - auch wenn Sie noch nicht unser

Kunde sind.

Sprechen Sie mit uns. Denn unser

Service ist es wert.

Deutsche Bank
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„Nach Bitburg muß Israel

wissen, wo wir stehen“
Verleger Axel Springen Kein Druck anf Jerusalem

Zusammenschluß
Verblüffung Ober Schmudes Angriff auf die Grundgesetz-Präambel bibeltreuer

DW.Bonn

Der Westen sollte seinen Einfluß
auf gemäßigte arabische Regierun-

gen dazu nutzen,um siezu einer reali-

stischeren Politik gegenüber Israelzu
veranlassen. Das bedeute vor alten

eine Absage an jene, die Terror aus-

übten, statt rationale Politik zu betrei-

ben. In einem Beitrag für die „WELT
am Sonntag*1 mahnte der Verleger

Axel Springer: „Nach Bitburg ist es

besonders wichtig geworden, daß die

Menschen in Israel wissen, wo wir

stehen - die Regierung in Bonn eben-

so wie jeder einzelne."

Axt mit solchen Ländern zuzustim-

men, die das Existenzrecht Israels ne-

gierten. Noch weniger verhandele de

mit einer Organisation, die sich im-

mer mehr dem antijüdischen Terror

verschrieben habe und weltweit Is-

rael verleumde, „das Land der Opfer

des Nazismus mit diesem auf eine

Ebene stellt“

DerEMat unter Schumachers Porträt

Realistischere Politik

Die lautesten Proteste gegen die

Gefallenenehrung durch den ameri-

kanischen Präsidenten auf dem Bit-

burger Soldatenfriedhof seien gewiß
nicht aus Israel gekommen. „Aber,

was dort gesagt, und noch mehr, was
nicht gesagt wurde, wiegt schwer,”

schrieb Springer. Dort trügen viele

Menschen noch heute die eintäto-

wierte KZ-Nummer aufdem Arm. Je-

de zweite Familie im Land der Juden
habe einen oder mehrere Angehörige
im Holocaust verloren. Jeder Israeli

wisse, daß bei der nazistischen „End-

lösung" doppelt soviel Judenums Le-

ben gekommen seien, wie heute im
Heiligen Land lebten.

Springer erinnerte an Achmed
Schukeixi, den ersten Anführer der

Befrefungsfront“

(PLO), der bereits vor einem Viertel-

jahrbundert die Parole ausgegeben

habe: „Zionismus ist schlimmer als

Faschismus, böser als Nazismus, ver-

abscheuungswürdiger als Imperialis-

mus, gefährlicher als Ko^™^ 5111111^

Der Zionismus ist ein Konzentrat all

dieser Übel.“ Diese Gedanken seien

nicht nur in die „Revolutions-Verfas-

sung” der PLO eingegangen und
noch heute Sir sie gültig, sondern

auch einige arabische Staaten hätten

sich zu ihr bekannt. Auftritte von
PLO-Agitatoren vor den Vereinten

Nationen hatten dies immer wieder

gezeigt

WERNERKAHL,Bonn
Auf diese 4flJahr-Abrechmmg

deutscher Teilung war im Saal wohl
niemand gefaßt gewesen. Konster-
niert wies der erste Diskussäonsspxe*

eher aus dem Historisch-Politischen

Arbeitskreis des Kuratorinn’re Unteil-

bares Deutschland aufPorträts dreier

Politikeran derSti^pwand, die fürdie
Nachkriegsgeschichte der Sozialde-

mokratischen Partei Deutschlands
bis zum BeginnderÄra Brandt reprä-
sentativ waren. Was hatten Kurt
Schumacher, Erich OHenhauer und
Fritz Eiler zu dieser als Generalan-

griff gegen die Präambel des Grund-
gesetzes und damit zugleich gegen
das Urteil des Bundesverfassungsge-

richte in derFrage derdeutschenEin-
heit aufgefaßten Rede des stellvertre-

tenden Vorsitzenden der SPD-Btm-
destagsftaktion, Jürgen Schmude,

Bei der Eröffnung der RitwiTig des
Historisch-Politischen Arbeitskreises

des Kuratoriums durch Professor
Hans-Adolf Jacobsen (Universität
Bonn) im SFD-Fxaktionssaal des

Politische Verantwortung

Aus politischer Verantwortung er-

wachse deshalb fürdie Deutschen die

Pflicht ach für das Lebensrecht des
jüdischen Staates einzusetzen - „eine

selbstverständliche Sache des morali-
schen Anstandes". Außer Ägypten
habe sich bisher leider kein arabi-

sches Land bereit erklärt Israel anzu-

erkennen oder auch nur direkt mit
der Jerusalemer Regierung zu ver-

handeln. Diese wiederum sei - wie
alle ihre Vorgängerinnen - nicht be-

reit Verhandlungen irgendwelcher

„Jeder Druck auf Jerusalem, sich

gegenüber derPLO oder deren Sym-
pathisanten verhandlungsbereit zu
7pjgj>n

)
ist moralisch »nd politisch

nicht zu verantworten," folgert der

Verleger. Vielmehr sollte der Westen
sogenannte gemäßigte arabische Re-

gierungen ZU beeinflussen suchen,

um diesezu einerrealistischeren Poli-

tik gegenüber Israel zu bewegen.

„Das bedeutet vor allem, daß sie sich

von denjenigen lossagen, die Tenor
ausüben, statt rationale Politik zu be-

treiben." Die Mavime „Kinn Druck
auf Jerusalem“ gelte in bnihorp Maflp

für die Deutschen, meint Springer.

Der nächste

Präses der EKD?
DW.Bonn

Der geplante „Putz in Bonn“
geriet zum leisen Protest
28 Gruppen demonstrierten gegen Benachteiligung der Fran

Die umstrittene Bonner Rede Jür-

gen RrhTwnHag erhält durch pme an-

dere Nachricht Tusatrliches Gewicht
Der SPD-Politiker gflt als aussichts-

reichster Anwärter für das Amt des

Präses derSynode derEvangelischen
Kirche in Deutschland (EKD), die

morgen in Berlin Zusammentritt

Schmude, so heißt es, habe die mei-

sten Chancen, die Nachfolge des
nicht mehr kandidierenden Präses

Cornelius Adalbert von Heyl (Bonn)

anzutreten. In seiner Bonner Rede
hat Rehmnde ausdpmklirh auf das

„Wort zum Frieden“ der evangeli-

schen Kimhen in der Bundesrepublik

Deutschland und in der „DDR" ver-

wiesen, das in seinen Aussagen zur

deutschen Frage weithin als Absage
an eine aktiveWiedeivpreinigiingspn.

litik interpretiert worden war.

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn
An einem als „bundesweiter Frau-

enprotest“ angekündigten Umzug in

Bonn unter dem Motto „Nicht Blu-

men - Rechte fordern wir!" haben
sich am Samstag 28 Gruppierungen
beteiligt - von der DKP und der So-
zialistischen Deutschen Arbeiter-Ju-

gend. über eine bisher nicht bekannte
„Frauenpartei“ und die Seniorenor-

ganisation „Graue Panther" bis zu
Lesbierinnen-Verbänden.

Die Aufforderung der Veranstalter,
einer „Aktion Muttertag", die „Wir

machen Putz in Bonn” lautete, war
von den Teilnehmerinnen außeror-

dentlich unterschiedlich aufge&ßt
worden. Manche Frauen zogen zum
Zeichen, daß sie auf Blumen keinen
Wert legen, große Sträuße an Strik-

ken hinter sich her, andere forderten

auf Spruchbändern und Tafeln „Brot

und Blumen", „Das ganze volle Le-
ben“ oder die Abschaffung derUnsit-
te, daß die „Kleinen" für die „Gro-

ßen“ arbeiten müssen.

An dem Umzug unter Mitführung
hunderter lila und rosa Gasballons

beteiligten sich nach Polizeischät-

zung etwa 2500 Frauen. Die Veran-

stalter hatten bei der Anmeldung der
Demonstration rund 10 000 Teilneh-

mer angekündigt Gemeinsam war al-

len Gruppen der Protest gegen die,

wie es hier hieß, frauenfeindlichen

Beschlüsse der Bundesregierung.

Frauen sollen, so die „Demokratische
Fraueninitiative“, weiterhin „private

Haus- und Familienarbeit leisten, um
den Sozialabbau aufzufangen“, und
Frauen sollten mehr Kinder nicht zur

Bereicherung des gemeinsamen Le-

bens in die Welt setzen, „sondemaus
bevölkerungspolitischen Gründen,
als Nachwuchs für Wirtschaftund Ar-

mee und zur Rentensicherung".

Durch das neue Scheidungsrecht,

den S 218 und die Neuregelung sozia-

ler Rechte werde die „kapitalistische

Ausbeutungsmacht verfeinert und
modernisiert".

Die TTeiinehTnorinnen an dem Um-
zug Hutten sich als Lärminstrumente
vielfach Topfdeckel und Kochlöffel

aufgebracht Wirklich hörbar blieben
im Straßenlärm allerdings nur Tril-

lerpfeifen und eine Trompete.

Das größte Aufsehen machte eine

„Frauenimtiative 6. Oktober“, deren

Mitglieder sich in schwarze Braut-

kleider gehüllt hatten, »iw damit ge-

gen die geplante Scheidungsreform

der Bundesreperung zu protestieren.

Vorwurf dieser Gruppe: Schon das

„Beleidigen der Schwiegermutter"
könne dazu führen, nach einer Schei-

dung als Frau ohne Unterhaltsversor-

gung dazustehen, selbst wenn noch
kleine Kinder zu versorgen seien.

Der SPD-Politiker Schmude ist

erstmals in die Synode berufen wor-

den. In der SFD-Bundestagsfraktion

hrterdas AmtdesKirchezibeauftrag-
ten, also des Verbindungsmannes zur
hlK l i und ZUT kathnHsphm Kirrhp

)

imv> Als rin weiterer aussichtsrei-

cher Kandidat für den Posten des

Präses der Synode galt lange Zeit das

EKD-Ratsmitglied Otto von Campen-
hausen (Itzehoe). Von Campenhau-
sens scharfe Kritik am inneren Zu-

stand der Nordelbischen Evange-

lisch-Lutherischen Kirche hat seine

Chancen, gewählt zu werden, offen-

sichtlich geschmälert

Vorstoß für

„Friedensgebot“

DW.Bonn

Der Pressespreoher des Bundesmi-
nisteriums für Jugend, Familie und
Gesundheit, Hartwig Möbes, erklärte

anläßlich der Frauen-Demonstration,

mit einer solchen Veranstaltung wol-

le man den Eindruck hervormfen, als

ob sieb die Situation der Frau in der
Bundesrepublik verschlechtert habe.

Tatsächlich sei aber 1984 „das Jahr

der großen flauen- und ftunilienpoliti-

schen Beschlüsse" gewesen. Das Er-

ziehungsgeld für «n«» Mütter oder Vä-
ter, die sich im ersten Lebensjahr
ganz der Erziehung ihres Babys wid-

meten, sei eingeführt worden, dieAn-
erkennung von Emehiinjftfggften in

der Rentenversicherungund die steu-

erliche Entlastung oder ein Kinder-
geldzuschlag für Familien mit Kin-

dern.

Aufsehen erregte der Vorschlag
des Lübecks: SPD-Bundestagsabge-

ordneten Reinhold Hiller, den Wte-

dervereimgungsauftragtoderGrund-
gesetzpraambel durch ein „Friedens-

gebot" zu ersetzen. Der Deutschen
Presseagentur exklärte Hiller, das
Wiedervereinigungsgebot schränke
die Souveränität der „DDR" ein. Die
Wiedervereinigung stehe zur Zeit

nicht auf der Tagesordnung. Nicht

staatliche Einheit sei das entschei-

dende, sondern die Erhaltung des
Friedens. Wie Schmude berief sich
flnf-h TTflT<»r bei Vorschlägen

auf Klaus Bölling. Hiller bestritt je-

doch, in einem Interview erklärt zu
haben, es gebe zwei deutsche Staaten

und zwei sollten es auch bleiben. Er
habe nur Ansichten ausländischer

Politiker zitiert

Mißtrauen gegen Wende rückwärts
Anwaltstag kritisiert znm Abschluß das Bonner Konzept zum Unterhaltsrecht

H.-H. HOLZAMER, Mannheim

„Feste Meßlatten und Regdungen
mögen vielleicht das Urteilen leichter

machen", verteidigte der Staatssekre-
tär im Bundesjustizmirüsterium Ben-

no Erhard die Neu-Kcmzeption der

Bundesregierung zum Unterhalts-

recht, „aber doch leider nicht gerech-

ter". Doch es war fest unmöglich für

ihn, mit den Kritikern auf einen ge-

meinsamen Nenner zu kommen. In

der abschließenden Podiumsveran-

staltung des 43. Deutschen Anwalts-

tages in Mannheim mm Scheidungs-

folgenrecht blieb das Mißtrauen ge-

gen eine Wende rückwärts, gegen ei-

ne Rückkehr zum Schuldprinzip je-

denfalls im Bereich der aus einer

Scheidung herrührenden Belastun-

gen, nur mühsam unter dem juristi-

scher Umgangsformen bedeckt

stieß damh auf die gphaTito Kritik

aller.

Worum geht es? Das Bundesverfas-
sungsgericht hat der Bundesregie-

rung aufgegeben, die Regelung der

Häzteklausel „nachzubessem." Der
daraufhin konzipierte Gesetzesent-

wurf versucht dem zu genügen, in-

dem er unter anderem die Klausel

erweiterte, eine zeitliche Begrenzung

und eine Rückwirkung während ei-

ner Übergangzeit einführte. - Und

Die Anwälte griffen die Möglich-

keit, bestehende Scheidungsfolgen-
vereinbarungen angreifen zu können,

an als „Schlag gegen das Vertrauen

des Staatsbürgers in die Rechtssi-

cherheit“. Und der Vorsitzende des

Familiensenats des Bundesgerichts-

höfe nannte zwei Beispiele richterli-

cher Hilfslosigkeit Eine Mirtter ge-

nießt das Privileg der Kinderbetreu-

ung und verhält sich gegenüber dem
unterhaltspflichtigen Mann grob un-

billig. Was kann, was soll die Folge

sein? Ausschluß des Unterhalts, Re-

duzierung auf den notwendigen Un-
terhalt oder gar keine Folge? Der an-

dere Fall: Es gilt das Prinzip, jeder

sorgt für seinen eigenen Unterhalt

Aber Bei Arbeitslosigkeit zahlt derje-

nige, der verdient Lohmann: „Wie
soll ich das erklären? Soll ich sagen,

das trifftjanicht viele? Dabei ist doch
das Sonderopfer schwieriger zu ver-

stehen, als wenn alle die gleiche Bela-

stung trifft Und was gilt bei Fallen

(womöglich selbstverschuldeter) Ar-

beitsunfähigkeit Ist eine Sozialisie-

rung in diesen Fällen nicht ange-

bracht?“

Das Zentralproblem im Bereich

der Seheifinnyrfnlgen jedenfalls wur-
de in Mannheim deutlich: General-

klauseln helfen nicht, wenn keine Ei-

nigkeit über die innere Rechtferti-

gung der Leistungen besteht Das ist

der entscheidende Unterschied etwa
gegenüber den Kaufrecht wo jeder

weiß: Es geht um Ware gegen Geld.

Bundeshauseswarnicht zu eikennen
gewesen, was einen politischen Eklat

hatte auslösen können. „40 Jahre da-

nach -'Rückblick und Ausblick” war
das Thema des Beitrages von Jürgen
Schmude, der gerade erst mit seinem
ftaktkmsvorsitzeDdan ' Hans-Jochen
Vogel von einem Treffen mit Honek-
ker aus Ost-Berlin zurückgekehrt

Antwort auf die deutsche Rage er-

warten, die von manchen überkom-
menen Vorstellungen erheblich ab-

weichen wird.” Kritiker hielten ihm
damals vor, ex wolle wohl dasvon der
Verfassung geforderte Streben nach
nationalerund staatlicherEinheit un-

terlaufen und den Deutschen die Wie-
dervereinigung ausreden.

Die Anwälte sind, wie DAV-Haupt-
geschäftsführer Karl-Peter Winters

nach dem Schluß des Anwaltstages

der WELT sagte, „tiefunglücklich

über das, was rechtspolitisch aus

Bonn kommt“ Da sei das Unterhalts-

recht nuremPunkt Andere „sind der
Abbau des Rechtsstaates“ durch die

Einsparung von Richterstellen, „die

anMasse nichts bringt“ ,und derWeg-
fall von Instanzen und Antragsmög-
lichkeiten des Betroffenen in fast al-

ten Rechtsgebieten.

„Natürlich ist der Rechtsausschuß

unser Partner in Bonn, und natürlich

steht er unter erheblichem Druck.
Denn der Fmanzminister hat im Ka-
binett mehr zu sagen als derJustizmi-

nister.“ Gleichwohl verstehe der
DAV nicht, daß sich der Ausschuß so

leicht und so oft unterbügeln ließe.

Ein Blick ins Archiv hätte freilich

hellhörig garpffa TWm Schmude
hatte schon 1978, damals Bundesbü-
dangsminister, Vorstoß in der

Deutschlandpolitik - vor dem zwei-
ten Besuch I^eonid Breschnews in
Bonn -untwn^immwL Die gemeinsa-
me VergangenheitderDeutschen, be-
fand er damals, trete als Grundlage
des Strebens n^rh Einhat
Tmnwr mehr in ften Hintergrund. Al-
lerdings wachse «fag natinnaU» Zu-
sammengehörigkeitsgefühl. Daraus
zog er dann den Schluß: „niese Ent-
wicklung läßt für don Zeitpunkt, zu
dem die mtematinnalon Machtver-
hältnisse da« erlauben, Pin» neuartige

Der frühere Staatssekretär im Mi-
nisterium für Gesamtdeutsche Fra-

gen während der Großen Koalition

unter Herbert Wefaner, Günter Wet-
ze!, hielt Schmude in der Diskussion

entgegen, was sich denn in den ver-

gangenen 40 Jahren geändert habe,
das einen solchen Voxstoß gegen die
Präambel des Grundgesetzes recht-

fertigen würde? „In das Kernfragen
hat sich nichts verändert, weder am
Zustand derTeilung nocham Verlan-

gen der Deutsch«! Einheit in

Freiheit“, sagte WetzeL Zu der „Kter-

steflung*. die Schmude 24 Stunden
nach seiner RedezumSchluß derKu-
ratoriumstaggng Samstagmittag ver-

lesen ließ - ohne sieb dem Plenum

Der Parlamentarische Staatssekre-

tär beim Bundesmiuister für Inner-

deutsche Beziehungen, Ottfried Hen-

nig (CDU), betonte vordem Kuratori-

um unter anderem, die deutsche Fra-

ge sei kein territoriales Problem, son-

dern eine Frage derFreiheit Die Wie-

dervereinigung könnten die Deut-

schen schon morgen haben, „wenn
wir bereit waren, auf die Freiheit zu

verrichten*. Hennig: „Solange die

Freiheit nicht hergestellt werden
kann, ist die deutsche Frage offen.“

Das bedeute für die Politik der Bun-
desregierung, den Bewohnern der

„DDR" die folgen der Teilung zu er-

leichtern. „Für uns ist die konkrete

Lage der Menschen drüben Maßstab
derMeßlatte, die nicht in derQualität

staatlicher Beziehungen verlorenge-

hen darf.“

Aus Schmudes umstrittener Rede
DW.Bonn

Die WELT veröffentlicht die we-
sentlichen Passagen der ~ReHp des
stellvertretenden SPD-Yorsitzenden
Jürgen Schmude vor dem Histo-

risch-Politischen Arbeitskreis des
Kuratoriums „Unteilbares Deutsch-

land“:

mal die Grundlage für die Forderung
des Anschlusses Österreichs an das
Deutsche Reich. Mitgutem Grund ist

da« Thema h^ito erledigt, hflhan an-

dere, sinnvolle politische tÄsungen
Am Vorrang prhättgn

„Tn dieFormulierung, daß diedeut-
sche Frage weiter offen sei, scheinen

viele bei uns geradezu verliebt zu
KPin Dabei anTttwn WZT doch PnfHif-h

versuchen, m« darüber War zu wer-

den, welche Vorstellung eigentlich

mit diesem Satz verbunden wird. Ist

sie präzise und eindeutig, da doch der
Begriff der offenen Frage ins Unge-
wisse ausweicht, jegliche Festlegun-

gen vermeidet, außer der, es müsse
noch irgendetwas kommen? Und ist

es eigentlich vor uns redlich und vor

anderen vertretbar, die Formulierung

so zu gebrauchen, wie vor 10, 20 oder
30 Jahren? Rind lins dann Iraiiiwtei

Antworten sichtbar und begreiflich

geworden, die wir in unsere Rech-
nung arnhayipTian müssen, bevor WXT
unverändert von der offenen deut-

schen Frage sprechen?

Noch kein halbes Jahr istes her,da
hatten wir im Bundestag Streit dar-

über auszutragen, ob die ,offene deut-

sche Frage* sich überdieDDRhinaus

auch auf die verlorenen deutschen

Ostgebiete erstreckt Und das war
nicht nur das letzte Aufflachem
längst verblaßter Irrlichter. Der Bun-
desmnenminister hat es für richtig

gehalten, im Frühjahr 1983 genau die-

se Position zu bekräftigen. Andere
hielten den gleichen Gedanken in

vorsichtiger Umschreibung aufrecht

Glaubt aberjemand im Emst, aufder

ganzen Welt gebe es außerhalb unse-

rer Grenzen einen Menschen oder ei-

nen Staat, der es gut mit uns meint
und bereit ist, eine so weit gestreckte

deutsche Frage im Sinne der Frage-

steller zu beantworten? . .

.

Aus derzeitiger Sicht konnte! wir
froh sein, wenn eine vergleichbare

TAflmg am Enrig der weiteren Ent-

wicklung in Deutschland stunde.Wir
Sollten lim der Mwisf-hgn und des
Friedens in Europa willen den Ein-

druck vermeiden, als könne auch ein
snlrher Zusbmd nur vorläufiges Zwi-
scfaensUdium mb apf^ Weg zur
sfe«rfHrhpn an iWrwir als Zip)

unbdrrt festhalten. Entsprechende
Eingiehten werden mittlerweile in al-

len politischen Lagern geäußert Ob
koWk* Auffassung allerdings mit der

Präambel des Grundgesetzes in Ein-

klang zu bringen ist, stehtauf einem
anderen Blatt Klaus Bölling hat in

seinem „Spiegel“-Essay vor einigen

Wochen noch einmal an das Grund-

vertragsurteil des Bundesverfas-

sungsgerichts vom 3L Juli 1973 und
die darin aus der Grundgesetz-Prä-

ambel hergekitee Verpflichtung al-

ler Ver&ssungsaigane erinnert, den

l
wi*w!<»njprpinignngimKpi ii<*ii im In-

neren wflrTmihaTfam nnri n»«»h außen
beharrlich zu vertreten

4
. Soll das der

letztlich einzige Weg der Deutsch-
landpolitik sein, ZU dt»m es verfas-

sungsrechtlich zulässigeAlternativen

nicht gibt? Sollen die in dieser Weise
interpretierten Vorstellungen des

Verfassungsgesetzgebers, derjanicht

Die Präambel

Manche meinen, abseits von der

Grenzftage im Selbstbestimnumgs-

recht den unverfänglicheren juristi-

schen Begriffgefundene haben, mit
gjeh letztlich die staatliche Kjn-

heit einfordern läßt Auch die Men-
schenrechte sollen aus dieser Sicht
als rechtlicher Hebel benutzt werden,
um befriedigende Antworten auf die

deutsche Frage herbeizuführen. Den
Menschen aber tut ™»n trpinon

Dienst damit daß yrym ihre

als Vehikel westlicher Politik ein-

setzt Die Menschenrechte werden
dadurch diskreditiert und entfallen

als Argumentationsfigur in sonst viel-

leicht au«giohformrhpn Gesprächen
mit Ostotockregierungen. Und das
Selbstbesthnmungsrecht, so ein-

leuchtend es klingt, war auch schon

„Im Bewußtsein seinerVerantwor-
tung vor Gottund denMenschen,von
dem Willen beseelt seine nationale
und staatliche Einhprit zu wahren und

als gleichberechtigtes Glied in einem
vereinten Europa dem Frieden der

Welt zu dienen, hat das Deutsche
Volk in den Ländern Baden, Bayern,
Bremen, Hamburg, Hessen, Nxeder-

«ar.hsen, Nordrhein-Westfalen,

Rheinland-Pfalz, Schleswig-Holstein,

Württemberg-Baden und Württem-
berg-HohenzoIlem, um dem staatli-

chen Leben für eine Übergangszeit
eine neue Ordnung zu geben, kraft

seiner verfassungsgebenden Gewalt
dieses Grundgesetz der Bundesrepu-
blik Deutschland beschlossen.

Es hat auch fürjene Deutschen ge-

handelt, denen mitzuwirken versagt

Das gesamte Deutsche Volk bleibt

aufgefordert, in freier Selbstbestim-

mung die Ejnhgit «nd Freiheit

Deutschlands zu vollenden."

Und die dreifache Frage? Der
scheinbare Vorteil der Verschwom-
menheit dieser Formel erweist sich

mehr und mehr als Belastung. Wenn
wir dieWeltmitdieserFrage konfron- >

tieren, wird sie klare Antworten zu-

erstbei uns suchen. Bleibenwirdiese
schuldig, so werden andere die Ant-

worten an unserer Stelle formulieren,

und zwar nach ihren Spekulationen

und Befürchtungen, auch nach ihren

Interessen. Sie werden uns die vielen

Teilantworten Vorhalten, die in den
letzten 40 Jahnen in der Entwicklung
vollendeter Tatsachen sowie in Ver-
trägen und Abmachungen zu finden

sind. Und nichtwenige unsererNach-
barn und Freunde kommen zu dem
Schluß, daß eigentlich nichts mehr
offen sei und daß wir endlich Ruhe
geben sollten. Die Andreotti-Äuße-
rung vom Sommer 1984, so verfehlt

sie in Form und Anlaß war, hat blitz-

lichtartig erkennen lassen und bestä-

tigt, daß viele,ja eigentlich alle westli-

chen Regierungen gleichermaßen am
gegenwärtigen Zustand festhalten

wollen . . . Nichts wird gewonnen,
wenn wir die offene deutsche Frage
wie eine Wunde vorweisen, ohne de-
ren völlige Heilung der Frieden in
Europa nicht gesichert werden kön-
ne. Was in dieser Form die Interessen
anderer zugunsten der Deutschen
mobilisieren soll, wirkt tatmnhfoh
auf sie als Drohung."

Kirchengruppen

noch «rwnal zu stell™ - äußerten

Teilnehmer, der Politiker habe doch

in seiner vorausgegangenen Erklä-

rung aus seiner Sicht kaum an Deut-

lichkeit etwas zu wünschen übrigge-

lassen.

die Erfahrungen und Eingirhtpn der

40 Jahre seit 1945 berücksichtigen

konnte, uns aufunbegrenzteZeit bin-

den? Wie sehr sich die Verhältnisse

seit riaTnnlg geändert T>nhpn
|
macht

Bölling xoil der schlichten Gegen- 1

Überstellung der Grundgesetz-Prä-

ambel mit Artikel 6 des Grundlagen-

vertrages sichtbar. Der Verpflichtung
auf die Vollendung der. Einheit

.

Deutschlands hat der Veifassungsge-
setzgeber den Satz vorangestellt, das

deutsche Volk im Gebiet der heuti-

gen Bundesrepublik habe mit. der

Schaffung des Grundgesetzes .auch

für jene Deutschen gehandelt, denen
mitzuwirken versagt wart. Artikel 6

des Grundlagenvertrages besagt

demgegenüber, daß beide Partner

von dem Grundsatz ausgehen, .daß

die Hoheitsgewalt jedes der beiden

Staaten sich auf sein Staatsgebiet be-
schränkt* nnd daß sie ,die Unabhän-

gigkeit»wH SriH*tanriigfcpitjwipn der
hgirfpw fityaten iw whwn innerenund

äußeren Angelegenheiten
4
respektie-

ren. Diese sehr einfache Gegenüber-

stellung erzwingt ifwh geradezu die

Präge, ob nicht auch derVerfassungs-

gesetzgeber allmählich darangehen
muß, aus den Erfahrungen der 40
Jahre Konsequenzen zu ziehen.

epd. Neumünster

Eine Vereinigung der bibetoeuen

Gruppen der evangelischen Kjrcbe

Nordelbiens, „Sammlung von Bibel

und Bekenntnis“ und der vor einem

Monat ins Leben gerufenen „Beken-

nenden Gemeinschaft“, ist nicht

mehr auszuschließen. Dies kündigte

Pastor Ulrich Roß (Hamburg)amWo-

dienende auf einer Tagung der

Gruppe „Sammlung um Bibel und

Bekenntnis“ an. Gegenüber dem

Evangelischen Pressedienst lepd)

sagte Roß, bei bevorstehenden Ge-

sprächen werde der organisatorische

Zusammenschluß Thema Nummer

eins sein. Er begründete dies damit,

daß die zunehmende geistliche Krise

der Kirche ein Zusammenrücken der

bibeltreuen Gruppen notwendig ma-

che.

Von der Sondersynode der nordel-

bischen Kirche am 5. und 8. Juli in

Rendsburg erwartet Röß, daß „wir

dort »nsw Anliegen vortragen kön-

nen“, ohne daß strittige Punkte ver-

tagt oder in Arbeitsgruppe! delegiert

würden. Röß forderte auch eine Stär-

kung des Bischofsamtes. Heute blei-

be den Bischöfen bei „bestimmten

Verfehlungen“ nicht viel mehr als

„gut Zureden“. Um die Verbreitung

von „Irrlehre“ wie etwa die feministi-

sche Theologie unterbinden zu kön-

nen, mußten die Bischöfe aber

Kompetenzen haben.

Der Vorsitzende des „Vereins zur

Förderung von Evangelium und Kir-

che durch bekenntnistreue Christen“,

Otto Gra/zu Rantzau, begründete den

vermutlichen Zusammenschluß kon-

servativer kirchlicher Gruppen mit

einer zunehmenden Politisierung der

Verkündigung und dem Eindringen

.neuheidnischer Elemente“ wie etwa

der feministischen Theologie. Außer-

dem habe der heftig umstrittene Auf-

ruf zur Kriegsdienstverweigerung,

den 17 Pastoren des Kirchenkreises

Stormam anjunge Leute in ihren Ge-

meinden richteten, die Gründung des

Fördervereins beschleunigt Rantzau

gehört zu den elf Unterzeichnern des

„Aufrufes an unsere Bischöfe" vom
Jahresbeginn. Der darin erhobene

Vorwurf der Untätigkeit gegenüber

politisierenden Pastoren und „neu-

heidnischen Tendenzen" hatten die

Bischöfe ztirücfcgewiesen.

Nimmt die Bedrohung

durch RAF wieder zu?

DW. Karlsruhe

Die SüMt»irhn*7bphnnriffw schät-

zen die Schlagkraft der „Roten Ar-

mee Fraktion“ (RAF) zur Zeit sehr

hoch ein. Diejüngste Analyse der Er-

mittiungsbehörden kam zu dem Er-

gebnis, daß die deutschenTenoristen

möglicherweise bis zu 128 Schußwaf-
fen und 2900 Schuß Munition besit-

zen. Die Zusammenarbeit mitauslän-
dischen Terroristengruppen wie der

französischen „Action directe“ habe
die Gefährlichkeit derdeutschenTer-
roristen noch erhöht Ihren finanziel-

len Bedarf decke die RAF weitge-

hend durch Banküberfälle. Aufgefün-
denen Unterlagen der Terroristen sei

zu entnehmen, daß die RAF plant
auch Geldboten zu überfallen, weil

diese in der Regel kein registriertes

Geld bei sieb tragen würden.
Seit der Jahreswende zeichnet sich

die Entstehung einer „westeuropäi-

schen antiimperialistischen Guerrial-

la" ab, heißt es in dem Bericht Die
Angriffsrichtung der RAF könne da-
mit nichtmehreng aufihre ursprüng-
lichen Ziele eingegrenzt werden.
Zahlreiche Persönlichkeitöl aus Poli-

tik, Wirtschaft und Justiz seien nach
wie vor bedroht
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Jenninger will

Familie stärken
„Abwehr gegen jede Art von Raketen“

dpa,Bochum
Bundestagspräsident Philipp Jen-

ninger (CDU) hält wnp Stärkung der
„Institution Familie“ für dringend

notwendig. Bei einer Festversamm-
lung zum Abschluß des 73. Bundes-
verbandstages der Katholiken in

Wirtschaft und Verwaltung sagte er

gestern in Bochum, die Bundesrepu-

blik Deutschland leide unter einem
„Endehungsnotstand*. Daß es vielen

Kindern im Elternhaus an Liebe und
Wärme fehle, habe „katastrophale

Spätfolgen“ für den Einzelnen wie
für die Gesellschaft - von gestörtem

Sozialverhalten bis hin zur Suchtan-

fäUigkeit.

Der_Bundestagspräsident forderte

eine Änderung der WertvorsteDun-

gen. So müsse man der „stillschwei-

genden Abwertung der Familie, der

Verächtlichmachung der Nur-Haus-

frau und Nur-Mutter" ebenso entge-

gentretenwie der Auffassung, daß die
Frau sich nur in außerbäuslicher Er-

werbstätigkeit verwirklichen könne.

In den Schulen müsse nichtmehr nur
Wissen vermittelt, sondern auch wie-

der zur Ehrfurcht vor Gott, den Mit-

menschen und dem Leben, zu Lei-

stung und Verantwortung erzogen

werden.

Pentagon-Experte Gardner berichtet vor NÄTO-Vcrsanimhing über SDI-F.ntwicklung
RÜDIGERMONIAC, Stuttgart

1 Vor dem Ausschuß für Wissen-
schaft und Technik der Nordatlanti-

schen Versammlung hat einer der
Verantwortlichen des US-For-
schungsprogramzns zur strategischen
Raketenabwehr (SDI) über dessen
Stadium«nm bislang in dereuropäi-

sche! Öffentlichkeit beispiellos um-
fassender 11tvi gleichzeitig detaillier-

ten Überblick gegeben. John L. Gard-
ner, einer der Vertreter von General
Ahrahamson und im SDI-Programm
zuständig für „SystemsAnalysis", be-
richtete in Stuttgart vor Abgeordne-
ten aus den Parlamenten fast aller

NATO-Staaten, nach der Ankündi-
gungsrede von Präsident Reagan jm

März 1983 sei das Forschungspro-

gramm tum auf gan7Ar Breite in An-
griff genommen und komme „unauf-

haltsam in Fahrt", Anfang der
neunziger Jahreerhoffeman sich dar-

aus soviel Erkenntnisse, um zu ent-

scheiden, ob eine strategische Vertei-

digung errichtet werden könne.

die sowjetische SS 20 oder die SS 21
mit de- sehr kurzen Schußweite von
120 Kilometern. Für diese Aufgaben
sieht das SDI-Programm unter ande-
rem die Erprobung eines Flugzeuges
mit einer Laserstation sowie der von
„Abfeng-Fahrzeugen inner- und aus-

serhalb der Atmosphäre“ vor. Gard-
ner sagte, man glaube, daß das Pro-
gramm Möglichkeiten zum Kampf
gegen Jede Art von ballistischen Ra-
keten“ eröffnen werde.

nung von vielen Megawatt, und bei
der Datenverarbeitung mit Fort-
schritten bei der Schaffimg söge-
nannter „künstlicher Intelligenz-, die
es erlauben soll, die „Software" zur
Steuerung der Computer der fünften
Generation von den Maschinen selbst
hersteilen zu lancon

ili

Besonders für europäische Ohren
aufschlußreich waren Gardners Aus-
führungen über die Erforschung von
Bekämpftingsrnngiichkeiten für kür-

zerreichende ballistische Raketen wie

Aufentsprechende Fragen von Ab-
geordneten äußerte rieh der Penta-

gon-Offizielle auchzu denAussichten
über die nichtrmilitärische Anwen-
dung neuer Techniken aus dem SDI-
Programm, den sogenannten „spin-

off“. Ihn erwarten die amerikani-

schen Fachleute auf verschiedenen

Gebieten. Gardner nannte dieVersor-
gung von Raumstationen, neue Ener-
giequellen im Weltraum, Fortschritte

in der Datenverarbeitung und für
neue Systeme der Kommunikation.
Für sehr schwere Nutzlasten werden

a . reagierten le-
drghch Abgeordnete aus Dänemark
und Norwegen, deren Regierungen
eme Beteiligung an der SDI-For-
schung offiziell abgelehnt hatten, re-
semert. Auffaliigerweise ließen hin-
gegen französische Abgeordnete
nicht erkennen, ob sie die SDUnitia-

SJEPSS2 betrachten, obwohl
Präsident Mitterand eine französi-
sche Forschungsbeteiligung beim

^n^nh
WdlWMsc^^pfelvon sgi gewiesen hatte. Sie be-

schronkten sich auf Fragen.

N^Ir^S
m

u
and

f
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m
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Israel zeigt sich
Zaire gegenüber
sehr großzügig

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem
Zaires Präsident Mobutu Sese Se-

to hat bei seinem israetBesuch einen
Vertrag ausgehandöt, der beispiellos
sein durfte; Israel hat sich verpflich-
tet, Export- und Investitionsversiche-
rung nicht nur für israelische Firmen
zu beschaßen, die in

woUen, sondern auch für «jüdische
linnen" anderer Lander.

Zaire und Liberia waren die ersten
schwarzafrikanischen Staaten, die
1983 dem arabisch inspirierten diplo-
matischen Boykott gegen Israel trotz-
ten und ihre formellen Beziehungen
mit Israel Wiederaufnahmen. Mobutu
lag dabei viel daran, technische und
militärische Hüte Israels sowie Inves
stitiongn zu bekommen. Doch das
Tempo war ihm zu langen^
Grund: Zaire gilt als politisch unzu-
verlässig. Ohne staatliche Garantie
woUen Privatfirmen ihr Geld nicht
riskieren.

Eine volle Garant» fcartn sich die
israelische Regierung mit ihren be-
schränkten KapitalqueBen nicht lei-

sten. Sie erklärte sich jedoch bereit,
.eine Regehing einzuleiten, um po-

,
tentielle Investoren in Zaire abzusi-
chem“. Die Einzelheiten dieser Rege-
lung sind so heikel, daß sie Israel auf
Wunsch Mobutus nicht preisgibt.

Außerdem zeigte Mobutu ein fast
kindisches .Vertrauen in T«fp*>tg Fä-
higkeiten, Jüdische Firmen" in den
westlichen Industriestaaten zu Kapi-
talanlagen in Zaire zu veranlassen. Er
verlangte ein Versprechen in
diesem Sinn sowie die Bereitschaft,
auch solchen Firmen Garantien zu
geben. Israel erklärte sich nach lan-

gem Zögern einverstanden,jeden sol-

chen Fall individuell zu prüfen.

Die Israeliserwarten, daß Zaire sta-

bil bleibt, daß es nicht nötig sein
wird, die Exportversicherung emm-
lösen, und daß sich aus d«n Vertrag
handelspolitische Vorteile auch für

sie selbst ergeben. Auch rechnet Is-

rael darmt,daß Mobutu bei anderen
afrikanischen Ländern auf die Wie-

derherstellung der diplomatischen
Beziehungen mit Israel hinwirken
wird.

Israel, das vor zwölf Jahren aus
aßen afrikanischen Landern außer
dreien vertrieben wurde, unterhält

heute dennoch Beziehungen mit den
meisten von ihnen. In zwei afrikani-

schen Ländern bauenisraelische Un-
ternehmen sogar Kirchen, (SAD)

Warschau besteht

auf Preiserhöhung
dpa, Warsdian

Die polnische Regierung hat trotz

heftiger Kritik der neuen Gewerk-

schaften und einer angekflndigten

Protestaktion der Untergrundorgani-

sation von „Solidarität" ihre Ent-

schlossenheit bekräftigt, im Juni die

Preise für Fleisch, Wurst und tieri-

sche Fette anzuheben. Der Minister

für Gewerkschaftsfragen, Ciosek,

nannte die Preisveränderungen not-

wendig: Die Geholter seien im ersten

Quartal 1985 gegenüber der gleichen

Periode 1984 um 17,2, die Lebenshal-

tungskosten abernurum 12,4 Prozent

gestiegen. Dieser Trend könne zu ei-

nem Warendefizit führen. Der Mini-

ster verwies darauf, daß die Preissteir

gerungsrate seit 1983 von 22 aufzwölf

bis 13 Prozent gesunken sei.

Spaniens Privatschulen

pochen auf ihre Rechte
Lehrer streiken / Staat droht mit Rnfaang des Zuschusses

Sorge über Erfolge der Sinn Fein
Bezirkswahlen in Nordiriand / London lehnt die Partei ab, solange sie den ERA-Terror billigt

ROLFGÖRTZ, Madrid
Anderthalb Mißionen spanische

Schüler standen in der vergangenen
Woche vor verschlossenen Türen.
Diesem zweiten Warnstreik, an H«r>

sich 70 000 Lehrer der privaten Schu-
len beteiligten, wird Ende des Monats
öh dritter folgen. Sollte auch dieser
zu keinem Ergebnis führen, Ham» ist

damit zu rechnen, daß Anfang Juni
die meisten privaten Schulen — Leh-
rer und Schulträger sinH sich einig -
aufunbefristete Zeit ihre Tore schlie-

ßen. Die Lehrer fordern Gehalts-

erhöhung, die den Inflationsverlust
ausgleicht Die Schulträger kfinwon

nicht zahlen, weil ihrmn die Zuschüs-
se gestrichen werden können.

Dreieinhalb Millionen spanischer
Kinder, das sind 38 Prozent «Hpt
Schulpflichtigen Spaniens, besuchen
private Schulen und werden davon
betroffen. In Spanien Twrfm die pri-

vaten Schulen mehr als die staatli-

chen, und sie kosten den Staat auch
weniger. Die Ettern zahlen bei Private
schufen je nach Emimmmw» zwi-
schen 95 und 450 Mark im Jahr pro

Für Über emft Million Kinder
gilt der niedrigste Satz. Über das Ni-
veau sagte ein deutscher Gastprofes-

sor „Die spanischen Abiturienten
wissen mehr— <he deutschen können
besser diskutieren."

„Die Schulen, HerrMaravallCEme-
huwggminifitgr

), sind fcwr» Fabriken,
deren Produktion man «nfaeH

stoppen kann. Sie, Herr Minister,

kennen die Realitäten“, schrieb Car-

men Alvear, die Vorsitzende der spa-

nischen Eltemverbände. Sie mobili-

sierte mehr Menschen alsjeeme Par-

tei in Spanien. Zwei der drei größten
Mflggpm»»r«>mm'hingpn

J
die Spanien

je erlebte, gehen auf ihr Konto; die
rirrBto gah gS hoim P|pst-BesUCh in

Madrid. Im Grunde genommen han-

delte es steh um (iVnpihpn Demon-
stranten: Spaniens Gläubige, die für

das Tb»<*ht kämpfen, ihre iTmiW wei-

terhin in christlich orientierten Schu-

ten erziehen zu lassen.

Die Verfassung garantiert Schul-

freiheitund „das RechtderEhernauf
religiöse im/f mflraliyTu» Efftphnpg
ihrer Kinder, die mit ihrer eigenen
tThfvrypnigrmg fthgreinstTmmAn Dem

die SAwalisttephp Partei, die

8eä Ende 1982 regiert, aufihrem Par-

teikongreß 1979 folgende Maxime
entgegen: JSs werden die religiösen

Peking plant

Ausbfldungsrefonn
dpa, Peking

Der stellvertretende chinesische

Ministerpräsident Wan Li hat auf ei-

ner Konferenz der KP zu Er-

ziehungsfragen eine mnfkssende Re-

form des pbiwogiwnhgn Ausbildungs-

systems angekündigt Besonders in

der beruflichenund technischenAus-

bfidung gebe es Schwächen.

Vorgesehen sind unter anderem
die schrittweise Verlängerung der

Grundschulpflicht von sechs auf

neun Jahre, Reformen im Zulas-

sungsverfahrenan den Hochschulen,

ein stärkeres Mitspracherecht von
Universitäten und Studenten bei der

Arbeitsplatzzuteilung und die Ausbil-

dung einer großen 5ahl qualifizierter

Lehrer.

Materien in den Schuten und Lehr-

plänen verschwinden. Die Sozialisti-

sch Lehreigewerkschaft verlangt ei-

nen Lehrplan zur .Vorbereitung einer

sozialistischen Gesellschaft*-“

Vor diesem ideologischen Hinter-

grund vor allem die katholi-

schen Elternverbände die Auswir-

kungen einer Schulreform, die zwar

noch beim Verfässungsgerichi ab-

hängig ist, die aber durchMinisterial-

und Regierangsdekrete weitgehend

Wirklichkeit geworden ist

Die Schulreform (LODE) bietet un-

entgeltlichen Unterricht in unmittel-
barer Mähe des Wohnortes für alle.

Die privaten Schulen, die bishervom
Staat subventioniert wurden, werden
auch in Zukunft unterstützt Aller-

dings unter Bedingungen, die weder
die BHi»m noch die TnAicton kirchh-

chen Schulträger akzeptieren.

Vor =»Tk>m der t»Virpian ist der
Stein des Anstoßes. Bisher legten ihn

die SrhnW-räyr fest,

wenn auch in UHprenreHrmTiiing rrrit

Lehrkörper und Eltern. In Zukunft
werden nur noch diejenigen Schulen

unterstützt, in rimm nicht

nur der r^Hrplan, sondern «wh die

ZtHMmynpnsgfeqiTig des Lehrkörpers
und die Verteilung der Mittel „demo-
kratisch“ Stimmt, werden, ritvt

heißt, unter Mitwirkung von Schul-

trägern, Lehrern, Ehern, Schülern,

Hilfspersonal 1rr|H Gewerkschaften.

200 spanische Privatschulen, die sich
dissern Diktat nicht hengön wollten,
m^ißtpp schließen, weil sie girfh nicht
tupHt finarwOTMi kfinnm

Ein Beschluß des Obersten Ge-
richtshofes, der die Schuledasse der
Regierung als iingpagteiieH bezeäch-

nete, halfden Ehern nurwenig. Trotz
dieses Beschlusses und trotz der 700

Prozesse, die Schulen« Elten und
Verbände vorordentlichen Gerichten
gegen die Regierung gewannen, wer-
den weiterhin die Zuschüsse für reli-

giös orientierte Schulen gestrichen.

Das Ergebnis, so stellt der für das
ErziehangpweseninderBjscbo&bnn-
ferenz verantwortliche Erzbischof

von Saragossa D. Elias Yanes fest,

wird eine „elitäre* SrfmTanghnHnng.

NUT n#v»H die RpieHgn Irnnnpn girh

frirnftig für ihre Kinder eine kalholi-

«pIip SrHiilamtHflHiing Die
.WmlyHAT erhöhten «Mi vielfach

um das Zehn- bis Fünfrigfache.

(SAD)

Prag beschönigt

die Vertreibung
AP.PTH

Die tschechoslowakischePartezei-

tung „Rüde Pravo“ hat am Wochen-
ende behauptet, die „Umsiedlung"

der deutschen Bevölkerung aus der

CSSR nach Beendigung des Zweiten

Weltkriegs sei Jm Namen des Frie-

dens“ geschehen. Die Entscheidung

zur „Umsiedlung" (gemeint ist die

Vertreibung) der Deutschen aus Po-

len, der Tschechoslowakei und Un-
garn sei auf der Konferenz von Pots-

dam getroffen worden. Die Vertreter

der Sowjetunion, derUSAund Groß-

britanniens seien zu dem Schluß ge-

kommen, dafl die Mmderheiten-Fra-

ge einer „radikalen Lösung* bedürfe,

um zu verhindern, daß die deutsche

Minderheit erneut alsAnlaß füreinen

Krieg mißbraucht werde.

REINERGATERMANN,London
Die Bezirkswahlen in Nozdiziand

brachten so große Veränderungen,
daß da“ Führer der Demokratischen
Unionspartei (DUP), Pastor lan Pais-

ky, ohne Widerspracherklären konn-
te: „In der Lokalpolitik Nordiriands

wird nichts mehr so sein wie bisher."

Der Grand hierfür ist das nicht uner-

wartet erfolgreiche Abschneiden da*
Sinn Fein, dem politischen Arm der
Irisch-Republikanischen Armee
CtRA).

Die beiden protestantischen Uni-
onsparteien erklärten, HaB sein den
26 Bezirkspariamenten jegliche Zu-
sammenarbeit mit Sinn Fein meiiHgn
werden. Das Nordidand-lBoiatenum
in London teilte mtf, fr»in unnictw

oder Beamte werde sich mit Abge-
ordneten dieser Partei an einen Tisch
«jgfapn, gnTangn dies? «äfh nicht TOD
den Terroranschlägen der IRA di-

stanziere. Aber daran denkt niemand

in der Sfrm Fan. In Londanteiy
wird mit Geny Doherty für sie sogar

Mann iw Parlament aj|wu>h»n

der wegen Mordversuchs und Bom-
benanschlägen siebeneinhalb Jahre
im Gefängnis saß.

Die politische Macht der Bezirks-
abgeordneten ist zwar nicht sonder-
lich groß; aber diese Wahlweckte be-

sonderes Interesse, weil sicherstmals
die politischen BruderderIRArTerro-
risten in emer LokalwahldemBürger
stellten. Dem war pttw» heftige Aus-
einandersetzung rnnp-rhalh der Partei
vorausgegangen» wo sich schließlich

deren Vorsitzender Geny Adams

durchsetzte. Er plädierte für die ge-

meinsame Anwendung von politi-

schem Votum und der Schußwaffe.

Die Sinn Fan hatte ihre Position

klug aufgebaut. Zunächst stellte sie

sich nur in Bezirken dem Wähler, in
denen sie mit einerstarken Unterstüt-
zung rechnen konnte, darunter Lon-
donderry, Faramagh und Omagh, wo
sie sogar zur größten Partei wurde.
Zum anderen setzte sie ihre offiziell

geäußerten Erwartungen mit 35 bis

40 Abgeordneten sehr bescheiden an,

obgleich in politischen Kreisen von
voralterein 50 für wahrscheinlich»

gehalten wurden. Nun wurden es 59,

was also die Smn-Fein-Erwaitung
„erheblich übertraf*. Sie etablierte

sich damit als viertstärkste Partei

Ihre Absichtjedoch, den stärksten

Rivalen auf der katholisch-nationali-

stischen Seite die von der Republik
Irland unterstützte R/winlHAmnlrraH-.

sehe und Arbeiterpartei (FDLP) aus

dem Sattel zu heben, schlug fehl. Die-

se erhielt 101 der 566 Sitze und 17,7

Prozent der Stimmen gegenüber 11,8

Prozent Sir die Sinn Fein.

Im pmfostantiyhM' Lager HaIIton

die- Offiziellen Unionisten ihre Füh-
rung zurDemokratischen Union aus:
sie errangen 190 Sitze (29,7 Prozent)

gegenüber 142 (24J). Gemeinsam hal-

ten sie in 17 der 26 Bezirke eine eige-

ne Mehrheit Zu den Verlierern »hit
die für Aussöhnung und Zusammen-
arbeit Über die Knnfegpdrtnggrvypyri

hinweg arbeitende Allianz, die mit 7,3

Prozent 34 Sitze belegen kann.

Der offizielle Eintritt derSinn Fein

in die Lokal- und Regionalpolitik

Nordiriands kompliziert nicht nurdie

politische Arbeit in diesenBereichen,

sondern dürfte sich auch auf die an-

gin-irischen Gespräche über gemein-

same Positionen in der Ulster-Politik

auswirken. Zudem könnten IRA-

Sympathjsanten in den USA, so ist in

London und Dublin zu hören, das

Wahlergebnis zum Anlaß nehmen, ih-

re finanzielle und materielle Unter-

stützung des bewaffneten Kampfes in

Noidiriand auszubauen.

Sinn-Fem-Reprasentanten sagten

nach der Wahl, sie sähen keinen Kon-
flikt zwischen ihrer Kandidatur bei

einer demokratischen Wahl und ihrer

offenen StpflnngnaHww für undemo*
kretische gewaltsame Handlungen.

Daß sie rieh in dieser Situation befän-

den. sei allein die Schuld Londons.

In Ulster wird eine weitere Polari-

sierung des politischen Lebens be-

fürchtet Mit einer gewissen Span-

nung rieht man zudem den kommen-
den Auftritten der IRA entgegen, so-

wohl in den von den Republikanern
beherrschten Regionen, wo sie sich

aufein „Hausrecht" berufen könnten,

als in den Ronrfrpn mit unioni-

stischer Mehrheit Die Polizei hält ei-

ne neue AttentatsweUe für nicht aus-

geschlossen. In eins schwierigen Si-

tuation befindet sich auch die SDLP,
die künftig Jn gewissen Fragen“

nicht umhin kommt, mit den politi-

schen Fürsprechern des Terrors ge-

gen die protestantischen Unionisten,

dem gemeinsamen Gegner, am glei-

chen Strang zu ziehen.

Der Osten beherrscht Nicaragua schon
Einfluß reicht von den Streitkraften bis zum Bildungswesen / Wirtschaftshilfe ist gering

WERNERTHOMAS,Managua
Sehen hat die Ostblock-Reiseeines

Staatspräsidenten mehr Aufsehen er-

regt und ähnlicheKonsequenzen aus*
nla r

|fc des ComandaPte TIani«»l

Ortega. In zwei Wochen besuchte er
«Tfr» Hauptstädte des frommiinisH.

schm Teils Europas, in Moskau fing

er an.

In Washington wurde die Tour als

Beweis dafür gewertet, daß Nicara-

gua bereits im «ndprpn Tjgw steht,

Und als Provokation: Präsident
tteagan yprhangtf» frfn Wirtsphaftspiw.

bargo. Und Kongreßabgeordnete der
dpmnlmitiyhgn Opposition wollen

jetzt den AntiSandinisten doch noch
rine mehtwiflitärische Hilfe gewäh-

ren.

Nicaragua erwartet gespannt die

Rückkehr Ortegas. Geht die Unter-

stützung weit überjene rhetorischen

SolidariBtwlrlSrnngBD Hinan«, die

jeder Gastgeber formulierte, auchdar
sowjetischParteichefGorbatschow?

Angeblich ersuchte Ortega ihn um
ein wirtschaftliches Hilfepaket von
200 Millionen Dollar.

Marxismus als Wegweiser

Ganz gUyh, wie sich der Ostblock

künftig verhalt - er übt bereits einen

dominierenden Einfluß aus. Verteidi-

gungsminister Humberto Ortega, Da-

niels jüngerer Bruder, hatte bereits

im Sommer 1980 verkündet, daß der

Marxirnnus-Leninismus dieser Revo-

hition den Weg weise.

Der StaatsrichCThritsdipnst, die

Streitkräfte, die Massenorganisatio-

nen und das Bildungssystem wurden

mit Östlicher Hilfe geschaffen. Der
iffmitiwigti»««Hp Parteiapparat mnfrfit

ein Politbüro (Direcriän NadonaD
nrvi wn Zentralkomitee (Asamblea
Sandinista). Die sowjetischeFluglinie
Aerofiot und die kubanische GesdL
gfhnft Cuhana verbinden Managua
mit der sntiaKgtisrhen Wett. Die so-

wjetische Nachrichtenagentur Tass

und Kubas Prmisa Latina prägen die

außenpolitische Berichtestattung

dar sandinistischen Medien.

Fast «TIa Waffen stammen aus <tem
Osten. Die Kalaschnikow (AK 47) ist

die Standardwaffe der sandinisti-

schen Volksarmee. Die Amerikaner
giimhon die Comandantes mehr
als 300 sowjetische Panzer und Pan-

zerfahrzeuge Hpsitaen- ln diesen Ta-

gen frnnnte man griegeutlich den
schnellsten Knmpfhnh«rHTB\ihfT der

Wett über Managua schweben sehen:

den Hfi-24 Hmrf Die Soldaten tragen
flachen aranjetischen SfehlhpTme,

die Polizisten vor Botschaften

Ballozimützen aus Nordkorea.

Die Uniformen dpnpn der ku-

banischen Streitkräfte nachgeschnei-

dert Die Kubanpt Hahpn nach Anga-

ben der Sandinisten weniger als 700

Militärberater in Nicaragua statio-

niert, die ÜS-Regjerung vermutet

mehr als 3000.

Das sandimstische Parteiorgan

3vncada* bestätigte bei der Verab-

schiedung von 100 dieser „Asesores*

die Präsenz des kubanischen Gene-

rals Amaldo Ochoa, der einmal Ca-

stros Angola-Truppen kommandier-

te. Präsident Reagan verkündete En-

de April, auch sowjetische Militär-

experten seien in denKampfgebieten
tätig.

Kuba ist dieam stärkstenengagier-

te Ostblock-Nation. Das gesamte ku-

banische Kontingent soll 10 000 Per-

sonen betragen. Dann kommen die

Bulgaren, etwa 800 bis 1000 Mann.
Die „DDR" stellt 200 bis 300 Entwick-

lungshelfer, die auch beim Staatssi-

cherheitsdienst, der Polizei und dem
chiatlieHm^ TCnmmmiilratinnglmnTem

Telcor sitzen. Die Russen halten sich

mit schätzungsweise 150 bis 200 auf-

fallend zurück. Sie spielen allerdings

wnp Schlüsselrolle im Hintergrund.

Die Wirtschaftsbeziehungen errei-

chen nicht den politischen und mili-

tärischen EinfhiB Der Ostblock-An-

teil am nicaraguanischen Harwtel be-

trug bisher etwa 30 oder 40 Prozent

Vergleich mit Kuba

Die Fahrzeuge aus der Sowjetuni-

on, Bulgarien, der Tschechoslowakei

und der„DDR“ erinnern an diese Sei-

te des Verhältnisses. In den Super-

märkten werden östliche Dosennah-
Tirng

, Glühbirnen und Haushaftswa-

ren angeboten. Die Sowjetunion

deckt mphr als 50 Prozent des Ölbe-

darfs und liefert Stahl.

Vielewestliche Beobachter bezwei-

feln jedoch, daß die Sowjets und die

anderen Ostblockländer in Zukunft

auf wirtschaftlichem Gebiet wesent-

lich starker auftreten wollen. Ein Po-

litiker der konservativen Partei zieht

einen Vergleich mit Kuba, das die

Sowjets heute mit täglich fest zehn

Millinnen Dollar über Wasser halten:

„Kennedy hatte Chruschtschow nach

der Raketenkrise die Garantie gege-

ben, daß die USA nichts gegen die

Insel unternehmen würden. Im Fall

Nicaragua liegt keine Garantie dieser

Art vor." (SAD)

Bachtiar stellt

neue Aktionen
in Aussicht

DW. Bonn
Der in Paris im Exil lebende ehe-

malige iranische Ministerpräsident

Schapur Bachtiar hat seine Anhänger
in Iran am Samstag aufgefordert, ihre

Demonstrationen gegen das Khomei-

ni-Repme vorerst einzustellen. Neue
Aktionen mit dem Ziel, das Regime
zu stürzen, würden in Kürze verkün-

det, hieß es in einer Erklärung, die

über Geheimsender in Iran ausge-

strahlt wurde. Bachtiars Weisung fiel

zusammen mit der Ankunft des sau-

diarabischen Außenministers Prinz

Saud el Feisal in Teheran, der allge-

meinen Vermutungen nach versu-

chen wül, den Golfkooperationsrat

zur Vermittlung im Krieg zwischen

Iran und Irak wiederzubeleben.

Bachtiar war der letzte Minister-

präsident des Schahs und leitet die

monarchistische Nationale iranische

Widerstandsbewegung iNamiri. Die-

se hatte am Freitag von Massende-

monstrationen in Teheran und ande-

ren persischen Städten gegen die

natur im Juni

Krank
durch Chips.
ln Amerika haben die Silizium-Spezia-

listen inzwischen Angst, sich schon
beim Zahneputzen Krebs einzuhan-
deln. In München aber bauen 2000
Finnen unverdrossen an der schonen
neuen Welt der Chips.

Mord in Ketten: Elefanten in Zoo und
Zirkus. Zlmmermanns Politik. Sterbe-
hilfe für den Wald. Natur-Test: Alterna-

tive Kaffeesorten und Bio-Tees. Grüne:
Die Rotation frißt ihre Kinder. Kirchen-
tag : Ruhe ist die erste Bischofspflicht.

Pressekritik: Wie Tageszeitungen Ober
Umwelt berichten. Kilimandscharo:
Hunger im Schlaraffenland. Neue
Serie -Landschattselemente“: Das
Ödland. Natur-Essay: Streitrede ge-

natur
Das Umweltmagazin.

Jetzt im Handel

Kriegspolitik der Khomeiui-Regie-

rung berichtet, zu denen Bachtiar

über den Namir-Gehdmsender auf-

gerufen habe. Über diese Demonstra-

tionen ist inzwischen ein heftiger

Prr)pflpnHaifripp entbrannt.

Presseberichte aus Teheran spra-

chen von Tausenden von Menschen,

die mit hupenden Autos die Haupt-

verkehrsstraßen Teherans verstopft

hätten, Naxnir berichtete von Hun-
derttausenden. Die amtlichen Tehera-

ner Nachrichtenagentur Iraa sprach

von nur einigen hundert Die linksis-

lamische Widerstandsorganisation

Mudschahedin-e-chalq, die in den

vergangenen Wochen mehrmals über
regimefeindliche Demonstrationen in

Teheran berichtet hatte, bezeichnete

die Angaben von Namir als „lächer-

lich“.

Am Sonntag hat die TeheranerRe-

gierung die Oppositionspartei des

ehemaligen Ministerpräsidenten

Mehdi Bazargan für die diesjährigen

Präsidentschaftswahlen zugelassen.

Kaki*

In dieserWoche:

„Geißler will den geistigen Bürgerkrieg“ - SPIEGEL-

Gespräch mit demWahlsieger Johannes Rau Nach dem

Wahl-Debakel in NRW: Die CDU sucht verzweifelt nach

einer Beschäftigungspolitik Wende bei den Grünen:

Jetzt werden Koalitionen mit der SPD angestrebt Kölner

Parteispenden-Urteil:Waren die Richterbefangen? BASF

Deutsche Rekord-Investition in den USA.

il +



H
-•***&

'

*r •* >/, j, .

.

<> •
’

*i* i

;

«•' -

,
'»•+'. -

» \-+'Sj*
t

.
.*.•• »i-

V<*vV*
\

• v •
.

• '»»v *=

K;. - - »<-*•<••;* • • ’
£ ya^A- jJ r

~>~C*-''*”!

2

r
%*.

. / •

•-.y-x

-a.
.

> **•:•,
.

•*,'

-* *• *» •

ar ' ,••:

°{ "**'

*5 ‘-

---*v

- i

;

• *~ ' ’4 x^'

«•*-^***<* *«•* * -

• : v
*? -*.

-; W r-T -

:>
' o +4+f+>

•> :

i

• •<:
.«v;

**-.
f
«*

--•<>* «c!

wmw&j%w ’ *

<:. *V* V :;•: '';*'» V^'?*!
O •/’ ' *•'*«. . •;. >t.

-i

"*: '• v*,\? v.: ö^R8*^®2»

-x.‘
'‘A

-SVvr
,t^^^

.- v .4 ' r •' :«•

.
.-•s

' ,- ZZ

iv

^vs

Niemand will dem Deutschen seinenTellerwegnehmen-
Es mbt in Deutschland zur Zeit

207 McDonald's Restaurants. Es gibt in

Deutschland aber auch 150.000 Teller-

Restaurants (nach Daumenpeilung).
Schon was die Arithmetik betrifft,

würde es uns schwerfallen, den Deutschen
Teller nebst Messer und Gabel wegzu-
nehmen. Dazu sind wir statistisch gesehen
nicht in der Lage. Erstens das - und
zweitens dies: Nie würden wir auch nur

daran denken oder auf die Idee
kommen, unsere Eß-Idee als das allein Selig-
machende hinzustellen.

Unsere Art Speisen zu servieren, gehört
zu einer Lebensform, die mit der freien Zeit
unserer Mitmenschen anders umgeht. Wir
wollen schneller Gutes servieren, damit man
mehr Zeit für sich hat.

Deshalb gibt es bei uns keinen »Herr
Ober« und kein »Frollein«, sondern Selbst-

bedienung mit der Kasse gleich auf der
Theke. Wir machen da wenig Umstände.
Aber den Aulwand, den wir bei der
Zelebration einsparen, investieren wir
gerne in die Qumität unserer Speisen.

Unter diesen Umständen kann man
doch mal auf Teller Gabel und Messer
verzichten, oder?

V\fer täglich essen geht, will offensicht-

lich gar nicht immer vor Messer-Gabel-

Teller-Gerichten sitzen. Selbst bei einer
weiteren Expansion unsererseits werden wir
das bleiben, was wir sind: Eine gute
Alternative zur Teller-Gastronomie.
Der Teller soll bleiben. Alles hat seine
Berechtigung.

Wenn Sie an weiteren Informationen
über uns interessiert sind, schreiben Sie an:
McDonald’s Verbraucher-Service C 5,

Drygalskiallee 51, 8000 München 71

McDonalds

Das etwas andere
Restaurant
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Eherecht und Mehrehe
iftrtefc Bto ftwHnter Julnahm»

FEsaca babea"; WELT ran 2. Mai

Sehrgeehrte Damen und Herren,
ITvAmI «Im Dm.wJ. V«

geiichts, das die Ehe Auslän-
ders. mit einer zweitel oder weiteren
Frau als gleichwertig mit der erstes
Verbindung ansieht, führt den Skan-
dal um die Behandlung von deut-
schen Zweitfamilien plastisch vor
Augen. Eine deutsche Zweitfrau hat
nichts zu lachen. Ihr Anspruch auf
Unterhalt und Versorgung durch den
Ehemann kommt erst dann nun Tra-
gen, wenn die erste Frau rundum ab-
gesichertist Im Extremfall wird ihr

trotz eigentlich ausreichender Mittel

des Gatten. Als Gipfel da1

Absurdität
sind selbst die Steuervorteile aus der
«Triton EtewhTfrfrme (Steuerklasse
3 plus eventuelle Kinderfreibeträge)
zu 3/7 mit der „Ersten“ zu twn*n Kenntnis der wichtigsten Zusam-
Die zerrüttete Erstfamihe wird, also menhänge vermissen hwwi Die

dermaßen begünstigt, daß Hawihgr
die gesunde Zweitfamilie zu zerbre-
chen droht, deren Kinder in erhebli-

chem Maße benachteiligt weiden -
nwnsrfalich wie fmantioll THaw«» Kin-

der sollen den Staat spaterwohl nicht
loyal tragen. Von den Kirnten abge-

. sehen könnte das Bevorzogungssche-
mainoch angeben, wenn der erwerbs-
tätige Partner nach einer langpn Ehe
willkürlich ausgebrochen ist oder
sich ein Fehlverhalten gnschnM*
kommen ließ. Aber keinesfalls um-
gekehrt.

Der Bürgerbund hat auf diesen
Skandal wiederholt hingewiesen, was
bisher mit der Bemerkung quittiert

wurde, die Zweitfrau habe ja bereits

vor dta- Eheschließung von den Ver-
pflichtungen gewußt Nun hat auch

s&
Wichtiger noch als die von Lü-

decke-Rupp aufgezeigten sozialpoliti-

schen Folgen scheint mir derim Völ-

kerrecht früher m»hr geschätzte Ge-
danke dar zu sein.

Gerade die ialarnisdwn Lander neh-

men in ihrem „ordre public“ keinerlei

das Bundesverwaltungsgericht ein-

deutig darauf erkannt, „daß das Ver-
hältnis 6er Zweitfrau und ihres Ehe-
mannes zu gemeinsamen Kindern ein

vom Grundgesetz geschütztes Fami-
HenverMUnu* sei Das Gericht hat
damit die Argumentation der Recht-
sprechung gegen die deutsche Zwehr
frnn als das entlarvt, was sie ist;

zynische und allzu vereinfachende

Phrase. Ganz zu schweigen von den
Zumutungen, die man dem erwerbs-

tätigen Partner dabei auferiegt daß
eraus derEhegedrängt werden kann,
die Kinder verliert, dem F^müienzer-

rütter als Ausbeutungsohjektzur Ver-

fügung gfstrili wird Imd man ihm

obendrein oft schon injungen Jahren
die Möglichkeit zu einer erfüllenden

Partnerschaft nimmt So kann über
derlei Selbstvpr«rt3nfTHnMrPT^pp die
die deutsche Justiz ausländischen
Zweitehen einräumt, die deutsche
ZweütHamjQie nur vor Neid erblassen.

Mit freundlichen Grüßen
Norbert Borr,

Pressesprecherdes Burgerbundesge-
gen Scheidungsunrecbt e. Vn Bonn

twtiWtfc. Wmgrf aa RatfttStaboi":
WELT vosi IS. Haf

Sehr geeinteDamen und Herren,

die eindringiicfaen Hinweise des
Herrn Lüdecke-Rupp zu den Folgen
einer solchen „liberalen“ Wafamg,
wie sie aus dem zitierten Urteil

spricht, sind sicher bedenkenswert.
Doch ist man inzwischen daran ge-
wöhnt, daß Gerichte mit dam An-
spruch

.
antreten, die Gesamtgesell-

schaft zu belehren, dabei aber die

Richter sollen als Flickschuster, die
sie nach ihren Aufträge sind, bei ih-

rem Leisten hleihan und ErnzaUaila

entscheiden, denn wer Globallösun-
gen ansteuert, ist ohne das Gespräch
mit Experten überfordert. Wer (nach
dem Angeklagten) das letzte Wort hat
und seine Argumente nicht diskutie-

ren kwsan muß, sondern apodiktisch
wftoTi Sohin fl der Verhandlung
besten gebenkann, überscdiätal leicht
den Wert seiner eig*»™»™ Erkenntnis-

Rücksicht auf Sitten und Gepflogen-

heiten in don Heimgtlfodem dar bei

ihnon tätigen Ausländer. Solange is-

lamische Länder christliche Euro-

päer mit harten Strafen verfolgen,

Wort des Tages

Der sittliche Wert eines

Menschen beginnt erst

dort, wo er bereit ist, für
""

seine Überzeugung sein

Leben hinzugeben. 99

Wonwing tmn Tresckow. dt Offizier

und sfejerstapdskfimpfer (1S01-

1944)

wdl sie als Unverheiratete Zusam-
menleben bzw. auch nur einmal mit-

einander schlafen oderweil siemilge-
brachtem Dosenbier zusprechen, so

lange sollte fiir uns keinGrand beste-

hen, bei uns, wo bekanntlich teilwei-

se christliche Kirehpnglnrkmi nicht

mehr läuten dürft>n
t
um niemanden

zu stören, aufdie islamische Ordnung
derart einzugehen, daß wir Muslimen
riig Ausiihung dor Wotimho Urlauben,

die vom Propheten nur ertaubt, nicht

aber gewünscht ist

Mit freundlichen Grüßen
U. von Hey],

Lamp&tsbeim

Zu einfach
Jwliefaa PtooBaliltfAIBrtDujau*;
WELT vmb IS. Mai

SehrgeehrteDamen und Herren,

so emfach soHten sich die Wissen-
schaftler ihre Arbeit am Thema
nicht machen Es wurde übersehen,

daß sowohl die Nationalsozialisten

als auch andere politische Gruppen
riairmig und hmita» versuchen, den Be-
griff „TnteTlpktnpIlpr** Mwnantiqch zu
besetzen.

Es war und es ist auch beute für

aHä politischen Gruppen bedeutsam,
„ TntpUpktnoTfai" in däp pjgnwut Sei-

hen zu Auch die Nazis »yhit™

die IntdfektueBen ihrer Jahre für
sinh, TMiiiriiph nnnVi riom aAuslese-
prinzip“. Abweichte von der rigewm
Lump ndprandwigDenkende nannten

sie geringschätzig „Intellektualisten“

(semantische Wortschöpfung jener

Tage).

M^t fjrenntiiirhfvt Grüßen
Dr. C. Holz,

Bonn 2

Klischee
Jter F»prt rmr einer Haocr au Protest
md DatBteraae*'; WELTnm 14. Mal

SeTrrgeehrte Damen und Herren,

es fallt doch unseren Journalisten

immer wieder schwer, sich vongängi-
gen Klischees zu lösen, wenn es um
die Kommentierung von kirchlichen

Ereignissen, wie z. B. einer Papstrei-

se, geht F. Meichsner vermutet, daß
die Rose Johannes Pauls IL in die

Niederlande „als der erste rfriatanto

Mißerfolg in die Annalen der päpstli-

chen Reiseseelsorge eingehl“.

Im Gegensatz zu einem Politiker,

der um die Gunst «einerWähler tmd

Wiederwähler besorgt sein muß, bat

der Papst seinAmtvon Christus. Ihm
allein ist er verantwortlich. Deshalb

FORUM

güt für Ihn das Paulus-Wort: „Tritt

aut sei es gelegen oder ungelegen.

Rüge, mahne, weise zurecht in aller

Geduld und Lehrweisheit“

Manchen Niederländern kommt
der Papst ungelegen. Der „Erfolg“

hängt davon nicht ab. Wurde nicht

auch Christus in »inor Vaterstadt

Nazaret abgelehnt? Wurden nichtvon
firinon Zuhörern gelegentlich Steine

aufgehoben, um nach ihm zu werfen?
Und haben sie ihn nicht schließlich

ans Kreuz gebracht? War das mm
auch ein „eklatanter Mißerfolg“?

Für den Christen war es sein größ-

ter Sieg. Die Kirche singt „Im Kreuz
ist Heil, im Kreuz ist Lebern,im Kreuz
ist Hoffnung. ** Das gilt auch fiir den
Papst

ißt freundlichen Grüßen

K Glowienke
Berlin 49

Schutzbereiche

tlf ptuT;WELTvm B. M„i

Sehr geehrte Hamen und Herren,

seit wann whH das Muffelwild zu

den hochgeShrdeten Tierarten, und
seit wann ist es verwerflich, Tier-

piäparationen auazusteHeu? (Bären-

felle als Beutestücke!)

Die ehrlichen und sehr aufwendi-

gen Bemühungen vieler Revierinha-
ber bei WifriRreinhfirgenmgP-n von
Aua:- und Birkwild, von Rebhühnern
und den ach so häufig verteufelten

Fasanen, mit »1km parallel laufenden
Initiativen, «wm? nun mal anschätzba-

re Leistungen zur Arterhaltung und
Biütopverbesserung. Auch die bei

den Greifvögeln stets in helle Ver-

zückung zu bringenden Naturschüt-
zer sollten endlich anerkennen, daß
durch intensive Friedwüd-Hege der

Jager SO manche „hochgefährdete
Tierart“ überhaupt noch überleben
kann

Und der Wald? Für Waldschäden
durch Wild wird in fest allen Fällen

derRevierinhaber= Jagerjährlich re-
greßpflichtig gprrwht Br muß dafür
m Mark und Pfennig anhlen^ gwnansn

wie für die Wildschaden im Feld. Und
unter normalen Bed-mgiingen wird
der Wald auch nicht durch das Wild

abgefressen wie das Gras vonOchsen
auf der Weide.

Ein wesentliches Übd ist in der Tat

das grenzenlose Waldbetretungs-

recht Jeder stille Winkel,jederRuhe-
und Schutzbereich, jede Wfliiasungs-

fläcbe kam» rechtlich nicht vor Stö-

rungen geschützt werden. Nur unbe-

tretbare Schutzbereiche für das Wild

verhindern Verbißschäden im Wald!

Aßt freundlichen Grüßen
G.LohoS,

Holzwickede

7

Straßenzensur
-uwer Knttufebea«u dockwariert-i
MELI vmb L Mai

Sehr geehrte Damen und Herren,

die von Ihrem Mitarbeiter Kalten-

brunner beklagte Beschränkung
freier Meinungsäußerung wird nicht

sst jetzt offensichtlich, weil der Film
„Die Rote Flut" in den Kinos ausge-

setzt wird-

Schon vor Jahren wurde der US-
Film „Green Berets“ vom roten Stra-

ßernnob in der Bundesrepublik ge-

stoppt Ebenfalls der Film über den
US-General Patten, der wie kein an-

derer die Russen darstellte, wie sie

wirklich sind, mußte vom Spielplan

abgesetzt weiden.

Umstrittene Fflme über die NS-
Zeit werden von den Fernsehanstal-

ten, kaum daß sie fertig sind, ausge-

strahlt, um, wie sie selber sagen, zu
verhindern, d«R der WgrhtCTariiicäiis.

mus deren Aufführung in den Kinos

unterbinden könnte.

Ähnliches habe ich hinsichtlich der

Fflme, die den Kommunisten hier

nicht passen, von den Femsehanstal-

ten nicht erlebt Die diffamieren Fil-

me, ohne sie ihrem Publikum über-

haupt gezeigt zu haben.

Hochachtungsvoll

W. Berger.

Hamburg 76

Zinsen
Anten ist eUitr'; WELT vom 13. Mal

SehrgeehrterHerr Gillies,

besonders herzlich möchte ich Ih-

nen dafür danken, daß Sie in Ihrem
Leitartikel die Frage der öffentlichen

Verschuldung so deutlich angespro-

chen Hah«»n

Vielen ist nicht klar, daß bei einer

Verzinsung von 7 Prozent rund 50
MiiiinnHAn DMjährlich an Zinsen ge-

zahlt werden müssen - das ist mehr
als der Verteidiguugsetat
Hier bietet sich in Kürze ein Betäti-

gungsfeld für Demagogen, die «n*

Bürger diffamieren werden, die dem
Staat ihr Erspartes anvertraut haben.

Vom „mühelosen Einkommen“ war
schon die Rede, baldwird sichernoch
das Schlagwort von der „Berechnung

der Zinsknechtschaft“ folgen — bei-

des kennen wir ja noch von Adolf

Wohl nur von da- gegenwärtigen
RimripgregiATHT>g war t»fm» Sanierung

der Staatsfinanzen zu erhoffen. Aber
die Aussichten sind trübe, denn
schon in zwei Jahren möchte sie wie-

dergewählt werden

Hochachtungsvoll

£ Koenemann,
Hannover 51

Personalien
GEBURTSTAG

Der Münchner Professor Dr.

Heinrich Thies, früherer Professor

fiir Pharmazie und Lebensmittel-

chemie, feierte seinen 80. Geburts-

tag. Professor Thies war seit 1956

bis zum Eintritt in den Ruhestand
1969 Leiter der pharmazeutisch-

chemischen Abteilung im Pharma-
zeutischen Institut der Universität

München. Der Rahmen seiner For-

schungsarbeiten ist weit gesteckt;

neben phytochemischen Untersu-

chungen gütvor allem das Interesse

der Analytik und Synthese von Atz-

neistoffen sowie der Trennung von

Arzneistoffgemischen. Der Wissen-

schaftler stammt aus Mecklenburg,
studierte in München und promo-
vierte 1938, 1941 wurde er Dozent
für Pharmazie und Lebensmittel-

Chemie und 1951 zum außerplanmä-
ßigen Professor ernannt

AUSZEICHNUNG
Ein Höhepunkt des Deutschland-

treffens der Ostpreußen zu Pfing-

sten in Düsseldorf wird die Verlei-

hung der Kulturpreise sein. Der
Kulturpreis für Literatur wird in

diesem Jahr dem Schriftsteller Dr.
Willy Kramp aus Schwerte-Villigst
verliehen. In der Sparte Bildende
Kunst geht der Preis an Maria Ewel
aus Bremen. Den Kuttmpreis für

Musik eihält der Düsseldorfer Kir-

chenmusiker Oskar Gottlieb Blarr.

Den Kulturpreis für Wissenschaft

eihält Professor Dr. Reinhard
Wensbns aus Bovenden. Die Preise

werden wahrend der Eröffnungs-

veranstaltung des Deutschlandtref-

fens am 25. Mai durch Staatssekre-

tär Dr. Ottfried Hannig
,
Sprecher

der Landsmannschaft der Ostpreu-
ßen, in Düsseldorf übergeben.

WAHL
Die Historische Kommission bei

der Bayerischen Akademie derWis-
senschaften hat den Ordinarius für

Geschichte der Neuzeit an der Uni-
versität Wien, Professor Dr. Hein-
rich Lutz, zu ihrem neuen Präsiden-

ten gewählt und damit ap Nach-

folger Theodor Schieden, der im
Oktober 1984 verstorben ist Profes-

sorLutz, 1922 in Wolfratshausen ge-

boren, hat nach seiner Gymnasial-

zeit in Augsburg und Kriegsdienst

Geschichte und Klassische Philolo-

gie an der UniversitätMünchen stu-

diert, wo er 1952 mit einer von
Franz Schnabel betreuten Arbeit

promovierte. Nach einer Tätigkeit

als Studienrat arbeitete er mehrere

Jahre am Deutschen Historischen

Institut in Rom. habilitierte sich

1961 in München, war 1962/63 Pro-

fessor an der Philosophisch-Theolo-

gischen Hochschule Passau, 1963—

1966 Professor für Geschichte der

Neuzeit an da Universität Saar-

brücken und ist seit 1966 in gleicher

Eigenschaft an der Universität

Wien tätig. Heinrich Lutz istordent-

liches Mitglied der Österreichi-

schen Akademie der Wissenschaf-

ten und der Historischen Kommis-

sion der Bayerischen Akademie der

Wissenschaften, für die er die Edi-

tion der Reichstagsakten Jüngere
Reihe leitet, sowie anderer wissen-

schaftlicher Gesellschaften und
Gremien. 1980/81 war er Stipendiat

des Historischen Kollegs München.

*
Der Bundesverband des Kunst-

handwerkes e. V. hat aufseiner Jah-

restagung in Aachen seinen neuen
Bundesvorstand gewählt: Vorsit-

zender wurde Michael Metzte-Bo-
vira aus Stuttgart, stellvertretender

Vorsitzender Staatssekretär Rein-

hard Barthoiomäi aus Wiesbaden.

VERNISSAGE
Eine erste umfassende Ausstel-

lung des Malers Wolfgang von
Websfcy hat der Vorsitzende der

Landsmannschaft Schlesien, Her-

bert Hhpfca, im „Haus Schlesien“ in

Königswinter eröffnet Der in Ber-

lin geborene Maler, der am 29. Sep-

tember 90 Jahre alt wird, zählt zu
den großen Malern Schlesiens, die

sich dem Porträt und vor allem den
Menschen und der Landschaft
Schlesiens gewidmet haben. Die
Ausstellung ist bis zum 12. Juni zu

ERNENNUNG
Professor Jost Delbrück, Direk-

tor des Instituts für Internationales

Recht an der Universität Kiel, ist

von der Bundesregierung als Mit-

glied des Internationalen Schieds-

hofes in Den Haag benanntworden.
Der kürzlich zum Präsidenten der

Universität Kiel gewählteDelbrück
ist einer von vier deutschen Mitglie-

dern des international besetzten

Schiedshofes. Das Haager Gericht

entscheidet zum Beispiel über die

Auslegung von internationalen Ver-

trägen, bei Grenz5trätigköten oder
ähnlichen Konflikten.
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Made in Germany.

LEFIGAi

Die sprichwörtliche Mercedes-Benz

Qualität weiß man nicht nur hierzu-

lande zu schätzen. Das hat seine guten

Gründe. Die solide Verarbeitung, ro-

buste Aggregate-Auslegung und große

Typenvielfalt der Mercedes-Transpor-

ter machen sich bei den unterschied-

lichsten Tränsportaufgaben bezahlt

Obnun MitarbeiterzurMontage, Eilgut

zur Bahn oder dringende Lieferungen

zu den Kunden gefahren werden, Zu-

verlässigkeit ist eben nichtnur in Euro-

pa,sondernaufderganzenWeltgefragt

DasundderName Mercedes-Benz sind
fiir Unternehmer aus vielen Branchen

und Ländern überzeugende Argumen-

te, um in Qualität „Made in Germany“

zu investieren.

In Betreuung so gut wie in Technik.

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

1. Individuelle Finanzierungsmodelle

und Leasingsysteme. 2.Überall bedarfs-

gerechte Ersatzteillager. 3-Kurze Wege
zum Kundendienst

0
In Betreuung so gutwie inTechnik. Mercedes-Benz,

Ehr guter Stern aufallen Straßen.

!•
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Strauß erinnert Kohl an
Richtlinienkompetenz
Vorwürfe an CDU, FDP and SPD / Vogel siebt Gemeinsamkeiten

DW. Bonn
Eine Woche nach der Landtags-

wahl in Nordrhein-Westfalen ist in

den Bundestagsparteien eine lebhafte

Debatte über ihre Strategie für die

zweite Häflte der Wahlperiode ent-

brannt Nach der schweren Niederla-

ge der CDU hat der bayerische Mini-

sterpräsident und CSU-Chef Franz

Josef StrauB die Union aulgefordert,

die Regierungspolitik auf den „Prüf-

stand" zu stellen und „über Stil, In-

halte und Selbstdarstellung unserer

Politik nachzudenken". Von Bun-
deskanzler Helmut Kohl forderte

Strauß einen stärkeren Gebrauch sei-

ner Richtlinienkompetenz.

„Nach unserer Verfassung be-

stimmt der Bundeskanzler die Richt-

linien der Politik. Und das möchte ich

in der nächsten Zeit mal erleben",

sagte er in der „WELT am Sonntag".
Fehlenden Gebrauch, seiner Kompe-
tenz warf auch Bunde&iimenminister
Zimmermann (CSU) in der gestrigen

Sendung „bonner Perspektiven" dem
Bundeskanzler vor. Kohl sei dafür
verantwortlich, daß das Vennum-
mungsverbot bei Demonstrationen

gegen den Widerstand der FDP noch
nicht durchgesetzt worden sei

Der FDP hielt Strauß vor, ihre

Stimmengewinne bei derNRW-Land-
tagswahl durch „Wilderei" in derUni-
ons-Wählerschaft erzielt zu haben.

Der CDU warf er vor, Stimmenwer-
bung für dieFDP betrieben zu haben.
Aus Rücksicht aufden Bonner Koali-

tionspartner sei eine Abrechnung mit
der Vergangenheit der FDP unter-

blieben und ihr eine „Generalabsolu-
tion" erteilt worden.

daß der CSU-Vorsitzende vom Ver-

lauf des Wahlkampfe in NSW keine

Ahnung hat", sagte Lambsdorff. Der
stellvertretende FDP-Vorsitzende

Gerhard Baum hat die Vorwürfe der

CSU, die FDP schade der Koalition,

zuiückgewiesen und erklärt, die FDP
dürfe sich nicht nur als Wirt-

Schaftspartei, sondern müsse sich

auch in der Innen- und Rechtspolitik

profilieren.

.Totalitärer StA“

Baum für breiteres Profil

Allerdings wolle er, daß die FDP
bei der Bundestagswahl 1987 über
fünf Prozent erhalte. Zu der Bonner
Koalition gebe es keine Alternative.

Die SPD sei regierungsunfi hig-

FDP-Präsidiumsmitglied Otto Graf
Lambsdorff trat der 'Diese von
Strauß, die CDU habe die FDP in

Nordrhein-Westfalen unterstützt, mit
dm- Behauptung, die CDU habe ihre

Anhänger ausdrücklich gewarnt, der
FDP ihre Stimme zu geben, entgegen.
Die Wahlanalyse des bayerischen Mi-
nisterpräsidenten lasse „erkennen.

Die hohen Verluste der CDU in

Nordrhein-Westfalen in Gebieten mit
hoher Arbeitslosigkeit zeigen nach
Angaben des CSU-Generalsekretärs

Gerold Tandler, daß der Abbau der
Arbeitslosigkeit der „entscheidende

Faktor für einen Sieg der Bonner Re-
gierungskoalition bei den nächsten

Bundestagswahlen ist".

Sowohl Zimmermann als auch
Bundesarbeitsminister NorbertBKim
(CDU) appellierten an die Unterneh-
men, ihre Gewinne Starter als bisher

zu reinvestieren, um einpn Beitrag

zum Abbau der Arbeitslosigkeit zu
leisten.

Die CSU hat, ebenso wie CDU-Ge-
neralsekretär Heiner Geißler, ihre

Vorwürfe des Antiamerikanismus an
die Adresse der SPD fortgesetzt Die
SPD habe „Formen des Antiameri-

kanismus gezeigt, die auch ein Aus-
druck des antideutschen Verhaltens

sind", erklärte der außenpolitische

Sprecher der Unionsfraktion, Hans
Bein (CSU). Geißler warf der SPD-
Führung piwpn „totalitären Stil“ vor.

Sie wache sachlichen Auseinander-

setzungen zu Gunsten von persönli-

chen Diffamierungen aus.

SPD-Fraktionschef Hans-Jochen

Vogel sieht trotz derscharfen Ausein-

andersetzung mit der Union wegen
derAntiamerikanismus-Vorwürfe ge-

gen die Sozialdemokraten weiterhin

Gemeinsamkeiten zwischen Regie-

rung und Opposition, beispielsweise

bei der Beurteilung, „daß wir mit
dem amerikanischen Volk die Grund-
vorstellungen darüber teilen, wieeine
Gesellschaft verfaßt sein soll". Über-
einstimmungen gebe es ferner in der
Europapolitik und, so hoffe er. auch
im Hinblick auf die Substanz der

Ostpolitik.

Rau bringt

Wahlkampfteam
ins Gespräch

UH. Beim

Der nordrhein-westfalische Mini-

sterpräsident Johannes Rau hat der

Diskussion um seine mögliche Kanz-

lerkandidatur bei der Bundestags-

wahl im Februar 1987 eine neue Stoß-

richtung gegeben. Es sei noch „völlig

offen, ob es bei »ns einen klassischen

Kanzlerkandidaten gibt", erklärte

Rau in einem Interview mit dem
„Spiegel". Man könne auch „mit ei-

nem Team in die Wahl gehen“, sagte

Rau in Anspielung auf die „Mann-
schaft* Brandt/Schiller bei der Bun-
destagswahl 2969. Damit ist offenbar

eine von Rau allerdings nicht näher

definierte Zusammenarbeit zwischen

ihm und SPD-FraktionschefHans Jo-

chen Vogel gemeint

Während Rau die Frage, ob er sich

im Amt des Bundeskanzlers überfor-

dert fühlte, verneinte, erklärte er
gtoipfawtig

, lieber MimntorprasiHwit
in Nordrhein-Westfelen bleiben zu
wollen. Er könne der „Sache der
SPD", dies seijedenfalls dieMeinung
von Parteigenossen, besser in Düssel-
dorf dienen.

Die Chance der SPD, die Regie-
rungskoalition 1987 abzulösen, beur-
teilte Rau optimistisch. Die Landtags-
wahlen an der Saarund in Düsseldorf
hätten gezeigt daß die Koalition die
Erwartungen vieler Wähler ent-

täuscht habe und im Abschwung sei,

während die SPD „auch schon 1987
wieder eine echte Chance hat".

Auf die Frage einer möglichen Zu-
sammenarbeit mit den Grünen auf
Bundesebene antwortete Rau, wie
schon im Vorfeld der Nordrhein-
Westfalen-Wahl, ausweichend. Die
Konturen der Grünen seien, nicht zu-

letzt wegen der durch die Rotation
bedingten ppnwnpikn Diskontinui-

tät, undeutlich, so daß eine Koali-

tionsentscheidung nicht Tfingtirti sei
Nur: Die Aufgabe ist ja nicht, daß
wir die Grünen definieren, sondern
daß wir sie überflüssig machen."

Die Möglichkeit einer Neuauflage

der sozialliberalen Koalition vernein-

te Rau ebenso, wie eine große Koaliti-

on. Er verwies dabei auf die Unter-

schiede zwischen den gegenwärtigen
Koalitionspartnern und der SPD bei-

spielsweise im Hinhlirk auf die So-
zial- und Verteidigungspolitik.

Reagan droht dem Kongreß: Notfalls

wende ich mich direkt an das Volk

Ärztetag lehnt

Debatte über

Abgeordnete für Einfrieren des Verteidigongsbaoshalts / Uneinig ober SDI
Zivilschutz ab

geo.Hamburg

FRITZWIRTH, Washington

Mit einer im Ton scharfen Rund-
funkansprache hat PräcMowt Rpagaw

am Wochenende.die letzte und ent-

scheidende Phase der Schlacht um
sein Budget für das Haushaltsjahr

1986 eröflhet Er konzentrierte

dabei vor allem auf den Verteidi-

gungsetat, den das Repräsentanten-

haus zum ersten Mal in Reagans
Amtszeit auf ein effektives Null-

wachstum zusammenküzzen wüL

Reagan drohte an: „Wenn hier

nicht ein geeigneter Kompromiß ge-

funden werden kann werde ich nicht

zögern, mich in dieser Sache direkt

an das amerikanische Volk zu wen-
den und um dessen Unterstützung zu
bitten. Die Neigung einigerAbgeord-
neter, ihre Augen vor der wirklichen
Welt zu verschließen, ihr mangrirMW
Realismus gegenüber unseren Geg-
nern und die unverminderte Mißach-
tung der menschlichen Freiheit

durch den Kommunismus Tnyhwi es
notig, eine effektive Abschreckung
aufaubauen und unseren Freunden
zu helfen.“

Wie immer der Kompromiß über
diABAn Verteidigungsetat am Ende
aussehen wird, das Ergebnis wird ein

Rückschlag bei den bisher so erfolg-

reichen Bemühungen Reagans spfrn,

die awpHVanispti» mnftäricohp Ver-

teidigung zu stärken und zu moderni-
sieren. Denn dieserKompromiß muß
zwischen zwei fürReagan unbefriedi-

genden Alternativen g*»fimdpm wer-

den, nämlich zwischen der Position

des Senats, der für des Verteidi-

gungsetat Nullwachstum pl»« einer

Inflationsrate von voraussichtlich

vier Prozent vorgeschlagen hat und
der Position des Repräsentantenhau-

ses, das die Wadutumsrate dieses

Etats ebenfalls auf Null einfideren

wül ohnejedoch die Inflationsrate zu
hwiinlrw-htigpn

halt verbergen, sich zwei Denkschu-

len, deren Argumente immer stärker

die gegenwärtige SDI-Dehatte in den

USA bgstimmpn. Eine wachsende

von Senatoren plädiert dafür,

mit. Hilfe kurzfristig waphharar Tech-

nologie zunächst ein teilweise effekti-

ves Raketenabwehisystem aufzu-

hauen, dasaufden Schutzvonwichti-

gen Militäreinrichtungen und Rake-

tensilos konzentriert weiden soff

Die Entwicklung eines weltweiten

Verteidigungssystems mit Hilfe an-

spruchsvoller und teilweise noch un-

erforschter Laser-Technik soll einer

zweiten Phase Vorbehalten bleiben.

Mit dieser sswrtriinng nähern sich

die Senatoren, dem Standpunkt der

Organisation „High Frontier" unter

Leitung von DanielGraham,den „Ur-

vätern" des SDI-Programms, an.

Gebt in die Offensiv« Ronald
TOTO: STECHEMSUM

Der VateidiguhgS8U»chnß des
Repräsentantenhauses unter Leitung
des Demokraten Les Aspin hat dage-

genvöüigandere zeitliche Vorstellun-
gen. Er sieht SDI - ohne das Projekt

direkt abzutehnen - als ein längerfri-

stiges Programm, das erst bis zur voL
len Reife erforscht werden soll, bevor
seine Entwicklung und Installierung

in Angriffgenommen wird.

insgesamt 26 Milliarden Dollar veran-

schlagt Ronald Reagan hatte den
Kongreß aufgefbrdert, davon für das
TTaushaTtgjahr 1986, das am L Okto-

ber dieses Jahres beginnt, 3,7 Milliar-

den Dollar fieizugeben. Dies bedeute-

te giw> Aufstockung der Forschungs-

mittel von 166 Prozent im Vergleich
?nm Vorjahr.

Heftige Auseinandersetzungen um
das geplante Zivilschutzgesetz mar-

kierten das Ende des fünftägigen 88.

Deutschen Ärztetages in Lübeck/Tra-

vemünde. Das Gesetz, das auch vor-

sorgende Maßnahmen für den Vertei-

digungsfell vorsieht, nahmen mehre-

re der 250 Delegierten zum Anlaß, die £
Friedenspolitik der Bundesrepublik

Deutschland und. die Haltung der

Ärzteschaft zu dieser Politik zu dis-

kutieren. In persönlichen Erklärun-

gen äußerten sie sich empört darüber,

daß das Zivilschutzgesetz als nicht

genügend diskussionswürdig für den
Arztetag angesehen worden war. Die

Kontroverse war ausgelöst worden
durch die Tatsache, daß über vier ge-

gensätzliche Anträge zu diesem The-

ma weder debattiert noch abge-

stimmt, sondern zur Tagesordnung
übergegangen worden war, um eine

7allgemempolitischeDiskussion vom
Arztetag" femzuhalten.

Als Antwort auf die Kritik meinte

derPräsident des Deutschen Ärzteta-

ges, Karsten Vilmar, der Arztetag ha-

be in der Vergangenheit wiederholt

vor Krieg und Gewalt gewarnt und
,

den Politikern zu verstehen gegeben,
*

daß die Ärzte die Folgen politischer

Fehlentwicklungen nicht tragen

könnten.

Eines der Opfer dieser unweigerli-

chen Reduzierungen des Verteidi-

gungsetats wird dabei das For-

schungsprogramm zur Raketenab-

wehr im AD, die „Strategische Vertei-

rfignTigginitinthw»*' (SDI) Präsident

Reagans sein. Die Kosten für dieses

Wahrend dm von den Republika-
nern beherrschte Vgrtoiriigiiwffams-

schuß des Senats unter von
Barry Goldwater diesen Betrag um
300 MTTTinngn kürzen mfv»hto haf der

von den Demokraten geleitete Vertei-

digungsausschuß des Repräsentan-

tenhauses «ne massive Reduzierung
von 1,2 Millionen auf 2Jj Millianden

Dollar gefordert

Mit anderen Worten: Der Verteidi-

gungsausschuß des Repräsentanten-

hauses spielt auf Zeit und zieh auf
eine Verzögerung dieses Programms.
Aus dem SDI-Etst des nächsten Jah-

res soll deshalb alles gestrichen wer-

den, was die Entscheidung über die

Entwicklung und Anwendung von
SDI beschleunigen könnte. Nach den
Vorstellungen der Reagan-Admini-

stration soDte die Entscheidung über
die Anwendung des SDI-Programms
in der ersten Hälfte der 90a- Jahre
fallen. Die Männer um Les Aspin
möchten sie dagegen bis indas näch-
ste Jahrhundert hinauszögem.

Forschungsprogramm werden auf

Hinter den unterschiedlichen Vor-

stellungen von Senat und Repräsen-

tantenhaus zur Reduzierung des
SDI-Anteils am VerteidTgiingshanc.

Die Enfaa»heidnng Über den VfTtfil-

dignngshanshalt und damit auch
über dieHohe desSDI-Etats fälltvor-

aussichtlich im nächsten Monat,

wenn Senatund Repräsentantenhaus

in einer gemeinsamen Konferenz ei-

nen Kompromiß zwischen ihren un-

terschiedlichen Positionen suchen.

Mit den Worten, es sei notwendig,

rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen,

um helfen zu können, auch wenn es

sich „um Folgen von Fehlentwicklun-

gen handelt, die die Ärzte nicht billi-

gen können", setzte sich Vilmar für

das geplante Zivilschützgesetz ein.

Demgegenüber hieß es in einem
der nicht behandelten Anträge, eine

gesetzliche Regelung, die eine Vor-

sorge für den Kriegsfall anstrebe,

könne das Bemühen um eine aktive

Verhinderungspolitik und Friedens-

sicherung nur hoamtrafhtigpn Denn
die Auswirkungen eines Krieges zwi-

schen den Blöcken sei weder vorher-

sehbar, noch organisatorisch zu be-

wältigen.

Athen: Erfolge bei

Terror-Bekämpfung
e.a.a. Athen
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SPD Hessen-Süd für Ausstieg

aus der Atom-Wirtschaft
Arbeitnehmer warnen die Partei vor „Konfliktweg“

DW. Friedberg

Nach einer heftigen Debatte über

den Konflikt zwischen der Sicherung

von Arbeitsplätzenunddem Umwelt-

schutz hat sich der SPD-Bezirk Hes-

sen-Süd auf einen Sonderparteitag

zur Energiepolitik mit großer Mehr-
heit für den Ausstieg aus der Plutoni-

umwirtschaft sowie gegen die Wie-

derauferbeitung von Kernbrennstof-

fen und die Brütertechnologie ausge-

sprochen. Die rund 260 Delegierten

des zweitgrößten SPD-Beziiks for-

derten in Friedberg eine Neuorientie-

rungderEnergiepolitik mitdpm lang,

fristigen Ziel aufdie Kernenergie ins-

gesamt zu verzichten.

Der Parteitag unterließ jedoch die

Forderung, der Hanauar Plutonium-

fhbrik Alkern die Genehmigung zu
versagen. Die entsprechende Formu-
lierung im ursprünglichenAntrag des
Vorstandes wurde abgeschwächt,um
den Antrag in Überefostimmung mit
dem am Mittwochvorgelegten Ergeb-
nis einer von SPD und Grünen einge-

setzten Expertenkommission zu brin-

gen, auf deren Grundlage beide Par-
teien ihre Ende 1984 gescheiterte Zu-
sammenarbeit wiederzubeleben hof-

fen. Der Parteitag beschränkte sich

auf die Formulierung, die weitere

Verarbeitung von Plutonium bei Al-

kern sei nicht vertretbar.

In der mehr als dreistündigöl Aus-

sprache hatten sich zuvor Befürwor-

ter »nH Gegner des Leitantrags eine

erregte Debatte über die Sicherheit

der Arbeitsplätze in den Hanauer
Atombetrieben geliefert Der Be-

triebsratsvorsitzende der Uranverar-

beitungsanlage Nuten, Helmut Wie-

toska, forderte die SPD auf; zu einer

„anständigen Politik zumckzukeh-
ren“. Die Arbeitsplätze in Hanau
seien human und seit mehr als 25

Jahren sicher. Der Landtagsabgeord

nete Heinz Fraas warnte vor Be-

schlüssen, die der „Anfang eines

KonfSktweges“ mit den Arbeitneh-

mern und den Gewerkschaften seien.

Dadurch würde der SPD der „Zu-

gang zur Macht“ versperrt Der desi-

gnierte Hanauer SPD-Oberbürger-
Tnristg Hang Martin förderte eine

„Bestandsgarantie“ für die Arbeits-

plätze bei Alkern.

Der Landtags-Abgeordnete Franz
Beuker verwies dagegen auf den ge-

planten Bau einer Wiederaufarbei-
tungsanlage und erklärte, bei der Al-

kern werde es aufjeden Fall ging Ver-

nichtung von Arbeitsplätzen geben.

Dm- ursprünglich für den 23. März
geplante Sonderparteitag war auf
Druck von Ministerpräsident Holger
Börner auf einen Termin naph der
Kommunalwahl und der nordrfaein-

WestfflHachen IanHtagswahl Vgrsphn.

ben worden.

Die griechische Polizei hat einen

ersten Teilerfolg in ihrem Bemühun-
genum die Entdeckungvon Linksex-
tremisten erzielt, die seit 1975 zahlrei-

che Mbidanachläge. nwhrpm Kauf-
hausbrandanschläge und auch eine
Reihe von Banküberfällen verübt ha-

ben sollen. Bei einem im Laufe eines

Schußwechsels mit der Polizei am
Mittwoch erschossenen Mann Han,

delt es sch höchstwahrscheinlichum
ein prominentes Mitglied der terrori-

stischen „Revolutionären Organisati-

on vom 17. November", auf deren
Konto bereits mehrere Morde gehen.

Der verdächtigte Tarorist ist da
31jährige Christos Tsutsuvis, der seit

12 Jahren in der österreichischen

Stadt Graz studiert haben soll und
sich mit einem gefälschten Paß in

Griechenland aufhielt Unmittelbar ,

nach der Identifizierung des Toten «f
hob die Polizei zwei konspirative
Wnhnimgpn linksextremistischen
Terroristen in Athen aus.

Nach bisher unbestätigten Infor-

mationen sollen die Ennittlimgsbe-
horden in einer der durchsuchten
Wohnung eine Liste mit den Namen
von griechischen Persönlichkeiten

gefunden haben, deren Ermordung
dieoffenbarvorzüglich ausgebildeten
Terroristen geplant haben sollen.
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Rappe warnt vor

Bündnis mit Grünen

Kreml beschuldigt USA in

Ottawa der Konfrontation
Sowjet-Delegation streitet Diskriminierung der Joden ab

DW. Ottawa
Der Leiter der sowjetischen Dele-

gation auf der Konferenz über Men-
schenrechtsfragen in Ottawa hat die
USA. davor gewarnt, das derzeitige

.Klima der Konfrontation" aufrecht-
zuerhalten. Wenn die Tagung wie bis-

her weitergehe, wären allein die Ver-
einigten Staaten für ihre Ergebnisse
verantwortlich, sagte Wsewolod Sof-
insky. In der vergangenenWodte hat-

ten dieAmerikanereine Liste mitden
Namen von mehr als 200 politischen

Häftlingen in der Sowjetunion und
anderen Ostblockstaaten vorgelegt
Der US-Delegationsleiter Richard
Schifter schätzt die Warnung als

„must" ein, glaubt aber nicht, daß
Moskau das im Rahmen der KSZE
veranstaltete Treffen, an dem 35 Län-
der beteiligt sind, verlassen könnte.

Die sowjetische Delegation be-

zeichnete die von Washington vorge-
legte Liste als „Angriff* und versuch-
te sich zunächst mit einem Gegen-
angriff aus der Aff&re zu ziehen, in-

dem sie den USA die Armut im eige-

nen Land und die Lage der Indianer
vorwarf. Schließlich gingder stellver-

tretende Leiter der Delegation des
Kremls, Sergej Kondraschew, jedoch

aufdieamerikanischenVorwürfe ein:

Eine Diskriminierung von Juden in

der Sowjetunion stritt er rundweg ab.

Bei nur 0,7 Prozent der Bevölkerung
seien sie mit mehr als fünf Prozent in
der Wissenschaft, mit sechs Prozent
in Kultur und Presse, drei Prozent in

der Medizin und sechs Prozent im
Rechtswesen vertreten.

Auch die amerikanischen Vorwür-
fe der „außerordentlichen Beschrän-
kung" der Religionsfreiheit wies
Kondraschew zurück. Im Gegenteil
sei in der Verfassung von 1JTC7 die
Glaubensfreiheit bestätigt worden.
Seitdem seien 1554 „religiöse Vereini-
gungen“ in der Sowjetunion neuge-
gründet worden, 282 davon in den
Jahren 1983/84. Der stellvertretende

Delegationsleite' mußte allerdings
zugeben, daß 502 Vereinigungen wie-
der verschwunden seien, wies jedoch
darauf hin, daß in jüngster Zeit 80
neue Moscheen und 50 kathglfocfae
Kapellen gebaut worden seien.

Die Auseinandersetzungen zwi-
schen den beiden Supermächten do-
minieren - zusammen mit dem Kon-
flikt über die Lage der türkischen
Minderheit in Bulgarien -zurZeit die
Konferenz.

AP, Stuttgart

Der Vorsitzende der Industriege-

werkschaft Chemie-Papier-Keramik
und SPD-Bundestegsabgeordnete
Hermann Rappe hat seine hessischen
Parteifreunde vor eingr Koalition mit
den Grünen gewarnt In einem Zei-

tungsinterview sagte Rappe, die Grü-
nen seien „auf dem absteigenden
Ast“. Gleichzeitig forderte er die SPD
auf der Umweltpartei jetzt Jeeine
Rettungsringe" mphr in Form von
Koalitionsangeboten zu reichen.

Nach dem „hervorragenden“ Ab-
schneiden der SPD in Nordrhein-
WestfaJen könne er sich „überhaupt
nicht vorstellen, daß die SPD in Hes-
senjetzt noch über KoahtionsmodeHe
nachdenkt, nachdem die Grünen zum
zweiten Mal nicht in einen T.andtag

gekommen sind".

Die Chancen der SPD für die Bun-
destagswahl 1987 beurteilte Rappe
ausgesprochen optimistisch. Es gebe

Chancen, daß die Sozialdemokraten
.vielleicht sogar altein regieren kört
nen, je nachdem, wie lange die

Dummheiten dieser Bundesregie-

rung noch andauern", sagte der Ge-

werkschaftsvorsitzende. Aber auch
eine Große Koalition halte er „für

kein Unglück", wenn säe zeitlich be-

grenzt sei, fügte Rappe hinzu.& wür-

digte besonders, daß die SPDim Ver-

lauf des letzten Jahres ihr Verhältnis

zur Wutschaft, zur Wirtschaftspolitik,
zur Ökologie, der Industriepolitik

und zur Technologie „repariert" ha-

be. Nur dieser Kurs, der mit einer

deutlichen Absetzung von den Grü-
nen „und ihren F\indamentallö$un-

gen" einhergehen müsse, sei in der

Bundesrepublik Deutschland mehr-
heitsfahig.
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Streik

in London
fa (London) - Kaum hat die Tou-

risten-Saison richtig eingesetzt,
wird das wichtigsteTransportmittel
l/mdons, die U-Bahn, bestreikt
AnlaB für den Ausstand ist - wie
sollte es anders sein - dar vorgese-
hene EfoMaim-Betrieb von U-
Bahn-Zügen. Bislang Shit, zurück-
§ehend aufalte Eisenhnhn.Trari ttifw
nen, ein Zugbegleiter im letzten U-
Bahn-Wagen mit, dem das Öfen
und Schließen der Türen obliegt

Mit der Modernisierung des ge-
samten U-Bahn-Betriebes soll auch
dieser alte Zopf abgeschnitten wer-
den. Die Maßnahme ist langet über-
fällig, da sich die Vorgänge auf
Plattformen auch vom Zugführer
mit Hüte von Spiegeln und Kame-
ras überwachen lasen. Auf zwei U-
Bahn-Lmien wird der Ern-Mann.
Betrieb ohnehin seit einmn Jahr er-

folgreich praktiziert

Doch die Eisenbahner-Gewerk-
schaft NUR win dte Einführung des
Ein-Mann-Betriebes, von der mehr
als 1500 Zugbegleiter betroffen wer-
den, nicht ohne weiteres hinneh-
men. Zur Durchsetzung ihrer For-
derung, erheblich mehr Pausenzei-
ten für die dann angeblich überfor-
derten Zugführer bereitzustellen,

hat sie zur Streikaktion aufgerufen.
Eine Urabstimmung unter ihren

21 500 Mitgliedern bei der Londo-
ner U-Bahn, wie sie dem jüngsten
Gewerkschafts-Gesetz zufolge vor-

geschrieben ist, hat sie gar nicht
erst abhalten lassen .

Unter diesem Gewerkschafts-
Anachronismus müssen Millionen
von Londoner teilten Für dieTou-
risten ein Anlaß, ihr eigentlich
langst überholtes Bild vom streik-

geplagten Britannien aufeufrischen.

Zu einfach

Mk. - Die Verkehrspolitiker sind
sich wieder einmal einig . Dionys
Jobst (CSU) begrüßt, daß die SPD
seinen Vorschlag einer Schwerver-
kehrsabgabe aufgegriflen habe. Die
Idee ist auf den ersten Blick beste-
chend: Die Kraftfabrzeugsteuer soll

in der Bundesrepublik aufdas nied-
rigste ausländische Niveau gesenkt
werden. Um den Ejnnahme.Ansfan
auszugleichen, soll dann eine
Schwerverkehrsabgabe eingeführt

werden, die in- und ausEndiscfae
Lastwagen gleichermaßen trifft und
so gestaltet ist, daß der kombinierte
Verkehr gefördert werden kann. So
soll Chancengleichheit hergestellt

werden. Das Gewerbe könnte zu-
frieden sein. ' Trotzdem: Überzeu-
gend ist das nicht. Mit einem gewis-
sen Recht weisen zum Beispiel die
Holländer darauf hin

i
dafi die not-

wendige Harmonisierung derAbga-
ben in derEG nicht bei einer Steuer
stecken bleiben darf Werden Mehr-
wert- Und Einkornnwigtenpr mit
berücksichtigt, dann schneiden die

deutschen Fuhrkutscher besser ab,

als es der bloße Kick auf die Kfe-

Steuer vermuten läßt

Dialog mit der Efta
Von WILHELM HADLER, Brüssel

M ehr einer Familienfeier als einer
Begegnung rivalisierender

Handelsblöcke glich dasjüngste Tref-

fen zwischen SpitzenVertretern der

EG und der Kleinen Freihandelszone

(Efta) in Wien. Der Anlaß - das
25jährige Efta-Jubüäum - forderte

kaum zur Erörterung strittiger Fra-

gen heraus. Daraus den Schluß zu
7tehp>n

t
dafl es den Teilnehmern an

Gesprächsstoff gemangelt habe, wäre
allerdings verfehlt

Im Gegenteil: Die Weiterentwick-

lung der 1872 Unterzeichneten euro-

päischen Freihandelsverträge und
die Einbeziehung der skandinavi-

schen und seinen Nachbarländer in

den geplanten einheitlichen Binnen-

marktgehörtzuden wichtigsten Auf-

gaben, die sich die EG-Koromission

in den nächsten Jahren im Bereich

da* Außenbeziehungen gestellt bat
Den politischen Wißen „zum Nutzen

ihrer Linder einen dynamischen eu-

ropäischen Wirtschaftsraum zu schaf-

fen“, haben die Regierungen derMit-

gliedsstaaten beider Gruppierungen
bereits im April 1984 beschworen.

Die Zeit ist vorbei, in der sich EG
und Efta als alternative ModeDe zur

Förderung des Freihandels verstan-

den. Schon der Wechsel Großbritan-

niens und Dänemarks zur Europäi-

schen Gemeinschaft lieferte den Be-

weis dafür, daß die auf ambitiöseren

politischen Zielen beruhende Zoll-

union de1 EG die größere Anzie-

hungskraft und Dynamik besaß.

Nur der Ansatz der Römischen
Verträge bietet nämlich die Chance
einer echten wirtschaftlichen Integra-

tion, weü er gemeinsame Politiken

begünstigt und sich nicht ausschließ-

lich auf den Austausch gewerblicher

Waren beschränkt Ohne das „grüne

Europa" hätten die weniger export-

orientierten Mitgliedsländer ihre

Grenzen für Industrieerzeugnisse

kaum so weit geöffnet, wie dies ge-

schehen ist

D ie Gemeinschaft verfügt im übri-

gen über einen - wenn auch un-

zulänglich genutzten - Entschei-

dungsmechanismus, der sich von
dem anderer internationaler Organi-

sationen deutlich abhebt Die Efta-

Statuten dagegen gründen sich auf

das Konsensprinzip. Das bedeutet

daß jeweils das langsamste Schiff die

Geschwindigkeit und Richtung des

Konvois bestimmt Anstöße für die

Rechtsharmonisierung können da-

durch zum Beispiel leichter verpuf-

fen als im Europa der Zehn.

Der Streit der fünfziger Jahre über

die von den Briten befürwortete gro-

ße Freihandelszone („Maadhng-Ver-

handlungen") hatdie Bereitschaft der

EG ZU pinpm handplspntitisehftn

Rückschlag gegenüber den nicht bei-

trittswilligen Ländern von Anfang an
gefördert So bildet die Zehner-Ge-

1

meinschaft heute, ohne ihre weiterge-

henden Ziele aufgegeben zu haben,

den Kern eines zoüfreien Wirtschafts-

raumes, dermehr als 300 und bald 350

Milionen Verbraucher umfaßt

Nichts spricht dafür, sich auf die-

sen Lorbeeren auszunihen. Je gefe-

stigter die EG ist, je weniger ihre Mit-

glieder eine Aufweichung“ derInte-
gration durch die verbliebenen Efta-

Staaten befürchten müssen, desto

mehr Felder bietensich für eine enge-

re Kooperation an. Das Interesse auf

beiden Seiten an einer solchen Zu-

sammenarbeit ist offenkundig.

Gleichwohl werden die Bemühungen
nichttarifarer Hemmnisse im Waren-

verkehr auszuraumen und gemeinsa-

me Projekte im Bereich der For-

schung oder des Umweltschutzes zu
starten, in den kommenden Jahren

wohl kaum Schlagzeilen machen.

D ie Kommission hat den Rat so-

gar vorgeschlagen, die Zusam-
menarbeit für gleichrangig mit dem
Ausbau der Gemeinschaft zu erklä-

ren und keinen Bereich von vornher-

ein auszunehmen. Notwendig sei al-

lerdings, daß die Kooperation auf

echter Gegenseitigkeit beruhe und
daß Kosten und Nutzen gerecht ver-

teiltwürden.

Dabei steht die Einsicht im Vorder-
grund, daß der Efta-Handel für die

EG nicht nur besonders wichtig ist,

sondern in der Vergangenheit den
Mitgliedstaaten auch durchweg er-

hebliche Überschüsse bescherte. Fast

23 Prozent der EG-Ausfuhren gehen

auch heute noch in die verbliebenen

Efta-Länder, während die Gemein-
schaft rund die Hälfte alter Efta-

Exporte bezieht

Verbesserungen strebt die EG vor

allem durch eine Vereinfachung der

Formalitäten im Warenverkehr an,

unter anderem durch die Einführung
eines .Einheitspapiers" beim Grenz-

übertritt, die Vereinfachung der Ur-

sprungsregeln . und die Harmonisie-

rung von Normen und technischen
Vorschriften. Der EG-Bürger

wünscht sich daneben, daß die Ge-

meinschaft ein wenig vom Pragmatis-

mus der Efta lernt 25 Jahre nach

ihrer Gründung kommt die Genfer

Organisation noch immer mit einem

Minimum an Bürokratie aus.

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Die Wirtschaft hält sich mit Kritik noch zurück US-AKTIENMÄRKTE

In der Industrie braut sich Unmut Notenbank senkt Diskont -

über Bonner Agrarpolitik zusammen tendiert sehr fest
ä T .V.n PTSTHTTR Bonn Hin ksiilan mvtßtan lIC.D,nlrai

HANS-JÜRGENMAHNKE, Bonn
In der Industrie braut sich Unmut über die Agrarpolitik zusammen.

Noch überwiegt die Zurückhaltung, die auch verbandspolitisch zu erklä-
ren ist Die Klagen sind vorerst maßvoll, so .daß die ganz allgemein
gehaltene Forderung des Präsidenten des Bundesverbandes der Deut-
schen Industrie (BDI) nach einerReform der EG-Agrarpolitik im Hinblick
auf eine neue Welthandelsrunde bereits für einiges Aufsehen gesorgt hat
Die Interessenlage hat sich geändert Allerdings auch im Außenhandel,
wo aus Importeuren von Agrarprodukten häufig Exporteure wurden.

LEO FISCHER.Bonn
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satz um einen halben Present auf 7,5
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gB?TV / senschluß bekannt, gleichwohl stand

kfetav^er-PauschalefiirLand-
aber dle Kureentwdcklung an den

wirte zum Ausgleich des Grenzaus- US.Aktienmärkten in der letzten Wo-

Dasjüngste Brüsseler Gerangel hat
die Gemüter in den Verbänden der
gewerblichen Wirtschaft nicht erhitzt

Berührt hat sie alten fall«: daß die

deutsche Seite überhaupt in einer sol-

chen Frage mit dem Veto in Verbin-
dung gebracht wurde. Dadurch wird
ein Verlust an Glaubwürdigkeit be-
fürchtet, der sich auch auf andere Be-
reiche auswirken konnte.
Die Reaktion der Spitzenverbände

auf die jüngsten Beschlüsse ist je-

doch typisch: BDI und DIHT äußern
sich gar nicht, der Bundesverband
des Deutschen Groß- und Außenhan-
dels (BGA) kritisiert die Entscheidun-
gen, ohne ins Detail zu geben und
ohne konkrete Wünsche anzumelden
und Vorstellungen zu entwickeln.
Dort ist allenfalls eine Präferenz für

die „zögernden Ansätze" der EG-
Kommission für „eine stärkere

maiktwirtachaftlicha Ausrichtung
der EG-Agrarpreispolitik" erkennbar.
Noch vereinigen Jahren reagierte der
BGA deutlicher zur Agrarpolitik, vor
altem in dwi Zpiten, als die Gemein-
schaft noch Netto-Importeur von
Agrarprodukten und die Firmen um
ihre angestammten Bezugs- und Ab-

AUF EIN WORT
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99 Spitzentechnologie und
wirtschaftlicher Wohl-
stand stehen in engem
Zusammenhang. Ein

höherer Lebensstan-

dard und mehr Beschäf-
tigung hängen von der
Fähigkeit eines Landes
ab, Spitzentechnologien

zu entwickeln, anzu-

wenden und zu mana-
gen. 99

Harry J. Gray, <~!hn<rmnn und Chief
Executive Officer der United Techno-
logies Corp„ Hartfort/USA
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Dollar-Guthaben
eingefroren

dpa/VWD, Buenos Aires

Die argentinische Zentralbank hat

am Samstag alte Dollarguthaben für

120 Tage eingefroren. Der Beschluß

gilt auch für jede andere Fremdwäh-
rung. Er wurde damit begründet, daß

das Absehen der Dollarguthaben in

den letzten Wochen das gesamte ar-

gentinische Finanzsystem habe in

Gefahr bringen können. Alle Banken
rnnwun Hing Guthaben in ausländi-

scherWährung heute bei der Zentral-

bank hinterlegen. Die Guthaben der

A ipinmatisnhgn Vertretungen werden

nicht berührt. Zahlreiche Banken
hatten ihren Pfunden in den letzten

Tagen bereits empfohlen, ihre Dollar-

guthaben aufzulösen.

satzmärkte fürchteten. Jetzt produ-
ziert die EG Überschüsse und der
Export steht im Vordergrund.
Auch beim DIHT gibt es Kritik. In

der Regel findet sie in Reden und in
Jahresberichten statt Der BDI hat
sich bisher traditionell zurück-
gehalten. Unter der Hand werden da-

für auch Gründe genannt: Wichtige

Mitgliedsverbände haben enge Ver-
bindungen zur Landwirtschaft, so die

Emährungswirtschaft, die Chemie,
die Ijndmasehinon. und Acker-
schlepper-Hersteller und andere.
Überdies finden rege offizielle »mH
informelle Begegnungen statt Es gibt

auch eine gemeinsame Verbindungs-
stelle. Und alle Spitzenverbände zu-

sammen bilden den Gemeinschafts-
ausschuß der deutschen Wirtschaft.

Es bestand lange Zeit ein Grund-
konsens: Danach zahlt die Bundesre-
publik - auch für die französischen
Landwirte - im Agrarbereich. Dafür
bauen die anderen im gewerblichen
Bereich Handelsschranken ab. Dieses
Grundmuster ist gefährdet seitdem
die Deutschen in der Agrarpolitik als

Fordernde auftreten. Der Gemeinsa-
me Agrarmarkt gilt nicht länger als

wirte zum Ausgleich des Grenzaus-
gleichs statt um drei gleich um fünf
Prozentpunkte heraufgesetzt wurde.

Dieses ließe sich nicht mit der not-

wendigen Haushaltssanierung in
Einklang bringen. Die Anhebung ste-

he auch im Gegensatz zum Subven-
tionsabbau. Die deutsche Seite könne
im Stahlbereich die anderen glaub-
würdig nicht zum Stopp des Beihü-
fe-Unwesens drängen, wenn sie im
Agrarbereich einen anderen Maßstab
anlege.

Hinzu gekommen ist in jüngster
Zeit verstärkt das handelspolitische
Argument. Wenn die EG im Agrarbe-
reich so weitermache wie bisher,

dann seien Retorsionsraaßnahmen
der USA nicht auszuschließen. Die-
ses tangiere nicht nur die Interessen

der deutschen Exportwirtschaft, son-

dern gefährde den Welthandel.

In der Industrie gibt es viel Ver-
ständnis dafür, daß den Bauern ge-

holfen wird. Gefragt wird nur, ob der
Weg über hohe Preise und Über-
schüsse der richtige sei Erinnert wird
an die Feststellung des Rechnungs-
hofes, nach der nur ein Viertel der
Subventionen bei der Landwirtschaft
ankommt Eine gezieltere Politik für

die Bauern würde eher mit den Inter-

essen der Industrie harmonieren.

BANGEMANN IN BRASILIEN

Beim Schuldenabbau sind

realistische Ziele nötig
dpa, Säo Paulo

Bundeswirtschaftsminister Martin
Rnnymarm hat sich für „realistische

Ziele" bei der Umschuldung Brasi-

liens ausgesprochen. Vor der Presse
in Säo Paulo sagte Rnng»»mann kurz-

fristig sei ein Abbau der Schulden
nicht zu erreichen, die sich auf rund
100 Milliarden Dollar belaufen.

Bangemann verwies auf zwei wei-

tere Punkte, die wichtig tyipn: der
Dollar-Kurs und da* brasilianische

Export in die Industriestaaten. Jede
Ermäßigung des Dollar-Kurses helfe

beim Schuldenabbau. Zu den brasi-

lianischen Exporten sagte Bange-
mann, Nordamerika, Europa und
Japan sollten ihreMärktefür Erzeug-
nisse aus Brasilien stärker öffnen.

Denn nur wenn Brasilien sich durch
denExportMittel beschaffe, knrmp ps

seine Schulden bezahlen.

In diesem Zusammenhang appel-

lierte Bangemann an Brasilien, sich
der von den Industriestaaten vorge-

ASSEKURANZ

schlagenen neuen Verhandlungsrun-
de über die Weltwirtschaft im Rah-
men des aligpmpinpn Zoll- und Han-
delsabkommens (Gatt) nicht zu wi-

dersetzen. „Brasilien kann von einem
Abbau der HatvtelfihPtnmnig«» nur
gewinnen", sagte Bangemann bei ei-

nem Vortrag vor Politikern und Indu-

striellen.

Vor seinem Aufenthalt in Säo Pau-
lo hatte Bangemann in der Haupt-
stadt Brasilia Gespräche mit der

neuen brasilianischen Regierung ge-

führt Er traf unter anderem mit

Staatspräsident Josö Saraey, Außen-
minister Olavo Setubal, Fmanzmini-
ster Francisco Dornelles, Planungs-

minister Joao Sayad, Industrie- und
Handelsminister Roberto Gusmao
und Zentralbank-Präsident Antonio

Carlos Lemgruber zusammen. Die
Gesprächspartner betonten die Not-

wendigkeit einer neppn Welthandels-

konferenz, auf die sie von Bange-

mann angesprochen wurden.

Aufsichtsamt: Grünes Licht

für Pflegeversicherung
HARALD FOSNY, Düsseldorf

Noch im Laufe dieses Jahres wer-

den die deutschen Lebensversicherer

mit einer Pflegerentenversicherung

auf den Markt kommen, die das Eh
temrisiko Pflegefall und dessen fi-

nanzielle Belastung über eine Le-

bensversicherung müdem solL Das
RnnHpgwnfctehtBamt für das „Versi-

cherungswesen hat jetzt den Überle-

gungen der Lebensversicherer zur

Rrnffihnmg einer solchen Pflegeren-

tenversicherung zngestimmL Die pri-

vaten Krankenversicherer bieten eine

Pftefflkrankenveraichgrung an.

Die Pflegerentenversicherung

sieht drei Leistungskomponenten

von eine Pflegerente in vereinbarter

Hohe
,
abhängig vom Grad der ärzt-

lich festgestellten Pflegebedürftig-

keit, erne Todesfelleistung in Höhe
von zwei bis drei Jahresrenten (ab-

züglich bereits erhaltener Renten)

und eine Altersrente, die vom 85. Le-

bensjahr an unabhängig vom Ge-

sundheitszustand des Versicherten

gezahlt wird.

Durch die Todesfalleistung bein-

haltet das Angebot in gewissem Um-
fang pree Rentengarantie, da zumin-

dest Leistungen in Höhe von zwei

Jahresrenten gezahlt werden. Wie bei

anderen Lebensversicherungsverträ-

gen wird eine Überschußbeteiligung

gewährt

Die Pflegerentenversicherung

kann gegen laufenden (monatlichen)

Beitrag oder einmaligen Beitrag ab-

geschlossen werden, wobei Männer
und Frauen wegen des unterschiedli-

chen Risikos verschieden hohe Bei-

träge zahlen. Ein 4Qjähriger Mann
würde für eine monatliche Rente von

1000 DM und ein Sterbegeld von
24 000 DM einen Monatsbeitrag von

88 DM, eine gleichaltrige Frau 97 DM
zahlen müssen. Für 55jährige liegt

der Beitrag bei 144 bzw. 155 DM. Als

Einmalbeitrag zahlen 55jährige

24 730 bzw. 97 960 DM
j

che ganz im Zeichen der erwarteten

Rücknahme des Diskonsatzes- Die

breiter gestreuten Indices wie der

Standard-and-Poors und der Index
derNew York Stock Exchange (Nyse)

erreichten an vier der fünf Börsenta-

ge Höchststände und beendeten die

Woche auf Rekordniveau.

Die Diskantsenkung, die erste seit

Weihnachten letzten Jahres, war auf
Grund der Entwicklung am Geld-

und Kapitalmarkt schon seit länge-

rem erwartet worden. Letzten Don-
nerstag hatte der „Zinspapst“ der
Wall Street, Henry Kaufman vom
Brokerhaus Salomon Brothers ange-
kündigt. daß der Diskont innerhalb
von zwei bis drei Wochen gesenkt
werde. Der Satz für Federal Funds -

der Zins, zu dem sich Banken unter-

einander Geld leihen - war im Wo-
chenverlauf von fast 8,5 auf acht Pro-
zent gefallen. Kräftig zurückgegan-
gen ist auch der Zins für dreimonati-

ge Schatzwechsel. Der Zins für (lang-

fristige) Treasury Bonds fiel auf elf

Prozent und damit auf das niedrigste

Niveau seit dem Sommer 1983. Die
Notenbank hat aber nicht nur die

Marktentwicklung konstatiert, son-

dern ihre Entscheidung auch mit der

Konjunkturschwäche begründet

Die beiden größten US-Banken,

die Citibank und die Chase Manhat-
tan nahmen inzwischen ihre Prime
Rate, den Zins für Kredite an erste

Adressen, um einen halben auf sehn
Prozent zurück.

An derWall Street war die Kursent-
wicklung trotz des grundsätzlichen
Aufwärtstrends differenziert. Der
Nyse-Index stieg im Wochenverlauf

um 1,84 Punkte und erreichte ein

neues Rekordniveau. Einen Höchst-
stand erkletterte auch der Standard-
and-Poors-Index, während der nur30
Werte umfassende Dow-Jones-lndex

zwar 12.25 Punkte zuiegte, aber mit
1285,34 deutlich unter seinem bisheri-

gen Höchststand vom 1. März
(1299,36) blieb.

Positiv wird allerdings bewertet,

daß es endlich gelungen ist, die Wi-
derstandslinie von 1280 nach oben zu

durchbrechen. Umgeselzt wurden im
Tagesdurchschnitt 110,43 Millionen
Stuck nach 107.66 Millionen in der
Vorwoche.

Die unterschiedliche Entwicklung
von Dow Jones und den breiter ge-

streuten Indices erklärt sich daraus,

daß Dow Jones Problemaktien wie
General Motors, die 17 Dollar unter
ihrem Jahreshöchststand notieren,

ein größeres Gewicht haben als in

den stärker gestreuten Indices.

Gleichwohl sind auch im Dow Jones
mit AT&T, die in der letzten Woche
einen Fünf-Jahres-Höchststand er-

reichten, und Exxon Werte vertreten,

deren Kursentwicklung überdurch-
schnittlich gut war.

WIRTSCHAFTS®JOURNAL
Einzelhandetamsätze

deutlich höher
London (fu) - Die Verbraucher-

nachfrage in Großbritannien, bislang

die wichtigste Stütze für den Kon-
junkturaufschwung. ist ungebrochen.

Den jüngsten offiziellen Statistiken

zufolge lagen die Einzelhandelsum-
sätze im April dem Volumen nach
höher als in allen anderen Monaten
zuvor mitAusnahme des Weihnachts-

monats Dezember. Die Verkäufe in

den Kaufhausketten überschritten

um »*hn bis zwanzig Prozent das Ni-

veau vom April letzten Jahres. Das
Volumen der Ein7j»lhflnrielsumsätzg

lag m den drei Monaten bis ein-

schließlich April um gut vier Prozent

über dem in der gleichen Voijahres-

zeit

Spareinlagen gesichert

Annapolis (AFP) - Der Gouver-
neur von Maryland, Harry Hughes,
Unterzeichnete am Samstag insge-

samt sieben Verordnungen über die

Absicherung der Einlagen in den
Spar- und Darlehenskassen des US-
Bundesstaates. Nach massiven Abhe-
bungen der Sparer, die durch die fi-

nanziellen Schwierigkeiten derzweit-

größten Bank des Staates beunruhigt
worden waren, hatte Hughes zu-

nächst die Abhebungen in den 102

privat versicherten Spar- und Darle-

henskassen auf 1000 Dollar im Monat
beschrankt Die neuen Gesetze ver-

pflichten die größeren Geldinstitute

mit
1

Einlagen von mehr als 40 Millio-

nen Dollar, sich innerhalb von 12 Mo-
naten bei der Bundesgarantiekasse

(TSLIC) in Washington versichern zu

lassen, statt wie bisher bei einer pri-

vaten Gesellschaft in Maryland. Au-
ßerdem wurde ein staatlicher Versi-

cherungsfonds (State of Maryland

Deposit Insurance Fund Corp.) ge-

gründet, der die einzelnen Sparkon-

ten bis zu 100 000 Dollar absichert

Harpener legt za
Düsseldorf (J. G.) - Die Mischkon-

zern-Holding Harpener AG, Dort-

mund, erhöht ihre Dividende für 1984

um weitere 1,50 (0,50) auf 11 DM
(Hauptversammlung am 1. Juli). Vor-

standsmitglied Heyo Schmiede-
knecht wurde zum Sprecher des Vor-

standes ernannt aus dem Patrice

Mourruau und Bernard Seret nun mit

dem Ende ihrer Vertragszeit aus-

scheiden, „um sich selbständig zu

machen“. Neues Vorstandsmitglied

wurde Andri* A J. Gester.

Umschuldung für Caracas
Caracas (AFP) - Die Regierung Ve-

nezuelas und ihre westlichen Gläubi-

gerbanken haben am Freitag in Cara-

cas und New York den Abschluß ei-

nes Umschuldungsabkommens über

21,2 Milliarden Dollar, rund sechzig

Prozent der venezolanischen Aus-

landsschuld in Höhe von 35Mrd. Dol-
lar, bekanntgegeben. Caracas soll in

diesem Jahr 750 Min. Dollar abzahlen,

den Rest dann regelmäßig in Quar-

tal-Abständen bis 1997.

Bleifrei stärker gefragt

Hamburg (dpa/VWD) - Im April

dieses Jahres wurden nach ersten

Schatzungen der Ölindustrie 8800
Tonnen bleifreies Benzin in der Bun-
desrepublik abgesetzt Das entspricht

0,4 Prozent des gesamten Vergaser-

kraftstoffverbrauchs. Verglichen mit

den durchschnittlich 4 800 Tonnen in

den Vormonaten hat sich die Nach-

frage nach dem umweltfreundlichen
Benzin nahezu verdoppelt

Guter Messe-Verlauf
Essai (dpa) - Mit gut 18 000 Besu-

chern aus über 20 Ländern ist am
Samstag in Essen die Abfall-Fach-

messe „Entsorga ’85“ zu Ende gegan-

gen. Die Essener Messeleitung teilte

mit, die viertägige Veranstaltung für

Abfallwirtschaft, Städtereinigung

und Straßenbetriebsdienste habe alle

Erwartungen der 280 Aussteller aus

zehn Nationen übertroffen. Es habe
zahlreiche Vertragsabschlüsse und
„ausgezeichnete Kontaktgespräche"

gegeben, die ein „sehr reges Nach-

messegeschäft“ erwarten ließen.

Londoner Kassapreise

17.5. 1B.5.

Kupfer(f/t)
Blei(£/l)

2mk(£/t)
Zinn(£/t)

1186.5

2M
647.5

9565

1267.5
300.5

680.5
9567,5

Gold(SAJnza)
Silber(p/Unze)
Kakao ’(£/l)

Kaffee ‘(£/t)

322.5

510,9
1785.5
2084

314,5

510,3
1869.5
2165.5

Zucker( £/l) 84 84
Kautscbukip/kg) 64 66
WoIle(p/kg) 481 475
Baumwo liefets/lb) - -

')Abladung Juli;

^A-Index- Preis Liverpool

»;
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GROSSBRITANNIEN

Die Inflation hat

sich beschleunigt
WILHELMFÜHLER, London

Die Inflationsrate in Großbritan-

nien ist im April scharf angestiegen-

Dem Arbeitsministerium zufolge

liegt die Steigerungsrate auf Jahres-

basis inzwischen bei 6,9 Prozent. Im
Januar betrug sie fiinf Prozent, im
Februar 5.4 und im März 6.1 Prozent
Für die Regierung Thatcher, die der

Inflationsbekämpfung höchste Prio-

rität einräumt ist die jüngste Ent-

wicklung ein schwerer Rückschlag.

So hoch wie derzeit lag die Inflati-

onsrate in Großbritannien zum letz-

ten Mal im September 1962. Seitdem

alpha
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$ Vokabel-Trainer für Latein.

ist sie kontinuierlich gefallen und hat-

te Im Dezember vergangenen Jahres

mit 4,6 Prozent ihren bislang nied-

rigsten Stand erreicht Nach der Be-

kanntgabe der jüngsten Statistiken

wurde die Regierung Thatcher von
der Opposition beschuldigt mit ihrer

„katastrophalen" Wirtschaftspolitik

nicht nur die Arbeitslosigkeit auf ein

Rekordniveau getrieben zu haben,

sondern jetzt auch den Kampf gegen
die Preisrteigerung zu verlieren.

Ein Anstieg der Preissteigerungs-

rate war erwartet worden, nachdem
die Bausparkassen ihre Hypotheken-
zinsen in den letzten drei Monaten
zweimal angehoben haben.

BILANZRICHTLENIEN-GESETZ / Die Prüfung soll nicht allein den Wirtschaftsprüfern überlassen werden

Jährlich 330 000 neue Fälle für Rechtsanwälte?

FLEISCH / Die EG-Ausgaben sind kräftig gestiegen

Export zur Marktentlastung
H.-H. HOLZAMER, Mannheim

Wundersame Brotvennehrung, es

gibt sie noch. Die 4. EG-Richtlinie

zum Gesellschaftsrecht wird zur Zeit

in nationales deutsches Recht „trans-

formiert“ - als Bilanzrichtlinien-Ge-

setz. Sein gegenwärtiger Entwurf aus

der Feder des Rechtsausschusses bat

gerade erfolgreich eine öffentliche

Anhörung überstanden. Ein Kern-

punkt ist die Publizitätspflicht fürdie

Gesellschaft mit beschrankter Haf-

tung (GmbH). Davon gibt es in der
Bundesrepublik, wie auf dem 43. An-
waltstag im Mannheim bekannt wur-

de, etwa 330 000. Auf alle kommt die

Pflicht zu, eine Bilanz zu erstellen.

14 000 bis 19 000 von ihnen müssen
zusätzlich regelmäßige Prüflingen

über sich ergeben fassen

Das ist natürlich ein gebühren-
trächtiges Tätigkeitsgebiet um das es
sich zu raufen lohnt Steuerberater

und -prüfer sind schon kräftig dabei.

Und auch die rund 2000 inMannheim
versammelten Rechtsanwälte des
Deutschen Anwaltsvereins (DAV)
bliesen zum Angriff. Man habe viel

zulange dieses Feld anderen überlas-

sen, meinte DAV-Vorsitzender Lud-

wig Koch, „obwohl das Steuerrecht

bis zum Ende des 1. Weltkrieges eine

Domäne der Anwälte war
1
.

Das Problem aus benofepolitischer

Sicht ist nur, daß nurwenige Anwälte

eine Bilanz lesen, geschweige denn

schreiben können. Aber der Bundes-

justizminister Hans Engelhard hat so-

eben eine Gesetzesänderung abge-

zeichnet die den weitenden Zusatz

„Fachanwalt für Steuerrecht“ er-

laubt und die Anwaltsakademie wird

verstärkt Kurse in diesem Bereich an-

bieten, wie DAV-Präadiumsmitglied
und Vorsitzender des Akademie-Ku-

ratoriums Gerhard Commichau auf

dem Anwaltstag mitteilte.

Mit den inhaltlichen Fragen des Bi-

lanzrichtlinien-Gesetzes befaßte sich

in Mannheim eine Arbeitsgruppe, die

sich in anfläiipnHgni Kontrast zu den
Trompetenklängen des DAV auf we-
nige Experten beschränkte.

Hauptziel - und damit auch Haupt-
grund vieler Probleme - ist das das
Einbinden der 4. EG-Richtlinie und
der 7. EG-Richtlinie, welche die Kon-
zernbilanz regelt in das Handelsge-
setzbuch, das als eines der „großen“
Gesetze (wie etwa das Bürgerliche

Gesetzbuch) ständigem Herumba-
steln entzogen sein soll, und mitdem
L8 Millionen. Kaufleute leben müs-
sen. Das ist auch der Grund, warum
der Bundesgesetzgeber der Ver-
pflichtung, die Richtlinie nach Arti-

kel 54 des EWG-Vertrages bis zum
Jahre 1980 in nnt-irmnw Recht umzu-
setzen, nicht narhlram und sich dah^r

derzeit einer Klage vor dem Europäi-
schen Gerichtshof ausgesetzt sipht

In Mannhpjyn lobte man die Hfilm-

rich'sche Neukonzeption, weil sie

klar zwischen Kapital- und Personell-
gesellschaften (Etnzelkaufleuten,

OHG, KG und GbrcH& Co. KG) tren-

ne. Ausdruck gegeben wurde ledig-

lich der Befürchtung, eine Reihe der
GmbHs konnten sich derPuhliaiäts-
pflicht entziehen, indem sie sich in

GmbH & Co. KGs umstrukturierten.

Gestritten wurde um die Frage, wie
man denn überhaupt die GmbHs da-

zu bringen konnte, die Karten aufden
Usch zu legen. Immerhin drohten
doch demjenigen, der vorangehe, ein

Wettbewerbsnachteil gegenüber dem
Konkurrenten, der abwarte.
Uneinig war man sich auch, wo die

Jahresabschlüsse zu hinteriegen

GROSSBRITANNIEN / Verbindung zwischen Dover und Calais in der Diskussion

Kombination aus Brücken und Tunnel?
WILHELM FURLER, London

Die Mehrheit der Kabinettsmitglie-

der der britischen Regierung setzt

sich für eine Kombination aus Brük-

ken und Tunnel als feste Schienen-

und StraßenVerbindung zwischen

Dover und Calais ein. Dies wird im-
mer deutlicher. Obwohl sich die Re-
gierung erst Ende dieses Jahres ent-

scheiden wird, welcher der bereits

vorliegenden drei Varianten für eine
Kanal-Verbindung der Vorzug gege-

ben wird, spricht vor allem das Argu-
ment, eine Verbindung frei von ge-

werkschaftlichem Einfluß zu haben,

für die Brücken-Tunnel-Version.

Bis Ende Oktober dieses Jahres

müssen die einzelnen Konsortien ihre

präzisen Konstruktions- und Finan-

zierungsplane für eine feste Kanal-

verbindung in London und Paris ein-

gereicht haben.

Im Rennen befinden sich gegen-
wärtig eine Tunnelversion aus-

schließlich für den Schienenverkehr

mit zwei parallelen Röhren für vor-

aussichtlich zwei Mrd. Pfund (7,6

Mrd. DM), die kombinierte Brücken-

Tunnel-Version für Straße und Schie-
ne für rund 4,5 Mrd. Pfund (17,1 Mrd.
DM) sowie eine Autobahn-Hänge-
brücken-Version mit 18 jeweils zwei
Kilometer langen Segmenten für ge-

schätzte 2,5 Mrd. Pfund (9,5 Mrd.
DM).

Im Thatcher-Kabinett wird be-

fürchtet, daß eine reine Bahnverbin-
dung der Willkür der Eisenbahner.
Gewerkschaft ausgesetzt wäre, die

bei jeder Auseinandersetzung den
Kanaltunnel als ideales Erpressungs-

mittel mißbrauchen würde. Der kom-
binierten Brücken-Tunnel-Version.

wird auch der Vorzug gegeben, weil

mit dem ungehinderten Straßenver-

kehrsfluß die Macht der Seeleute-Ge-

werkschaft gebrochen würde.

Im übrigen würde die Kombina-
tion - Brückenverbindungen bis zu
künstlichen Inseln jeweils in der bri-

tischen lind französischen Kanalhalf,

te und von dort aus Untertunnelung

des Kanal-Mittelstücks mit drei Röh-
ren -nach Ansicht derMinister bis zu
100 000 neue Arbeitsplätze schaffen.

Hinter dem Briicken-Tunnel-Vor-

schlag mit der Bezeichnung „Euro-

route“ steckt ein Konsortium aus Bri-

tish Steel, British Shipbuilders, dem
bedeutenden Mischkonzern Trafalgar

House sowie den Bauuntemehmen
John Howard und Fairclough auf bri-

tischer Seite, sowie auf französischer

aus den Banken Socifetä Gen&rale

und Paribas, dem Bauuntemehmen
GTM Entrepose sowie der Staats-

werft Chantiers de l'Atlantique. Das
„Channel Tunnel“-Projekt für den
Bahnverkehr wird von den fünfBau-
untemehmen Balfour Beatty, Co-
stain, Tarmac, Taylor Woodrow und
Wimpey sowie von der Großbank Na-
tional Westminster getragen. Hinter

dem Hängehrticirpn.Mnripl1 mit, der
Bezeichnung „Linkintoeurope“
stekcken Bauunternehmer beider

Länder.

Den Initiatoren des Euroroute-Pro-
jekts schwebt für die Finanzierung

der Kosten von 4J> Mrd. Pfund eine

Aktienemission vor. Das Projekt soll

zwei Jahre konkret geplant werden;

etwa fünf Jahre weiden für das
Bauen vorgesehen.

seien. Bei den Handelskammern
meinten die einen, bei den Amtsge-
richten andere. Der Vertreter der
Rnnripgrpgjgning plädierte für ein

Zentralregister und Lesegeräte für

die pinTAlnpn Amtsgerichte. Doch ge-

gen diese Lösung habe sich schon, so
HplmriHi, der Datenschutzbeauftrag-

te gewandt, da die nununeromäflige

Erfassung der Gesellschaft Bran-

chepzusanunensteflungen erlaube.

Angesichts dieser kniffligen Detail-

fragen gaben sich der DAV-Referent

zu diesem Thema Reinhard Goerde-

ler und der Ausschuß-Vorsitzende

Professor Heinz Rowedder gelassen.

Das deutsche Geisetz solle zwar zum i

L 1. 1986 in Kraft treten, der Gesell-

schaft, die nicht publiziere, werde
man aber nicht den Kopfabreißen. In

Dänemark liege die Quote nur bei 50

Prozent und bei den Briten, die seit

1947 dem Prinzip des „true and fair

view“ folgen, nicht höher. „Wir kön-

nen den Ländern nicht die Durchfüh-
rung von Zwangsgeldern zumuten.“

Das heißt: Wenn keiner, der hierzu

berechtigt ist, einen Antrag stellt, pas-

siert nichts, auch wenn dies „nicht

ganz im Sinne der Richtlinie sei“.

NAMEN
BanfafireUor Dr. Jörgen R. Nathans

wird am 1. Juni 1985 Mitglied der
Geschäftsleitung der Dresdner Bank
AG, Köln. Er ist Nachfolger von Dr.

Heinrich Verhoeven, der am 31. Mai
1985 in den Ruhestand tritt Bereits

zum 1. April 1985 wurde Dr. Alfons
Titzrath, Mitleiter der Niederlassung

Köln, zum stellvertretenden Mitglied

des Vorstands der Dresdner Bank be-

stellt Sein Nachfolger ist Alwin
Bartscher,Mitleiter derFiliale Bonn.

Manfred Schatz, Leiter der Pro-

duktentwicklung bei der Fegulan
AG, ist zum Geschäftsführer der Fir-

men Besmer Teppichfabrik Mertens
GmbH & Co., Hameln, und Curian

Teppichwerk GmbH, Hessisch-OF
dendorf, bestellt worden. Schatz löst

Karl-Hehn Geriand ab, der bei der

Vereinigten Wallwarenfabriken
GmbH, Hampln, für neue Produkt-Li-

nien verantwortlich zeichnet

Dietmar Weiß (38X bisher Ver-
triebsleiter, übernahm am 1. Mai 1985
die Terhnin-hg G^sfhaftsfiihning der

Maschinenfabrik Peknrn Getriebe-

bau GmbH, Iserlohn. Er ist Nachfol-

gervon Peter Ostheim (49), der in den
Beirat berufen wurde

HANSJJUAHNKE,Bonn

Auf die ungewöhnliche Dynamik

der Ausgaben für den EG-Agrar-

markt hat der Verbanddes deutschen

Groß- und Außenhandels mit Vieh

und Fleisch in seinem Jahresbericht

hingewiesen. Die Aufwendungen für

die Gemeinsame Marktorganisation

stiegen von 1980 bis 1984 um 63 Pro-

zent auf 17,99Milliarden Ecu (1 Ecu =

2J11 Mark). Für die Rindfleisch-

Marktordnung kletterten sie um rund

50 Prozent auf 2,06 Milliarden Ecu,

wovon mehr als die Hälfte auf

Export-Erstattungen entfiel.

Obwohl viermal so viel Schwems-
als Rindfleisch in der EG produziert

wird, betragen die Kosten für diese

Marktorganisation nur ein Zehntel.

Der Grund: Die Eingriffe in das

Marktgeschehen halten sich in ver-

gleichsweise engen Grenzen. Auch
hier sind die Ausgaben von 115,6 auf
207 Millionen Ecu gestiegen. Gewach-
sen sind fast ausschließlich die Aus-

gaben für den Export

Der Verband hatte zwar schon En-
de der siebziger Jahre, als die Regeln
für den Lamm-Markt beraten wur-

den, darauf hingewiesen, daß diese

„ausgefüchste, vielschichtige und

komplizierte Marktordnung“ die

Steuerzahler mit hohen Transferzah-

lungen belasten werde. Die Befürch-

tungen wurden bei weitem noch

übertroffen. Die Ausgaben haben

sich seit 198Q von 53J> auf 509 Millio-

nen Ecu nahezu verzehnfacht Der

Europäische Rechnungshof zweifelt

an, „ob das System überhaupt in der

Lage ist, die potentieBen Probleme zu

vernünftigen Kosten zu losen“.

In der Bundesrepublik war 1984

der Großhandel mit Fleisch und
Fleischwaren mit 28,9 Milliarden

Mark mit 16 Prozent am Umsatz des

Nahrungs- undGenuflmittelgroßhan-
dds beteiligt Obwohl die Preise für

Rinrifteish um 0,1 Prozent und die für

Schweinefleish um 2,4 Prozent ge-

sunken waren, stieg der Umsatz um
4,7 Prozent Der Fleischverbrauch

nahm in der Bundesrepublik um 2,6

Prozent zu. Für 1985 wird mit einem

weiteren Plus von zwei Prozent ge-

rechnet Der steigende Selbstversor-

gungsgrad -er liegt bei Rindfleisch in

der Bundesrepublik bei 122 Prozent-

„läßt den Export als Instrument zur

Marktentlastung zunehmend an Be-

deutung gewinnen, und fordert damit ,

den Strukturwandel in der Branche“.

RENTENMARKT / Impulse kommen aus den USA

Nominalzins sieben Prozent
Der Rentenmaikt präsentiert sich mit
einer freundlichen Tendenz, die von
der Zinssenkung in den USA und der

Hoffhung geprägt wurde, daß eine

Kürzung des Budget-Defizits für ei-

nen weiteren Rückgang der US-Zin-

sen sorgen werde. Marktführer in der
Bundesrepublik waren weiterhin
RiinrinBinlwhw» auf dlP sich VOT al-

Emissionen

lern das Interesse ausländischer Anle-

ger konzentrierte. Für die Postanleihe

über eine Milliarde Mark, deren Kon-

ditionen morgen beschlossen wer-

den, erwartet man die Rückkehr zum
sjebenprozentlgen Nominalzins bei

pinam Ausgabekms von nicht über

99,50 Prozent bei einer Laufzeit von
zehn Jahren. (cd.)

1&5. 28.12.

85 84

30.11 30.12.

83 82

Anleihen von Bund, Bahn und Post 6.76 6.82 6£8 7,88 7,45

1 Anleihen der Städte, Länder und
1

gftmynitnnlvArKnnriP 6.89 6.07 6,72 7,72 7,04

| Schuldverschreibungen von
Sondeiinstituten 6.93 ßjö 6£6 7,83

84»
7.61

Schuldverschreibungen der Industrie 7,02 7,09 6*4 8,24

] Schuldverschreibungen öfitL-rechtl
I RrwiHaiKbihpn ii ICntpüi^rfiiiftwi &88 698 6,65 7,90 7.65

1 Titel bis 4 Jahre rechnerische

| bzw. Restlaufzeit 6,65 6.75 6,34 7.64 7,43

I Titel über 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit 7,28 7,38 7,14 8.30 7J94

Inländisch«» Emittenten insgesamt 6£8 6JT7 BM 7,89 7,63

T~)M.A<m1gn<taanU»ilv»n 7,28 7,32 74S0 8,08 8,45

NUR DAS GEWOHNTE FORDERT DE
DAS NE

Richtungweisende Innovationen im

Automobilbau und die Verwirklichung

unkonventioneller Konzepte waren für

Saab schon immer ein besonderes Anlie-

gen. So war Saab einer der ersten, der

konsequent das Außere eines Automo-

bils nach

aerodyna-

mischen

Kriterien

gestaltete.

Saab bietet

seit 1977

serienmäßig

Limousinen

mit Turbo- Schon eine KlasseJur tich : der kv

auflad ung Derlux

an. lind heute ist Saab der einzige, der

durch sein APC-System ermöglicht.,

mit Kraftstoffen in verschiedenen Oktan-

werten zu fahren.

paisehen Automobile nach der ameri-

kanischen EPA-Nonn als ^Large Car“

klassifizierte. Vom Fahigefuhl her eine

klassische Limousine, jedoch mit seinen

Zulademöglichkeiten so praktisch wie

sonst nur ein Kombi. Der Saab 9000

Schon eine Klassefür sich : der uvtschafüiche Saab 90, Die tirhriligr Saab 900-Senr.

Der luxuriöse Saab 9000 Turbo 16.

sl Saab der einzige, der Turbo 16 ist ein aufregendes Automobil.

-System ermöglicht., Mit all der so Saab typischen Sicherheit

i in verschiedenen Oklan-

n. Seien Sie kompromißlos.

Andere Auto-

mobile lassen sich

vielleicht mitein-

ander vergleichen,

doch den neuen

Saab 9000 Turbo
16 sollten Sie

schon für sich

selbst studieren.

Lim so einen Ein-

blick in dieses

außergewöhnliche
16-4 entil-Motor mit Turbolader und Ladeluftkühler. Autnmnhil mit

Leistung 129 kW (175 PS). Maximales Drehmoment vor 273 I9m bei 3000.U/min.
seinen ungewöhn-

Saabs Streben geht nach einem liehen Eigenschaften zu gewinnen.

Automobil, das vollkommen ist Und je Am besten lernen Sie ihn bei

mehr wir uns diesem Ziel nähern, um so einer Probefahrt kennen. Wir arrangie-

raehr entfernen wir uns von anderen. So ren für Sie gern einen Termin. Rufen

daß der neue Saab 9000 Turbo 16 nicht Sie ans an, oder schreiben Sie uns.

nur der beste Saab, sondern wohl auch Außerdem halten wir ausführliche

eines der vorbildlichsten Automobile ist. Informationen für Sie bereit. Oder wir

senden Ihnen die Saab 9000 Turbo 16

l ohne Kompromisse. Videocassette zu (Schutzgebühr

einen 16 Ventilen. Lade- DM 15.-. Bitte geben Sie das gewünschte

iurbo-Aufladung beeilt- System an). Sehen Sie sich den Saab

olLjedoch im Kraftstoff- 9000 Turbo 16 gründlich an.

Ein Automobil ohne Kompromisse.

Er ist mit seinen 16 Ventilen. Lade-

luftkühler und Turbo-Aufladung beein-

druckend kraftvoll-jedoch im Kraftstoff-

verbrauch überraschend bescheiden.

ln den Ausmaßen so kompakt, daß

er sich wie ein Sportwagen fahren läßt,

jedoch im Innern so geräumig, daß er

sich als eines der ganz wenigen eurer

TTTy
9000 TURBO 16

Saab Deutschland GmbH. Berner Sunßc 89.MOOFrankfurt!Main 56. Telefon (069) 50Ö6-L

l
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EUROPEAN ASIAN BANK / Veränderter Vorstand setzt neue Akzente I T* r*_
~

In der Kreditpolitik künftig selektiver
* U

1
JAN BRECH V . SLLi1 £

Wochenschlußkurse
New York

[In_,

,

^ BRECH
- Hamburg und eine verbesserte Ausbildung der

der notwendlß gewor- Mitarbeiter vor allem in den 29 fem-
°?nf" j-

m
?mensen Risikovorsorge östlichen Niederlassungen.

,Sd^^U
= PT B^AG Am stärksten jedod. dürfte dieiEmasbank,1 HamDurg, für ihre Akti- Bank rnnächS mit der Verengen

^,
V
-
er

' j^tshewäitigung beschäfti^m.
“

Jt. »TJ Vorstand erklärt, Das naeh Angaben von Offen um 5seien die Risiken der Bank einge-
grenzt lind nach einer Phase der wirt-
schaftlichen Anpassung werde der
Anteil der fernöstlichen Region am
Welthandel in den nächsten Jahren
weiter steigen. Ein stürmisches Mit-
wachsen der Eurasbank wie in den
früheren Jahren schließt die Verwal-
tung allerdings aus. Man werde in der
Kreditpolitik künftig sehr viel selekti-
ver vorgehen.

Den schwierigen Versuch, das De-
saster der Bank in den vergangenen
Jahren zu bewältigen und neue
Perspektiven zu zeigen, unternimmt
ein bis aufTüark H. Woydt neu besetz-
ter Vorstand. Den Vorstandsmitglie-
dern Michael Böhm und J. Nikolaus
Korseh, die die Schieflage der Bank
nicht überstanden haben, sind Hans
Hennig Offen und Alfred Steffen ge-
folgt Beide Banker stammen aus
dem Einflußbereich der Deutschen
Bank, die mit 60 Prozent an der Eu-
rasbank beteiligt ist. Die Erfahrungen
der letzten Zeit hätten, so Offen, in-

zwischen zu neuen Akzenten in der
Geschäftspolitik geführt. Dazu gehö-
re eine neue Definition der Zielkun-
den, in der sich auch höheres Risiko-
bewußtsein niederechlage. interne or-

ganisatorische Maßnahmen, perso-
nelle Verstärkung im Kreditgeschäft

Prozent auf rund 140 MUL DM gestie-
gene Betriebsergebnis reichte bei
weitem nicht aus, um allen Risiken
vorzubeugen. Um den Gesamtbedarf
an Wertberichtigungen von schät-
zungsweise 400 MüL DM zu decken,
mußte die Eurasbank auf Bürgschaf-
ten der Aktionäre für mögliche Kre-
diteusfälle zurückgreifen. Hierbei
dürfte es sich um etwa 300 MüL DM
handeln.

Das ungewöhnlich hohe Ausmaß
von Risikovorsorge, so erklärt Offen

,

sei auf der einen Seite durch gravie-

rende wirtschaftliche Veränderungen
in einigen fernöstlichen Ländern, an .

1

deinerseits durch FehleinwhätTuwgun
der sich daraus ergebenden Risiken
durch die Bank entstanden- Insolven-
zen, falsch eingeschätzte Glaubwür-
digkeit von Angaben lokaler Kredit-
nehmer und Wirtschaftsprüfer sowie
vereinzelt auch betrügerisches Ver-
halten habe eine Vielzahl von Kre-
ditgeschäften der Bank in Gefahr ge-
bracht Offen räumt zudem ein, daß
die personellen Möglichkeiten der
Bank mit der Expansion nicht immer
Schritt gehalten hätten.

Die Schäden sind zu etwa gleichen
Tellen in Taiwan, Hongkong und Sin-

gapur entstanden, wobei das ganze
Ausmaß, so Offen, noch nicht wirk-

lich quantifiziert sei Wann und vor

allem zu welchen Bedingungen alle

Fälle bereinigt werden können, ist

ungewiß. Vor dem Hintergrund, daß
besonders in Hongkong Sicherungen
in Immobilien in den letzten zwei

Jahren erheblich an Wert verloren ha-

,

ben, müsse man bei der Abwicklung
von Problemfällen die Nerven behal-

ten, meint Offen. Keine Schatzung
wagt er deshalb auch im Hinblick auf
die wahrscheinlichen Ausfälle.

Im Abschluß 1984 sind die Konsoli-

dierungsbemühungen der Rank nur
bedingt zu erkennen. Die Ausweitung
der Bilanzsumme um 9 Prozent auf

9,1 Mn± DM und des Geschäftsvolu-
mens um 8,2 auf 11,6 Mrd. DM ist

wechselkursbedingt Das Kreditvolu-

men stieg um 3,2 Prozent auf6^ Mrd.
DM. Die nach wie vor stabile, „or-

dentliche Ertragskraft" der Bank be-

legt Offen mit einem um 16,3 Prozent
auf 210 Mill. DM gestiegenen Zins-
überschuß. Der Provisionsüberschuß
ist demgegenüber wegen geringerer
Erträge im Devisenhandel um 10,5

Prozent auf 38,4 MÜL DM zurückge-
gangen.

Die solide Ertragsbasis sollte es er-

möglichen, so erklärt Offen, die Schä-
den der Vergangenheit zu beheben
und zugleich das Geschäft zielgerecht

auszubauen. Im ersten Quartal hege
das Betriebsergebnis über dem des
Vorjahres. Das Ergebnis für das gan-
ze Jahr 1985 und auch das für 1986
werde wegen erheblicher Zukunftsin-
vestitionen in Personal und Technik
aber kaum höher als 1984 ausfallen.

GIESSEREIEN / Die vierjährige Flaute ist vorbei

Sanfter Aufwind bläst weiter
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Der Belegschaftsabbau kehre sich

ins Positive um, Facharbeiter kriege

man nicht genug, ein Teil der Lehr-

stellen sei unbesetzt Beileibe keine

Boom-Signale will Eberhard Möll-

mann als Präsident des Deutschen
Gießereiverbandes, Düsseldorf; mit

solchen Bemerkungen zur aktuellen

Lage der Eisen-, Stahl- und Temper-
gießereien aufziehen. Aber eindeutig

klettern die derzeit 480 Betriebe mit

76 000 Beschäftigten 0980 noch 538

Betriebe mit 95 000 Leuten) aus der

Talsohle ihrer vierjährigen Branchen-

flaute heraus.

Schon 1984 taten aäe’smitzwei Pro-

zent Absatzplus auf 3,3 Millionen

Tonnen Gußprodukte, die zirka neun
Milliarden DM Umsatz brachten. Für
1985 weiden abermals zwei Prozent

Plusrate erwartet Der' insgesamt

sanfte Aufwind freilich ist je nach
Abnehmerbranche für etliche Betrie-

be auch das krasse Gegenteil. Der

Absatz an die Stahlindustrie bei-

spielsweise schrumpft weiterhin, zu-

mal aus strukturellen Gründen
(Strangguß verdrängt aus der Hütte

den Kokillenguß), der Absatz an die

Bauwirtschaft leidet stark am Ab-
wärtstrend dieser Branche.

Das Positive kommt vom Fahr-

zeug- und Maschinenbau. Dahin ge-

hen nun bereits 71 (1980 erst 62) Pro-

zent des gesamten Gußabsatzes. Be-

sondere Dynamik (auch im Export)

spüren die Gießer da neuerdings bei

ihrer Maschinenbaukundschaft. Ihr

Verbandspräsident nennt das „be-

sonders erfreulich“, weil dieser Teü-

markt „eine Domäne vieler kleiner

und mittlerer Betriebe“ sei.

Mehr als nur sanften Aufwind be-

richtet der (zum Teil) „Werkstoflkon-

kurrent“ Eckhart Röders als Vorsit-

zender des Gesamtverbandes Deut-

scher (NE)-Metallgießereien. Hier
wuchs 1984 in 424 (435) Betrieben mit

37 050 (35 572) Mitarbeitern und rund

4Jj Milliarden DM Umsatz die Pro-

duktion sogarum sieben Prozent auf
476 000 Tonnen. DerAuftragseingang
des ersten Quartels 1985 ging noch
um 03 Prozent überden „sehr guten“

Voxjahresweit hinaus; den Rest des

Jahres sehen auch diese Gießer ohne
Konjunktursorgen.

Sorgen aber bereitet den Gießerei-

verbänden und ihren hauptsächlich

mittelständischen Mitgliedern die

Umweltgesetzgebung. Mit einem
„Überbietungswettbewerb an immer
neuen Aktivitäten“ (Möllmann) wür-

den von Bund und Ländern ständig

neue Rechts- und Verwaltungsvor-

schriften vorgeschlagen und disku-

tiert, deren Ertrag für den Umwelt-
schutz zum Teil nur gering sei, die

aber zu erheblichen zusätzlichen Ko-
stenbelastungen führen müßten.

So sehe zum Beispiel der Entwurf
der neuen „TA-Luft“ für die Gieße-

reien, obwohl sieanden Gesamtemis-
sionen in der Bundesrepublik nur
noch „verschwindend gering“ betei-

ligt seien (bei Staub nur noch mit

zwei Prozent), eine weitere Verschär-

fung der Staubemissionswerte vor.

Bei vielen Betrieben wären dann die

erst in den letzten Jahren mit behörd-

licher Genehmigung installierten

Entstaubungsanlagen schon wieder

durch neue Anlagen zu ersetzen. Hier !

müßte die Bundesregierung zumin-

dest Nachrüstungsfristen entspre-

chend der Lebensdauer des gerade

erst Installierten einräumen, weil

sonst der Aufwand besonders für

Klein- und Mittelbetriebe „zum Teil

existenzbedrohend“ würde

Süd-Chemie mit 1984

„vollauf zufrieden“
DANKWARD SEITZ, München

Obwohl die positive Entwickung
der Chemiebranche 1984 «ich auch fm

laufenden Jahr bei der Süd-Chemie
AG, München, fortgesetzt hat und die

Produktionskapazitäten weiterhin

gutausgelastet sind, erscheintes dem
Vorstand fraglich, ob das gute Ergeb-
nis desVorjahreswiedererreicht wer-
den kann.

„Vollauf zufrieden“ ist man mit
dem Geschäftsjahr 1984. Obwohl die

Eigenproduktion nur um 4,1 Prozent
mnahm und der Absatz an Handels-

ware etwas zurückging, erhöhte sich

der Gesamtumsatz um 11,5 Prozent

auf 323,4 Mill DM. Während das In-

landsgeschäft mit plus 6,7 Prozent et-

was verhaltener verlief, stieg der

Export begünstigt durch den hohen
Dollar - vor allem in den Mittleren

und Fernen Osten-um 15,5 Prozent

Besonders der guten Beschäfti-

gungslage ist die deutliche Ergebnis-

Verbesserung zu verdanken, denn
aufgrund des barten internationalen

Wettbewerbs hatten Edösverbesse-

rungen nur in geringem Maße durch-

gesetzt werden können. Zum Aus-

druck kommt dies nicht mir in dem
auf 18,7 (18^) MüL DM gestiegenen

Steueraufwand und in dem um 9,7

Prozent höheren Gewinn vor Steuern

von 33.9 Mill. DM. Erneut merklich

angehoben wurden auch die Rück-
stellungen auf 78^ (66,3) MüL DM,
wovon 23.3 (21,1) Mill. DM auf die

PpnginngWirlrgtrfliingpn entfalten.

Der Jahresübexschuß nahm um et-

was über 21 Prozent auf 15,1 MüLDM
zu, aus dem 6,15 (5,1) MüL DM in die

Rücklagen fließen. Der Hauptver-

sammlung am 28. Juni wird vorge-

schlagen, aus dem Bilanzgewinn von

7,7 (6,5) MÜL DM eine auf 12,50 (10,50)

DM je 50-DM-Aktie aufgestockte Di-

vidende auf das Grundkapital von

30,4 MilL DM auszuschütten.

UNITED TECHNOLOGIES / Plädoyer für Zweibahnstraße im Handel Europa -USA

Bundesrepublik drittgrößter Markt
DANKWARD SEITZ, Hartford

Für „eine echte Zweibahnstraße im

Handel zwischen Europa und den

Vereinigten Staaten“ statt Protektio-

nismus hat sich jetzt Hany J. Gray,

Konzern-Chef der United Technolo-

gies Coip., Hartford/USA, ausgespro-

chen. Technologie sei auf globale

Märkte angewiesen und könne sich

nicht in Ländern entwickeln, die mit

ihrer Wirtschaftspolitik nicht wettbe-

werbsfähige Branchen am Leben er-

hielten. Und ebenso könne kein tech-

nologieorientiertes Unternehmen oh-

ne Zusammenarbeit, Beteiligung und

fruchtbaren Ideenaustausch existie-

ren.

Dies muß auch nach Ansicht von

Gray für das geplante Raketenab-

wehr-System im Weltraum (SDI-Pro-

gramm) gelten. Eine Kooperation auf

diesem Gebiet mit europäischen

Partnern dürfe sich nicht allein auf

deren finanzielle Beteiligung er-

schöpfen, sondern müsse zu einem

Technologieaustausch fuhren. Gray

räumte in diesem Zusammenhang

vor deutschen Journalisten ein, daß

die „Zweibahnstraße in der Vergan-

genheit nicht gerade überwältigend“

war, inzwischen aber in verschiede-

nen US-Ministerien durchaus Anzei-

chen eines Sinneswandels zu erken-

nen seien.

Als für beide Seiten „sehr positiv

und nützlich“ bewertete Gray die bis-

herige Zusammenarbeit der UTC-Di-

vision Pratt fr Whitney mit der

Münchner Motoren- und Turbmen-

iinion (MTU) bei der Entwicklung

und dem Bau von Düsentriebwerk**

sowie der UTC-Tochter Hamilton

Standard mit Dornier aufdem Gebiet

der Raumfahrt. Einen „ausgezeichne-

ten und finanzstarken“ Partner für

die verschiedendsten Projekte der

Zukunft sieht er in Daimler-Benz

nach deren Übernahme von MTU
und Dornier. Gleichzeitig hofft der

UTC-Chef als Zulieferer von bei-

spielsweise Kabelbäumen, über die

Tochter Automotive mit dem Stutt-

garter Autohersteller ins Geschäft

kommen zu können. Auch der

Münchner Luft- und Raum&hrtkon-
zem MBB wird als interessanter Ko-

operationspartner gesehen.

Nur ein kurzer Blick in die Ge-

schichte verdeutlicht welche Stel-

lung UTC heute als Technologie-Kon-

zern weltweit inne hat Überwiegend

durch Finnenübernahmen rund um
den Globus stieg der Umsatz in den

letzten 13 Jahren von 3 Mrd. auf 16,3

Mrd. Dollar 1984, womit UTC zum
fiinftgmßten Industrieunternehmen

der USA vorrückte. Der Reingewinn

betrug zuletzt 645 MDL Dollar (plus 27

Prozent). Für Forschung und Ent-

wicklung wendet man jährlich etwa 1

Mrd. Dollar auf. Beschäftigt werden

weltweit mehr als 205 000 Mitarbeiter.

Vom Gesamtumsatz enfallen rund

29 Prozent auf Lieferungen an staatli-

che Stellen und 71 Prozent auf die

Privatwirtschaft Der Konzern ist

drittgrößter Auftragnehmer des US-
Verteidigungsministeriums. Umsatz-

stärkste Division ist Triebwerksher-

steller Pratt & Whitney mit rund 6

Mrd. Dollar vor Sikorsky (Hub-

schrauber) mit rund L5 Mrd. Dollar.

Des weiteren umfaßt die UTC-Pro-

duktpalette Klimaanlagen (Firma:

Carrier), elektronische Kontrollgerä-

te, Flugzeugpropeller, Raum&hrtan-
züge (Hamilton Standard), elektroni-

sche Schaltkreise (Mostek) bis hin zu

Aufzügen (Otis) und Autolacken (In-

mont), die letzte Division wurde aller-

dings jetzt für 1 Milliarde Dollar an
die BASF AG verkauft

Damit hat UTC, so Gray, eine „her-

vorragende“ Ausgangsposition für

die nächsten Jahre, zumal sich alle

Dxvisions mit hochentwickelten, sen-

siblen Technologien befassen. Auch
im Ausland - hier stieg derUmsatz in

den letzten fünf Jahren um 83 Pro-

zent und steuert heute mit 5,8 Mrd.

Dollar mehr als ein Drittel zum Kon-
zemumsatz bei - seien Abrundungen

der Produktlinie noch vorstellbar.

Außerhalb der USA stellt die Bun-
desrepublik nach Frankreich für UTC
inzwischen den drittgrößten Markt
dar. Uxngesetzt wurden hierzulande

1984 rund 1,6 Mrd. DM (plus 9 Pro-

zent) mit über 10 000 Beschäftigten.

Dabei waren in den vergangenen Jah-

ren die Aktivitäten, wie Gray mittefl-

te, sowohl durch internes Wachstum
als auch durch Fünmenübemahmen
mvi Gründung von Gemeinschafts-

unternehmen gekenxizeichneL Re-

präsentiert wird UTC in Deutschland

von den Finnen Telefimken Elektro-

nik GmbH, Heilbronn (integrierte

Schaltkreise), Flohr Otis, Berlin (Auf-

zuge), Eurosfl. Echin (Halbleiter),

Nord-Micro, Frankfurt (Luft- und
Raumfahrtefektronik), Hartmann,
Berlin (Druckfarben) sowie Inmont,
Bonn (Lacke, die ebenfalls zu BASF
gehören wird) und UT Grundig, Bay-

reuth (Autokabdbäume).
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BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Dietrich Strass«: Abschied von

den Wundexknaben. C. Bcrtelsmaim
Verlag, München 1985, 246 34
Mark

Als es der deutschen Wirtschaft noch
„gold“ ging, ließen Manager und Un-
ternehmer keinen Zweifel daran auf-

kommen, wem wir das Wirtschafts-

wunder zu verdaxiken haben. Für den
Umschwung, der mit der ersten Öl-

krise 1973 begann und die Wirtschaft

in die roten Zahlen stürzte, wollten

die Manager dann nicht mehr verant-

wortlich zeichnen. Sachlich und an-

hand von konkreten Beispielen wird
im vorliegenden Buch versucht, die

Verantwortlichkeit von Managern an
der Wirtschaftskrise und den innrer

stärker steigernden Insolvenzen zu
analysieren und ein nwiA« Anfbrde-
rungsprofü für den idealen Manager
herauszuarbeiten.

Claus Offe: Arbextsgeselischaft -

Strukturprobleiue und Zakxxnfts-

perspefctrven, Campus Verlag,

Frankfurt 1984, 38« 38 Mark.

Der Arbeitsmarkt ist ein Mechanis-
mus, der Arbeitskräfte auf Arbeits-

aufgabe und Einkommen auf die Ar-

beitskräfte verteilt Der oft gerühmte
Vorteil dieses Mechanismus ist daß
er Produktivität und „Freiheit“ ge-

währleistet Sein entscheidender

Nachteil ist daß er nicht mehr funk-

tioniert Massenarbeitslosigkeit Re-

duktion der Grundlagen des Wohl-
fahrtsstaates, elektronische Revolu-

tion und ökonomische Stagnation

sind Erscheinungen, die darauf je-

denfalls hindeuteiL Die Beitrage die-

ses Bandes befassen sich mit diesen

Aspekten und Strukturproblemen

des offenbar auslaufenden Mnttelte

der industriellen „Arbeitsgesell-

schaft“.

Stoben Wirtschaftsverwaltungs-
recht Band 1 und 2, Kohlhammer
Studienbücher, 3. Auflage, Verlag W.
KehlhammerGmbH 1984, 372 Seiten
bzw. 168 Seiten, 48 bzw. 29,88 Mark

Dieses nun bereits in der 3. Auflage
erschienene Werk wendet sich in er-

ster Linie an den Studenten, der sich
mit dem Wirtschaftsverwaltungs-

recht zu befassen hat, ist aber auf-

grund seiner übersichtlichen Konzep-
tion und der umfangreichen Recht-

sprechungsnachweise auch in der
Praxis recht gut verwendbar. Wäh-
rend der allgemeine Teil die Grund-
sätze des Wirtschaftsverwaltungs-

und Wirtschaftsverfassungsrechts

wie die Wirtschaftssysteme, die Ge-

schichte des Wirtschaftsrechts, den
Grundrechtsschutz der Wirtschaftstä-

tigkeit, die eigemvirtsehafthche Betä-

tigung der öffentlichen Hund, die

Aufgaben und die Mittel der Wirt

Schaftsverwaltung, das Wirtschafts-

veru-aliungshandeln und den Rechts-

schutz. das Sanktionsrecht und die

Organisationen der Wirtschaftsver-

waltung behandelt, werden in Band 2

exemplarisch wichtige Wirtschafts-

zweige behandelt: Aus dem Bereich

der Wirtschaftsüberwachung bzw.

Gefahrenabwehr des Gewerberechts

einschließlich des Immissionsschutz-

rechts, das Gaststätten- und neuer-

dings auch das Ladenschlußrecht,
aus dem Bereich der Wirtschaftsför-

derung das Subventionsrecht, aus

dem Bereich der Wirtschaftslenkung

das Verkehrs- und Befördemngs-
recht sowie das Energierecht und aus

dem Bereich der Selbstverwaltung

der Wirtschaft das Handwerksrecht.
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DIEWEI T

Dersowjetische Physiker, MitgliedderAkademie der Wissenschaften der UdSSR
und Friederanobelpreisträger Am 16. Mai 1985 verließ uns für immer

Andrej Sacharow Walter Barth
wird am 21. Mai 64 Jahn all.

Studienrat L R.

Unermüdlich und unerschrocken setzte er sich für die Menschenrechte und die

politisch Verfolgten in seinem Land und in Südamerika. Afrika und AsiPteiiU

Seit mehr als 5 Jahren wird er gezwungen, unter ständiger Aufsicht in Gorkii ln

der Verbannung zu leben, ahnt daßje ein Gerichtsverfahren gegen ihn StOPgefun-

den hätte. Seine Frau Jelma Banner, die mit unermeßlichem Einsatz seine letzte

Verbindung zur Außenweh hersteilte. wurde dafür im AugiOt 1994 zu 5 Jahren

Verbannung verurteilt.

kurz vor Vollendung seines 90. Lebensjahres.

Wir gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit

Wenn Sie Sacharow eine einfache (unpolitische!) Clückwunschhme schreiben

wollen, *vrde er sich sehr freuen:

Prof. Dr. AndrejSacharow

UI. Garina 214

Kw. 3 Gorhj
Schtscherbinka 2

UdSSR

Gertrud Barth geb. von Pein
EMmot Barth

mit Annette

Ulrich Barth
Reinhard Barth
Maz? Harbeck geb. Barth

Hamburg-Blankenese
Akazienweg 11

Verantwortlich Per U. Stiksrud, Publizist, Oppelner Straße 17, 5300 Bonn I

Ich danke in Solidarität für die kostenlose Anzeige-

Trauerfricr am Donnemag, dem 23. Mai 1985, am 13 Uhr ta der Kapeto
des Blankeneur Friedhofes in Hamborg-SOBdnf

.

Am 7. Mai 1985 verstarb nach einem arbeitsrei-

chen Leben unser Inhaber

FamiBenanzeigen und Nachruf»
können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Hans Hilcken

im Alter von 94 Jahren.

In Dankbarkeit nahmen wir Abschied.

W1LLERS & HILCKEN

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,

oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

2000 Hamburg 76

Hartwicusstraße 5

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

i i i i i i i i i i i i i i i i i i \ i i i i i i i i i i i i

Drehtür-Medizin
Kranke kommen zum Krankenhaus, werden dortkosten-- -

sü- aufwendigbehandelt, kehren in ihrDorfzurück,]
j I | j

fa-j erkranken erneut, weilesan sauberem Wässerfehlt,-

an Wissen um die Ursachen von Erkrankungen. _1_L

ö V - Wirdrehen uns im Kreis. Krankheiten werden -\

l Zimmerwiederaufdiegleiche Weise behandelt 1

1

j 5. J
-Vorbeugende Maßnahmen wären besser.

| | | | |_

L -Misereor unterstützt in Indien die Ausbildung von _

wm/j Gesundheitshelfern. Gemeinsam mit den Dorf-f-M-
bewohnem versuchen sie, den Krankheiten vorzu=Z I

beugen. Wirkungsvolle Hilfe aufbreiterBasis.~H~H~ "

j-la! j4Spendenkonto:IflUl _LI_ _ _

tMisFRFrjR : 556

tlvInsfVI pWVrMt 556-505 Postgiroamt Kohl I

Verreisen Sie

demnächst?
Dann übermitteln Sie uns bitte mit diesem
Reise-Service-Coupon spätestens 10 Tage
vor Reisebeginn Ihre Wünsche.

Dazu noch einige Hinweise:

Nutzen Sie das Reise-Service-Heft.

Vor allem in den Mittelmeerländem ist die

Postzustellung an manchen Orten unregelmäßig.

Wir haben darauf keinen Einfluß. Unsere
Empfehlung: Lassen Sie sich die WELT nach dort

nicht nachsenden, sondern kaufen Sie sie an

einer örtlichen Zeitungsverkaufsstelle.

Immer mehr WELT-Leser spenden ihr Abonnement
fiir die Dauer ihrer Abwesenheit einem Kranken-

haus. Heim oder Sanatorium. Wir bedanken

uns dafür bei einer Spende von mindestens

14 Tagen mit einem Fischer-Weltalmanach.

Wäre das nicht auch etwas für Sie?

Wir wünschen Ihnen eine gute Reise.

DIE®WELT

ge«?
Service Coupon
Bitte spätestens 10 Tage vor Reisebegbm diesen Coupon
oder die Ihnen mit dem Reise-Service-Heft ungeschickte

Postkarte einsenden an:

DIE WELT Vertriebsabteilung

Postfach 30 58 30
2000 Hamburg 36

f Postfach 100864
4300 Essen i

O Reisespende

Für die Dauer meines Urlaubs möchte ich

mein WELT-Abonnement einem Krankenhaus,
Heim oder Sanatorium zukommen lassen.

Zum Dank dafür erhalte ich einen
Fischer-Weltalmanach.

O Reisegntscheine

Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie
mir bitte anstelle meines WELT-Abonnements
Gutscheine, die ich an Jeder inländischen
WELT-VerkaufsstelJe für WELT-Exemplare
einlösen kann.

O Reisenachsendmig
Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie
bitte die WELT täglich per Post an meine
Urlaubsanschrift gegen Berechnung der Versand-
und Bearbeitungsgebühren (pro Tag
hn Inland DM 030;
im europäischen Ausland DM 0,90;
Luftpostversand auf Anfrage).

O An meine Heimatanschrift soll während
dieser Zeit nicht geliefert werden.

O Das Abonnement an meine Heimatanschrift
soll während dieser Zeit weiteigeliefert werden.
Die anteiligen Abonnementsgebühren für

die Reisenachsendung werden mir
gesondert berechnet.

Meine Kunden-Nc.

Verreist vom

Meine Heimatanschrift

Name:

Siraße/Nr:

PLZ/Ort:

Meine Reiseanschrift

Name:

Hotel/Pension:

Straße/Nr.:

PLZ/On:

Geschäftsdrucke

dand, unvärtlndacti undtoatario*

MMCH DRUCK«gnarPML102304/04
W AUS«Mrg.T«L 0821/77W1 DT*. 53 788

i Kommissionswaren i

Art.

100864,4800

PHILIPS

* * * Maat - Einladung zur Hauptversammlung

Dfo Aktionäre unserer Geaelschaft werten hiermit zur
,

2a Juni 1985, 1030 Uhr; im Weinen Saal der Mefeterslngomafle, Nürnberg. Münchener

eingeladen.

Vertviebsportaerie

Aestraltai
KL austr. Unternehmen mit
deutschem Management sucht
neue Handels- o. Industri«Ver-
tretung zwecks Aufbau einer
Partberschaft in Australien. Ge-
spräche in der Bundesrepublik

möglich.

Ang, unk D 80 BO an WELT-Ver-
läfcPcwtfach 10 OB 84. 4300 Essen

IbQesortnung

1. VMage des fostaesteBten Jahresabschlusses für das Gescbä^ahr

des Geschäftsberichte des Vbratands und des Berichs «^Aufeichte^w^^
‘ tonzemabscNusses und des Teilkonzemgeschäftsberffihts für das Geschäftsjahr gs*

2. BeschhiBtassung für die Gewinnverwendung

3L Entlastung des Vorstands
4. Entlastung des AuteJchtsrais

5. Wbhf des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1985

Näheres Ober die VbracNäge zu den einzelnen Punkten der Tagesordnung, an

der Hauptversammlung und die AtwDbung des Stimmrechts bitten wir aus der woffem

Heftung Wn Bundesanzeiger Nr. 91 vom 18. Mai 1985 zu entnehmen.

Bel Antworten auf

Chiffreanzeigen immer cfle

Chiffre-Hummer aufdem

Umschlag vermerken!

Nürnberg, kn Mal 1985 Der\torstand

Philips Kommunikations IndustrieAG

flaaflaMir mä Ae, Sa as mtfa
die Vfertddandte eines erfolgreichen Wob
ete 8-7. Ettr eine Investition von DK 10000,-

Existenzgründung
Wenn Sie über gute AnEprm**inhn<,”ng verfügen,

bietöi wir Urnen eine saldiere ifrriHton».. Mit ca.

120 000,-DM bis 150 000,-DM p. a. Sie werden durch
uns gründlich geschult Sollten Sie über Kreditmög-
lichkeiten von DM 15 000,- verfugen, so richten Sie
Ihre vollständige Bewerbung unterA 1705 anWELT-

Vedag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Wirtschafts-
politik mit
Orientierung!

LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

CUij

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe

-

ohne Maßstabe keine richtigen Antworten auf Schick-
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig Erhard
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung
unserer soziai verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Geseüschafts-
poiitik ist die Vierteljahres-Zertschrfft „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolrtik“

.

ln „Orientierungen“, Heft 23, kommen Politiker,

Wissenschaftler und Praktiker zu Wort Die heute

notwendige Beschäftigungsstrategie wird erörtert Es
werden Maßnahmen zur wirtschaftlichen Sicherung
der Zukunft diskutiert und die Bedeutung von Mittel-

stand und neuem Unternehmertum dargeiegt Das
Heft enthält Beiträge zur europäischen Agrarpolitik,

zur Regionalpoifök, zur Lage des Einzelhandels, zur

Geidpolitik, zur Vermögensbildung, zur Sozialpolitik und

betaßt sich mitdem Verhältnis von Arbeit und Kapital.

Mochten Sie „Orientierungen“ beziehen,

wollen Sie Mitglied des
Freundeskreises der

Ludwig-Erhard-Stiftung

werden?

Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8,

5300 Bonn 1.

DMI TEKADE F&G
Systems Femme«©- NaÖWchrenWttal

artagan isid-aniaflen I

«wm Sbe sm «viiWi Geld für sich nml nicht wte Haber für aste
verdienen wplkn.dmmapfltffl 3frak&mttma^ Verbindungaetxenunto

P 1MB anWELT-Veria«, Portfach 10 OB 64, 4M) Bnen.

Mafia- and KAhMalleii Hartum
Wertpapier-Kerm-Nr. 656 900

Wir laden hierdurch die Aktionäre unserer Gesellschaft zu

der

ordentlichen Hauptversammlinig
ein, die am 27. Juni 1985 um 11.00 Uhr im Kirchhof-Saal

der Patriotischen Gesellschaft, Trostbrücke 6, in Ham-
burg 11, stattflndeL

Nähere Angaben über die Tagesordnung sowie die erfor-

derliche Hinterlegung der Aktien zur Ausübung des
Stimmrechts in der Hauptversammlung bitten wir der im
Bundesanzeiger Nr. 91 vom 18. Mai 1985 erfolgten Be-

kanntmachung zu entnehmen.

Der Vorstand
Hamburg, den 20. Mai 1985

Auch fürs Jahr kann die .4 v
SÜDBODEN über eine erfolgreiche

Geschaftsentwicklüng dnd dne
gute Ertragslage berichten.

Wir danken an dieser SteUe unseren
Kunden im Aktiv- und Passivgeschäft

sowie allen Mitarbeitern.

Die wichtigsten Daten aus unserem Geschäftsbericht

geben, wir hiermit bekannt Bei Interesse wird der
vollständige Geschäftsbericht 1984 gerne zugesandt

Langfristige Ausleihungen ji . . . DM T2417.000.000

Begebene Schuldverschreibungen ;

und Lieferungsverpflichtungen . . DM 12307.000.000

Aufgenommene
langfristige Darlehen ....... DM 226.CXX5.000

1984 ausgezahite Darlehen . . .DM 1 .942000.000

Offene Rücklagen . . . . .DM 249.800.000

Bilanz-Summe der SÜDBODEN . . DM 13.461 .000.000

Dividende für 1984 DM 11,-

aüf Dividendenschein No. 43: . . pro 50.- Mark-Aktie

Der vollständige Jahresabschluß wurde Mitte Mai 1985
im Bundesarizeiger veröffentlicht; erträgt den uneinge-
schränkten Bestätigungsvermerk der Wirtschafts-,
prüfe ngsgesellschaft.

Südboden-Kunden und -Aktionäre
sind durch die Bank zufrieden.

SÜDDEUTSCHE
(BODEN)I8BT37I

BODENCREDITBANK
AKTIENGESELLSCHAFT

Ottostraße 21, 8000 München 2,
Telefon 089-511 20, Telex 5/23 554

Und hier finden Sfe das nächste
Südbodsn-Hypottienkenbüro:

7800 Freiburg, Friedrichring 37.
*0781/274009

1000 Berfin 30, Tauentzienstr. 13,

*030/248044
2000 Hamburg 36, NeuerWan 42
*040/364321/22

46 Dortmund, Schwanenwall 36-38.
*0231/528581/82

4000 Düsseldorf, Immermennstr. B,
*0211/360636/37

3000 Hannover 1 , Sophienstr. 6,
*0511/323828/58

8000 Ffenkfirrt/M. 1, Bteldenstr 6,
*069/288508

8000 München 2, Ottostr. 21.
*089/5112276

7000 Stuttgart i, Relnaburgstr. 13,

*0711/626071/72
^

i^flklifblatt fw Deuftsüanil

l
TMiESZEITt.NG FCR UEITSCHLA.ND

DieWELT ist Pflichtblatt für Finanzver-
öffentljchüngeri an allen acht deutschen
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel-

- dorf; Frankfurt, Hambuig, Hannover
München und Stuttgart

Nr. 115 - Montag, 20. Mai 19g5
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Hermann
Schridde
ist tot

JE“** «folgrefchsten deut-
der Nack

Olyinpasfeger, begei-

Sportflie-
§**» « tot Schridde stürzte am

«us 3000 Meter Hohe in
**&&&r Nachbarschaft des von
»tau geschaffenen ftlkchinn-

u„:n, i —

.

sw* ab. nachdem er kurz zuvor
uo^^Mschfaiöspringer ab-

Vom Springreiter Peter Lüfter
stammt das Wort „Enen besse-
ren als Hamann finden wir nie.
»uindde ist ein Glücksfell für
unvwefl er vom Beiten mehrw
Start als «He anderen.“ Olympia-
öeger Alwin Schockemöhle, der
oft mit ihm in einer
stand, ist jetzt genauso fessungs-
losw» alle anderen Freunde: JEs
>pi uns allen genauso, es istun-
b^rdfbar, unfeßhar.“ Schocke-
möble weiß besser als jeda an-
dere, welcher Verlust den deut-

Jkwareinerder stilistisch besten
Kater der Wdt, skhöfich der be-
ste deutsche nach dem Krieg.“

Der Sportler Schridde wurde
auch, selten genug kommt es vor,

ein großartigerTrainer. Er gehörte
zu dem kleinen Kreis überragen-
der deutscher Heiter der Nach-
kriegszeit, bei denen Kramen sich
mit der Kunst des im**« ver-
band: Bn Stilist par exceHenceim
Sattel genauso wie sein Lehrmei-
ster Hans Gunter Winkler, bei
dem er in den SO» Jahren sportli-

ches Beiten begrig oder wie ftitz

Tfcdetnann, AlwinSchodaamöM»
und Weltmeister Hartwig Steen-
ken, da vor wenigen Jahren das
Opfer eines AntounfeDs wurde.

1962war Schiidde imAttervon
28 Jahren deutscher Meister, 1968

gewann er das Internationale

SprinffChampkmat von Deutsch-
land inAaihem 1964 triumphierte

er im Doby in Hamburg;; d«w>

folgten Silber im ohnypischen
Efxmdspringen in TWriound Gold
arift der deutschen Equipe. 1965
wurde er mit seinem wohl be-

rühmtesten PferdDoaeotEuropa-
meister in Aachen. 1968 gab es

noch einmal Bronze mit der deut-

schen w—.«*** • in Mexiko-
Stadt

Der 1937 in CeBe geboreneBau-
ernsohn, Vatervon zwei 20 und 21
Jahre alten Töchtern und einem
llphrigen Sohn, der 1961 das

Amt des Bundestninere über-

nahm, hat skh immer mit jeder

Faser seines Herzens enggirrt.
Ob er jungen Rettern das kleine

oder große Einmaleins dieses
Sports hrihntriite und sie lehrte,

Pferde mit Gefühl und schonend

zu reiten, oderob ersich für seine

Fallschirmspringer vom »Paca-

Zentrum Schridde* einaetste

«Beiten und Fliegen haben ffir

mich vieles gemeinsam“, sagte

Schriddeimmerwieder. „Konzrn-
tratkm, Reaktionsvermögen und
KaJtbffitigkeit werden hier wie

dort verlangt Hasardeure haben
hier wie dort nichts zu suchen.

Leichtsinn ist ™**t gefragt und
wird haltbestraft, im Sattriundm
der Luft." TTuniumn Schridde war
immer ein Mann, da vor Leicht-

sinn nnd warnte.

Um so «hreckfehg ist die Tragik

seines Todes.

KABLMDRGENSTERN

MOTORSPORT / Hockenheim: Deutsche Fahrer gefeiert - Monaco: Spektakel um die Formel 1

Monegassen fliehen nicht mehr vor
dem Grand Prix, sie saugen ihn aus

Raketen
Triumph im

SLAUBBLUME, Hackenhefaa
-Ich habe es doch heute morgen

gesagt IXi gewinnst den großen Po-
kal," jubelte Michaela Wimmer, und
ihr Mann wischte sich verstohlen ein
psar Tränen aus den Augen. Sieger
war Martin Wimmer beim Großen
Preis von Deutschland aufdem Hok-
"— v Mimac auii

«nem Punkt Vorsprung vor Toni
Mang ans Inning die Führung in der

»e bis 250 ccm übernommen. „Und
wo ist Spencer geblieben?“ wollte er
im wissen. Zweiter*, antwortete
flun jemand aus der iSen«^ Wimmer
war zufrieden. Dom dreimal farffr

der zuvor ab unschlagbar gsHprafc
amerikanisch!» Hnmj».TShr>f bri die-

sem dritten Wehmästeaduftdauf
die schnellste Bmtdeueit eraarf*

Beim zweiten Mal hatte 3m mit

viel Schwang an ippfoem deutschen
MarkengefShrten Toni Mang vorbei-
getaacht, der Dritter wurde - nicht
aber an Wimmer.

100 000 Zuschauer im aasverkauf-
ten Motodrom von Hbckenheim zün-
deten Raketen, schwenkten bunte
Regenschirme und fertige MSnteä,
ab Wimmer den letzten Kilometer in
Angriff nahm. JGch wußte, daß kh
gewinnen werde“, sagte er; „dam ich
fahr so schnell, wie es im Regen nur
ging. Schneßer konnten die anderen
hinter mir bei diesem Wetter auch
nicht fehlen.“ Er habe darauf geach-
tet, überrundeten Fahrern aus dem
Weg zu gehen, um keine Zeit zu rav
fenmundnidrtmdneStaTzatuation
zu geraten. Seme TUtik, mit der er
von der dritten Bunde an gut gefeh-

lten ist Ah ihm bwiw BöX dann drei

Randen vor Schluß einen Vorsprang
von sechs Sekunden vor Freddie
Spencer rignafisierfe, sei ihm klar ge-

wesen,daßerdasBennen nfcfctmehr
verhexen konnte.

Drei Jahre Regen zwischen diesem
Triumph™d Wimmer» bislang letz-

tem Gzand-Ftix-Säeg. 1962 hatte erim
ngHm4mi Sflmstone »einenletzten
Writmasfamtchafbrtauf gewonnen,
dochin Deutschland warwvondem
itemBgai Weltmeister Toni Mang
mwf im l*biwi Jahr dirnn mrii von
Vize-Wehmeister kfenfred Herweh in

den Hintergrund gedrängt worden.

Es hatte ihn gewurmt, daß er trotz

dreier zweiter Plätze in der Abrech-

nung der letzten Wdtmdstenchafts-
saison nur den DebattenBang in der

Khsae der 290 ccm belegt hatte.

Doch diese Saison hatte l&rMartin
Wimmer so gut begonnen wie noch
wir Fünfter zum Auftakt in Südafri-

ka, Zweiter vor zwei Woeben im spa-
««diu Jaiama. Doch vom Wettmei-

Stertitelmocfate Wimmer amTag vor
dwn Bennen in Hockenhehn den-

noch nicht träumen, und das, obwohl
er am Freitag zweimal Traimngsbest-

zeit erzielt hatte. „Gewinnen,“ sagte

er, „kannst du in der Wdtxneäster-

sphaftsserie 1965 iwif dann, wenn

Wimmers

Regen
Spencer anstatt, ich werde deshalb

.nichts riskieren, was nur 10 Prozent

über dem Sirherhatstimit Regt Ich

werde nichts mit Gewalt versuchen.

Ich werde keinen Sturz provozieren,

sondern nur daraufachten, ganz brav
WdtmmsterschaftspunUe hinter

Spencer einzufahren.
0

Zur Erklärung Freddie Spencer,

Weltmeister 1983 in der Halbliter-Ka-

tegorie, gilt alsahsahite Ausnahmen.
aehäiHmgHfff internationalen Tüntnr-

sem Jahr in die der 250 ccm
wiesäte sogleich ein Stab von 20
japani schen Technikern, Mechani-
kern undHd&mum den Amerikaner
herum, die Vorbereitungen der Hon-
da-Mannschaft vor Hqm ersten Sai-

sonrennen in Kyalami (Südafrika) be-
helfen sich vor Ort auf vier Wochen.
Bund ging MiTKftn Mnrtr ggQ jjg

ma Honda in die Entwicklung des
RennProgramms der 250-ccan-E3asse

gesteckt haben. „Normalerweise“,
sagt Wimmer, „ist Spencer mit dieser
Maschine also nicht zu schlagen.“

Doch gestern war in Hnefcmhoim
nichts mehr normal Es regnete in
Strömen, und so Spencer die 72 PS
seinesMotorrades, das bis zu 240 kmh
an Höchfrtgescrtcwindi^seit entwik-
fceft, rächt ausspfelen. Im Regen von
Hnphwlwwii hün« wirnnrfi arrfrfac

fehrerischeKönnen an, und darin war
ihm Martin Wimmer an Hiwym Tag
Überiegen.

Martin Wimmer, der mittlerweile

27jährige Münchner, hatte auf Regen
gehofft und er hat seine Chance ge-

nutzt Bei zwei deutschen Meister-
schaftsläufen im Regen haüp Wim-
mer zuvor das Verhaften seineYama-
ba-Maachine bei widrigen Witte-

zungwariiäBniaaan getestet „Ich
um8t*» jpinr gwuni^giptiJunanalm
tun hatte,“ sagte er.

Ural seine Frau? ICchadaWimmer
erlebtem diesemJahrzum exstenMal
dnen Widtmasterschaftslauf ihres

Mannes, denn in den Wochen zuvor
absolvierte sie mit Bravour in Mün-
chen ihr medizinisches Staatsexa-

men. „Ich habe es dem Martin so sehr
gewünscht, dom erhat so lange Zeit

kein großes Rennen mehr gewon-
nen,“ sagte sie und reichte ihm den
großen Pokal, der zwar nicht vom
Veranstalter mit Champagner, aber
von einem Freund schnell mit einer

Flasche Sekt gefüllt worden war.

Fünfter in Kyalami, Zweiter in Ja-

rama, Sieger in Hnrkenherm-Yama-
ha-Fahrer Martin Wimmer steht vor

der erfolgreichsten Saison seiner bis-

her sechs Jahre währenden interna-

tionalen Laufbahn als RennprofL We-
gen dieser TCarriew» hat er einst jwrä

Jurastudium abgebrochen und statt

dessen eine MeebannreranshiMiing
absolviert Sein Vater hatte das sei-

nerzeitüberhauptnichtgern gesehen,
H«4i heim RiegynHo^kenhehnjnhel.

te mich er „Sauber hast du das ge-

macht, Bursch.“

PETERSTÜTZER, Monte Carlo

Die Prinzessin hat gute Laune. Die
vielen Leute, das schöne Wetter, der
ganze TriibeL So viel Publikum hat
selbst die Publicity-gewöhnte Caroli-

ne von Monaco nicht alle Tage. Also
strahlt säe überis schöne Gesicht So
schön wie früher. Nur nicht mphr so
fcuikunenzlos. Denn Schwesterchen
strahlt mit. Stephanie, auch Prinzes-

sin, auch von Monaco, auch von auf-

sehenerregendem Äußeren, Nur et-

was frischer, etwas jünger, etwas
neuer für die Leute und somit etwas
interessanter. Und weitaus forscher.

Den Paparazzi glühen die Objeki-

ve. Jeans über Mokassins, Goldkett-

chen überm Polohemd, im dezent-

sportlichen Chic gehen die Prinzessi-

nen auf der fürstlichen Segelyacht
„Orion“ aufDistanz. Hier liegen Char-
me und Protzerei Bord an Bord. Der
alte Zweimaster der GrimaJdis aus
erlesenen Hohem, eingezwängt zwi-

schen den Lusuxdampfem des Geld-
adels auf kattzem MetalL

Das macht schon was her. Wenn
die Herrschaften im Klubsassel den
französischen Champagner schlür-

fen, während oben an Deck des ame-
rikanischen Privatschiffes die indi-

sche Besatzung, das japanische Auto
und auch noch ein Hubschrauber un-
bekannter Nationalität auf ihren Ein-
satz warten. Man muß schließlich be-
weglich sein heutzutage.

Nur an diesemWochenende, dabe-
wegt sich gar nichts. Die Liegeplätze
im Hafen von Monte Carlo sind mit
teils fünftstelligen DoDarsummen
teuer erkauft, und der Bootsverleiher

in Nizza gibt diese tonnenschweren
Schauohjekte *»n»h nii-ht gerade für

’nen Apfel ein Ei an!? dar
Die T&rhihiHwiiBton protzen «ieh

noch mit anderer Leute Schönheit

Don Vortäuschen teurer; aber fal-

scher Tatsachen smd kaue Grenzen
gesetzt Die mittebheriiebe Dame an
Bord, nur untenrum knapp beklddet,

demonstriert obenrum die Möglich-
keiten chirurgischer Kleinkunst So
werden Oberweiten in beschwingte
Hohen versetzt Mit Silikon gibt

scheinbar auch das abgeschlaffteste

Selbstbewußtsein wieder Gas.

Eine aufeetdasene Gesellschaft.

Der Jahrmarkt der Eitelkeiten hat

in Monte Carlo nach wie vor Hoch-

konjunktur. Nichts ist verlorengegan-

gen überaR dte Jahre vom Reiz dieses

Spektakels. Die Faszination ist unge-

brochen. Grand Prix von Mono» -
dieser Sucht vermag«ch die Masse
so wenigzuentziehenwie die Elite. In
den Kontrasten liegt die Spannung
und die Attraktivität

Die Steinreichen und die Schein-
reichen halten hof, und da« Fußvolk
der über 100000 Touristen vagafft

sich nurai gerne indiese Kulisse.Wo
die feinen Herren maßschneidem las-

sen, bei Lamborghini, Ferrari oder de
Tomaso, und die feinen Damen bei
Yves St-Laurent und Dior. Wo zwi-

schen falgphAm Barock und eghtem
Beton das Schauspiel eines unwirk-
lich geschminkten Lebens aufgeführt
wird. Geliehene Schiffe, geliehene

Autos, geliehene Frauen mitunter, die

Fassade hält zumindest dieses eine

Wochenende.

Und mittendrin da gemeine
Mensch. Abgefüttert und abkassiert
Doch die Sonne scheint für alte Das
Gruppenfoto des deutschen Kegel-
klubs vor der Yacht des Milliardärs

Adrian Kashoggi läßt sich noch lange

vorzagen. Die Schramme, die der
Touristenbus einem der 362 in Mimte
Carlo gemeldeten Rolls-Royce
verpaßt hat, gilt als ideelle Trophäe

auch noch in da Ewigkeit Im .Na-
turschutzpark für Reiche“ (die

„Zeit“) feiern sie ihren ganr normalen
Straßenkarneval. Rollen vor den
Kneipen trotzig den Luxuskarossen

Stefan Bellof, im letzten Jahr noch
Dritter in Monte Carlo, konnte sich
mit seinem Tyrrell-Ford nicht für

das Rennen (das Ergebnis stand
bei Redakflonssdiluß noch nicht
fest) qualifizieren. Auch Manfred
Winkelhock (RAM-Hart) war ge-
stern am späten Nachmittag nur
Zuschauer. Dagegen schaffte es
der Engländer Jonathan Palmer,
der für das deutsche Zakspeed-
Team fährt, im Abschlußtraining
noch als 19. von 20 zugelassenen
Fahrern. Noch am Morgen hatte
Huschke von Honstein, Sportpräsi-
dent des AvD, gesagt: „Es wäre
ein Wunder, wenn sich der Zak-
speed hier qualifizieren würde.“

ihre Bierdosen entgegen. Schütten
mawnh einer den Inhalt aufdie Wind-
schutzscheibe.

Was bleibt der armen High Society

also als die geschlossene Gesell-

schaft. Im „Hfttel de Paris“, im Her-

mitage“, wo Stuckdecken, Kristall-

spiegel und Bronzeskulptcren die

einzigartige Mischung aus nostalgi-

schem Etsch und unfehlbarem Ge-
schmack schaffen. Tm JimmyV^ das

jeder neidtreibende Reiseführer als

den Treffpunkt von Exklusivität,

Geld und Schönheit schlechthin

empfiehlt

Mitder frechen Gleichgültigkeit ei-

ner Kinoplatzanweiserin weist uns
die blasse Dame schon die Eingangs-

tür. „Geschlossen“, „Uberfüllt“, ^Fei-

erabend“, mit der Begründung
nimmt sie es nicht so genau. Es ist

vier Uhr morgens, und immer noch
betteln zwei Dutzend furchtbar

schicke Menschen um Einlaß- Man-
che flehen. „Geschlossene Gesell-

schaft“, sagt die Resolute tatsächlich

und weckt damit Ehrgeiz. „Ich bin

doch der Belmondo“, lügt einer mal

demonstrativ plump. „Und ich bin

die Deneuve“, meint sein Nachbar

und nimmt ihm den ohnehin lauen

Wind restlosaus den Segeln. Morgens

um Viertel nach vier ist die gleichgül-

tige Dame fiirt schlechte Witze nicht

mehr zu haben.

Die Geduld beschert uns dennoch
spaten Einlaß und prompte Enttäu-

schung. Statt großer Welt nur exklu-

sive Langeweile. Manch junge Dame
auf alt getrimmt, nicht gerade wenige

umgekehrt Nichtssagend angepaßt
aber mehr noch ihre männlichen Be-

gleiter. Eben erst erwachsene schone

Knaben in besonders gutgeschnitte-

nen Kommunionsanzügen. Einheit-

lich, wenn auch teuer-chic, unifor-

miert Der modische Mut reicht zu-

mindest an diesem Punkt der Cöte

d’Azur gerade zum dunkelblauen Bla-

zer mit ebensolcher Krawatte.

Und Caroline ist auch nicht da.

Monte Carlo hat das eigentlich un-
würdige Spektakel dieses Wochenen-
des wieder einmal überstanden, im
Mittehneer-Manhattan, das ohnehin
schon aus seinen 1,9 Quadratkilome-
ter engen Nähten platzt haben Par-
füm-Düfte den Benzingeruch längst

wieder vertrieben. Die Ausbeute war
reichlich. Der nackte Holzsitz auf der
Haupttribüne hat 800 Franc ge-

schluckt, rund 280 Mark für ein biß-

chen Ziikus. Die berüchtigte Kurve
Samte Devote kannte noch ganz an-

dere Preise. 20 000 Franc für eine

Fenthousetexrasse, knapp 7000 Mark
teurer Panoramablick für ausgewähl-
te Kunden.

Die Monegassen flüchten nicht

mehr vor ihrem Grand Prix, sie sau-

gen ihn aus. Selbst der bescheidenste

Einblick in die Rennstrecke vom ei-

genen Balkon wird an den Mann ge-

bracht „Beim Rennen hole ich mir in

zwei Stunden die Miete für ein halbes

Jahr“, sagtMadameTabemyam Bou-
levard Albert L

Monte Carlo ’85 - die Autos sind

noch schneller, die Frauen noch schö-

ner und die Schiffe noch große ge-

worden. 57 Meter mißt im Hafen die

„Hanse", an diesem Wochenende un-

ter BMW-Hagge. Das Werte hat ver-

dienstvolle ffindler ausdenUSA ein-

gpflngpn Hip im Igfcrten Jahr mehr als

1000 Autos verkauft haben. Die Moti-

vation für die nächsten tausend darf

ruhig etwas kosten. Der Dampfer,
Neupreis neun Millionen Dollar, wur-

de über einen Londoner Booker vom
Besitzer Baron von Thyssen gemietet
Tagescharter 11 000 Dollar.

Das „Th&tre Princess Grace“ hat

ab heute schon wieder „Die Sonneist

auch nicht mehr so beiß wie sie mal
war“ aufdem Programm. Man sollte

da« überdenken. Denn die Sonne
brannte nie heißer in Monte Carlo.

Die Stars, ihre Fans unddas mühsame Duschen im Wohnwagen
An den Zweigen hingen bunte Le-

daanzflft nnd graugrüne Re-

fagackm-nimTrocknen.Doch dar-

um wurde nichts. Audi nichts aus
Lagerfeuer gtem Kesselgu-

lasch im Freien, denn es batte die

ganze Nacht über geregnet: Motor-

rad-Grand-Prix 1985 in Hocfcenhrim-

Doch Jan Betts aus Damme bei Brüg-

ge batte das die Vorfreude nicht trü-

ben können. Mit seiner schweren

Hariey Davidson - von einem Fach-

mann «t« »Tten TwWn in Amsterdam
aammengEfamt — mtr ** am Sams-

tag nach Hocfaenheim gekommen
und batte im Wald zwischsi Auto-

bahn «ad Rennstrecke gern H«««
Zweimannzelt aiiffeehaut So, wie

rund 50000 andere Motorrad-Fans,

dte«mBdg>en,Htiland,Frankreidi1

Schweden, Balten, Spanien, der

Schweiz und Deutschland ins Badi-

sche gereist waren, um die We&mei-
gteachaftslänfe im Motooad-
ramspofrt mitzaerieben. „Freddie“

Stand in großen weißen Lettern auf

seiner Lederfaose und auf dem T-

Shirt im Stemenbanneimunter das

Wort „Spencer“, was ihn als Fan des

amerikanischen Grand-Prix-Stars

auswies. Etat er den von ihm verehr-

ten Star einmal sprechen können?

Spencer hatte die Rollos an seinem

Wohnmobil nintergelassen »md das

Radio auf volle Lautstärke gestellt

Das letztere,um das ständige Anklop-

fen imri Tftjfon ipwTwr Fangememde
zu überhören, das eratere, um nicht

ständig wie ein seltenes Ifer im Zoo
angestant zu werden.

Sein deutscher Rennfahrerkollege

Reinhold Roth sagte: J£s gehört zwar
zu unserem Job, auch sein Privatle-

ben im Fabreriager vor aller Öffent-

lichkeit auszubreiten, doch es gibt

Grenzen. Ich habe etwas dagegen,

wenn ich in meinem Wohnwagen du-

sche, und irgendein Fremder reicht

mir die Seife.“

MartinWimmer,d™™ i" Hocken,

beim bedrängten, als sei er bereits

Weltmeister geworden, verteilte

schon narh dem Training am Sams-
tag seine letzten Autogrammkartei,
kritzelte seine Unterschriften, danach

bereitwillig auf ausgerissene Zei-

tungsartikel nnd hingehatteneHemd-
särmel. Bei der großen Hitze am
fiamatag hntfo er seinen TjderrroeniTl

bis zum Bauchnabel herunterge-

streift und verspürte das dringende

Bedürfnis zu duschen, um sich da-

nach mit seiner Frau und seinen Me-
chanikern zu unterhalten. „Die Kon-
zentration“, sagt er, „ist natürlich fest

hin, aber das ist eben Hockenhezm.“

„Ein feiner Kerf, der Wimmer“,
sagt der Fan aus Leermoos, „immer
hat er Zeit, und kürzlich in Spanien
hat er mir sogar einen Reifen ge-

schenkt, für meine Andenkenecke.“

Devotionalien »us dem Motor-

radsport, so, wie die Sticker mit der

Aufschrift „HeDs Angels“ über dem
silbernen Totenkopf; für zwei Mark
das Stück. Die Goldlamä-Jacken mit

dem Schriftzug „Honda-Racmg-
Team“ oder die Videokassette über

die größten Rennen des zurückgetre-
tenen amerikanischen Rennfahrers

Kenny Roberts sind in der Buden-
straße hinter der Rennstrecke für 84

Mark ZU hahpn.

Auf dieser rund 600 Meter langen

Promenade wurde alles angeboten,

was das Herz des Motorradfahrers hö-

her schlagen ließ: Lederkombinatio-

nen in grellen Färben und Stoßdämp-
fer, Reifen und Schweißbänder,

Handschuhe und Aufkleber. Und al-

les fand reißenden Absatz. Fäst alles,

denn am Abend vor dem Rennen, als

der große Regen einsetzte, blieb der

Obsthändler auf seiner eisgekühlten

Sangria („für die heiße Nacht - zwei

Liter für nur 7,50 DM“) sitzen. Jan
TieUs aus Damme und seine Freun-

din Nele kauften gegenüber ein -hei-

ßen Glühwein, den Becher für zwei

Mark. KLAUSBLUME

NACHRICHTEN
Coe lief Super-Zeit

London (dpa) - Olympiasieger Se-

bastian Coe erzielte in London eine

Weltjahresbestzeit über 800 m. Er lief

1:44,00 Minuten.

Ehrung für Höfoer
Düsseldorf (dpa) - Nationalspieler

Emst Höflaer, Mittelstürmer des

Deutschen Meisters SB Rosenheim,

wurde als „Eishockey-Spieler des
Jahres“ ausgezeichnet.

Haas in Top-Form
Neumarkt (dpa) - Der deutsche

100-m-Rekordhalter Christian Haas
präsentierte sich bei den mitteUran-

kischen Leichtathletik-Meistersdaaf-

ten in Neumarkt in Top-Form und
erzielte zu Saisonbeginn 10,1 Sekun-
den.

Erfolg für Maurer
Madrid (sid) - Der 27jährige An-

dreas Maurer (Neuss) gewann in Ma-
drid das mit 80 000 Dollar dotierte 14.

Grand-Prix-Tumier durch einen 7:5,

6:2-Finalsieg gegen den Amerikaner
Lawson Duncan.

Schwacher Start

Keszthely (sid)- Die deutsche Fuß-
ball-Nationalmannschaft der Junio-

ren erreichte zum Auftakt der 3. Eu-
ropameisterschaft in Ungan nur ein

1:1-Unentschieden gegen Portugal.

Nach 24stündigera Dauerregen wur-
de das Spiel durch den morastigen
Boden stark beeinträchtigt

Nur noch 24 Partien
Tunk (AP) - Der für September

neu angesetzte Schach-Weltmeister-
schaftskampf zwischen Titelverteidi-

ger Anatoli Karpow und GaniKaspa-
row wird auf 24 Partien beschränkt
Das beschloß der Exekutivrat des
Weltverbandes und rechtfertigte

nachdrücklich die Entscheidung, den
WM-KampfimFebruarabzubrechen.

Düsseldorf Im Finale

Saarbrücken (dpa)- Borussia Düs-
seldorf und der ATSV Saarbrücken
bestreiten am 24. und 1. Mai die End-
spiele um die deutsche Tischtennis-

Meisterschaft. Saarbrücken qualifi-

zierte sich in der Play-off-Runde sou-

verän mit 10:0 Punkten, Düsseldorf
erreichte das Finale erst am Freitag

durch ein 8:8 gegen Reutlingen.

Wentz verletzt
Mannheim (dpa) - Wegen einer

Zerrung im rechten Oberschenkel
mußte Zehnkämpfer Siggi Wentz
(Mainz) einen Testwettkampf in

Mannheim vorzeitig beenden. Nach
persönlichen Bestleistungen im Dis-

kuswerfen, Kugelstoßen und 300-m-

Lauf mußte er aufgeben und kann
vermutlich am Zehnkamp&Meetmg
in Götzis (Österreich) am kommen-
den Wochenende nicht teilnehmen.

Zweiter Sieg für „DDR“
Berlin (dpa) - Mit einem wenig

überzeugenden 3:1-Sieg gegen Lu-
xemburg errang die FuBbaü-Auswahl
der „DDR“ ihren zweiten Sieg im
Rahmen der Quaiifiicatinma^wrfp fgr

die Fußbaß-Weltmeisterschaft.

Becker gescheitert

Rom (dpa) - Bei den Internationa-

len Tennis-Meisterschaften von Itali-

en schied Boris Becker (Leimen) im
Halbfinale durch eine 3:6, ^(»-Nieder-

lage gegen den Franzosen Yannick
Noah aus dem Wettbewerb aus.

Verbote bestätigt

Albertville (dpa)- Die von sowjeti-

schen Bobfahrem benutzten soge-

nannten Ziganenschlitten sowie die

hydraulisch gefederte Kufen-Einzel-

aufhängung der „DDR“-Bobs wur-
den jetzt endgültig vom Internationa-

len Bob- und Schlittensportverband

verboten. Dagegen wurden die we-

sentlichen Bauvorschriften für den
künftigen Einheitsbob bestätigt

V/X

fcX

Effektiver Jahreszins für alle neuen Ford Fiesta.

Keine Bearbeitungsgebühr. Selbstverständlich gilt dieser Zinssatz

auch für Finanzierungen ohne Anzahlung und für alle angebotenen
Laufzeiten zwischen 12 und 47 Monaten. Wenn Sie jetzt bei Ihrem

Ford-Händler kaufen.
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Bremen -KTaulem
Köln- Bochum
Düsseldorf-Schalke
Mannheim - Hamburg
Dortmund - Frankfurt
Bielefeld - Braunschweig
Uerdingen - Karlsruhe
München - Leverkusen
Stattgart - M*gladbach

8:1

2:1

1:2

3:1

2:1

3:2
3:0

2:1
2:3

( 1 : 1)

(1 : 1 )

(0:1)

(2:1)

(i:0)

(1:0)

( 1 :0 )

( 1 : 1 )

(0: 2 )

DIL SRIEM:
Bremen- KTaotem 6:1 (1:1)

Bremen: Burdensld - Pezzey- Schaaf,

Okudera - Sidka, Möhlmann,
Her-

mann, Otten - Reinders. Neubarth,
Völler. - Klanterm Reichel - Dusek -
Wolf, Majewski, Melzer - Geye, Hoos,
Brehme, Kitzmann - Hübner, ADofs. -

Schiedsrichtert Weber (Essen). - Tore:
1.-0 Neubarth (25.), 1:1 Brehme (33.), 2:1

VDUer (50.). 3:1 Völler (6L). 4:1 Rein-
ders (68.). 5:1 Sidka (83.). 6:1 Neubarth
(90.). - Gelbe Karten: Sidka (2)-Hoos,
Hübner, Majewski (2). - Zuschauer:
17000.

Köln - Bochum 2:1 (1:1)

KSlm Schumacher - Steiner - Prestin.

Hünerbach - Lehnhoff (75. Geilenkir-
chen), Haas (67. Hüülerl, Engels, Glei-

chen, Gells - Littbarski. AÜOfS. - Bo-
chum: Zumdick - Lameck - Sabo-
rowski, Kree (75. Woclk) - Tenhagen,
Benatelli. Kühn (64. Oswald). Kuntz,
Knüwe - Schulz, Fischer. - Schieds-
richter: Pauly (Rheydt). - Tore: 1:0

Lehnhoff (25.), 1:1 Kuntz (440. 2:1 En-
gels (7L) - Gelbe Karte: Steiner (7). -
Zaachaner 12 000.

Düsseldorf - Schalke ist (0:1)

Düsseldorf: Greiner - Zewc - Löhr (75.

Demandt), Edvaldsson - Bockenfeld,
Kaiser, Fach, Düsend, Weikl - Thiele,

Hblmquist. - Schalke: Macak - Füchtel
- Kleppinger, Schipper - Kruse, Dietz,

Dierflen, Thon, Jakobs - Hartmann.
Täuber (90. Eilcnfeldt). - Schiedsrich-
ter: Föckler (Weisenheim). - Tore: 0:1

Hartmann (30.). 1:1 Weikl (49., Foulelf-
meter), 1:2 Hartmann (61.). - Gelbe
Karte: Bockenfeld (3). - Zuschauer:
22000.

Mannheim - Hamburg 3:1 (2:1)

Maiwihrim ? 7.immppnann — Sebert —
Schlindweln (37. Gaudino). Tsionanis-
Quaisser, Köhler, Scholz, Dickgießer,
Schön (58. Hombach) - Bührer, Klotz.-
Hand)arg: Stein - Groh - Hofmeister,
Wehmeyer - Kaltz, Soier (58. von Hee-
sen), Schröder, Magath. Rolff- Wuttke,
MflewskL - Schiedsrichter: Schütte
(Dortmund).—Tore: 1:0 Schön (22.), 1:1

Wuttke (2&). 2:1 Sebert (37.. Foulelf-
meter). 3:1 Gaudino (72.). - Gelbe Kar-
ten: Dickgießer (7/1) - Magath (2),

Rolff (4), Wuttke (3).

Dortmund - Frankfurt 2:1 (1:0)

Dortmund: Immel - Zorc - Storck,
Rüßmann, Kutowski - Bitteher, Loose,
Raducanu, Anderbrügge (82. Dreßei) -
Simmes, EgH (46. Schüler). - Frank-
furt: Pahl - Fruck - Körbel, Kraaz -
Sievers, Svensson, Berthold, Mohr -
Friz ((70. Kroth), Müller. Tobollik. -

Schiedsrichter: Dr. Umbach (Rottorf).
- Tore: 1:0 Rüßmann (12.), Z:Z Mohr
(58.), 2:1 Radncanu (86.).- Gelbe Karte:
Simmes (2).- Zuschauer: 18500.

Bielefeld- Bmmscbweig 3:2 (M)
Bielefeld: Kneib - Wobiers - Schnier,
Hupe — Büscher, Rautiainen, Borchers
(79. Fohl), Foda, Dronia - Reich, OzakL
- Brtumscbweig: Franke — Worm —
Kindermann (46. Bergs), Bruns -
Schefke, Geiger, Posipal, Garski, EU-
merich- Plagge, Sackewitz.-Schieds-
richter: Werner (Auersmacher). — To-
re: L-0 Foda (20.), 1:1 Gorski (47.), 2:1

Ozaki (54.). 2:2(Scheike (72.). 3:2Rauti-
ainen (75.). - Gelbe Karte: Gorski (4).-
Zuschauer: 12000.

Uerdingen - Karlsruhe 3:9 (1:0)

Uerdingen: Ingendae -Herget- Wöhr-
Un, van de Loo - Feilzer, Wolfgang
Funkei (85. Loontiens), Buttgereit (80.

Thomas), Friedhehn Funkei. Raschid -
Schäfer, Gudmundsson. - Karlsruhe:
Kargus - Theiss - Roth, Keim, Boysen
- Walz (71. Zahn), Dittus, Hertwig,
Günther - Glöckler (46. Künast), Büh-
ler. - Schiedsrichter: Bruch (Bischmis-
heim). - Tore: Id) Gudmundsson (38.),

SfcO Schäfer (64.), 3:0 Schäfer (69.). -
Gelbe Karte: Wolfgang FunkeL - Zu-
schauer: 10000.

BfBnchen - Leverkusen 2:1 0:1)

München: Auxnann - Augcnthaler -

Drcmmler, Eder (46. Beicriorzer), Will-

mer - Nachtweih (27. Mathy). Mat-
thäus, Pflüglcr - Wohlfarth, Hoeneß,
KögL - Leverkusen: Vollborn - Hör-
ster - Winklhofer. GcLsdorf, Reinhardt
- Fatzke, Röbcr, Gölz - Zechcl (88.

Hmtcrbcrger), Waas, Schreier (75.

Schlegel).- Schiedsrichter: Niebergall
(Rammelsbach). - Tore: 0:1 Gütz (38.).

1:1 Eder (43.). 2:1 Wülmcr (58.).- Gelbe
Karten: Augcnthaler (7/1). Drcmmler
(4/1) - Götz (4). Winklhofcr (7). - Zu-
schauer: 25 000.

Stuttgart - nrglsdbach 2:3 (0:2)

Stuttgart: Rolcdcr - Niedermayer -

Schäfer. Karlheinz Förster - Kempe,
BuchwaJd. Ohlichcr, Allgüwcr, Zielsch
(76. Lorch) - Reichert (5fi. Claesen).

KUnsmann. - M’gladbach: Sude -

Bruns - Hannes, Boruwka - Ringels.

Hcrlovsen, Rahn. Hochstälter (72.

Herbst), Drchscn - Criens (82. Milli.

Liesen. - Schiedsrichter: Wiesel (Ott-
bergen). - Tore: 0:1 Drchscn (13.). 0:2

Licncn (23.). 0:3 Criens (72.). 1:3 Kllns-

mann (77.), 2:3 AUgöwer (81). - Gelbe
Karten: Hannes (4). Rahn (2). Hcrlov-
sen (4/1). - Zuschauer: 22 000.

Anxetg*

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.

(0-J)

(3:11

Dienstag: Nachholspiel
Kaiserslautern-Bochum (0:3)

Dienstag: Vorgemgenes Spiel
Karlsruhe - München (Jkfl)

Freitag (20.M Uhr)
Dortmund— Bielefeld
Frankfurt - Schalke

Samstag (15JS0)
Bruunschweig- Bremen
Hamburg - Düsseldorf
Gladbach - Mannheim
Bochum -Stut tgart
Leverkusen -Köln
In Klammern die Ergebnisse der Hin-
spiele. Das Spiel Kaiserslautern - Uer-
dingen findet esst am 29. Mal statt.

(U4)
(2:4)

(3:D
(2:1)

(1-J)

FUSSBALL / Bayern München quält sich zum Titel— Im Blickpunkt: Die Überraschungsteams Uerdingen,

Bremen hat

die bessere

Tordifferenz

Wieder ein

Abschied von

Karlsruhe?
J^rei Spieltage vor dem Ende der

'Saison ist die Situation un

Kampf um die Meisterschaft unver-

ändert Werder Bremen liegt weiter

mitzwei Punkten hinter Bayern Mün-
chen, hat jetztaber wieder die bessere

Tordifferenz (+ 35 /München + 33).

München spielt bereits am Dienstag

in Karlsruhe, weil am Pfingstsonntag

in Berlin das Pokalfinale gegen Uer-

dingen auf dem Programm steht Da-

nach spielen die Münchner noch ge-

gen Kaiserslautem und in Braun-

schweig. Bremen muß in Bimm-
schweig, gegen Bielefeld und am letz-

ten Spieltag in Dortmund antreten.

Alles Spiele, die die beiden Titel-'

Konkurrenten wohl gewinnen wer-

den. Uerdingen ist auf alle Fälle in

einem europäischen Pokalwettbe-

wert) vertreten. Wenn München Po-

kalsieger und Meister wird, nimmt es

am Fokal der Meister teü, Uerdingen

dann am Cup der Pokalsieger. Im
UEFA-Pokal haben Bremen und
Köln einen Platz fast sicher, Ham-
burg, Gladbach und Mannheim
kämpfen noch um die Teilnahme

(vier Klubs der Bundesliga sind im

UEFA-Cup vertreten). Waldhof
Mannheim und Bayer.Uerdingen sind
die wgMitlinhen Überraschungs-

mannschaften der Saison.

D ieBundesliganimmt zum dritten

Mal Abschied von
“

' Mai Abschied von Eintracht

Braunschweig. 1963 Gründungsmit-

glied, 1967 sensationeller Meister,

1973 und 1980 Absteiger mit jeweils

nur einjähriger Zugehörigkeit zur

zweiten Liga - das sind die Stationen,

die Assistenz-Trainer Heinz Patzig (er

ist seit 1963 ununterbrochen dabei) so

fortsetzen will: „Wir steigen direkt

wieder auf.“ Auch beim Karlsruher

SC muß für die zweite Liga geplant

werden. Es gibt für die Karlsruher,

die wohl nach i960, 1977 und 1983

zum vierten Mal absteigen werden,

nur noch eine geringe theoretische

Chance Trainer Buchmann glaubt

nicht an sie: „Selbst wenn wir alle

drei ausstehenden Partien gewinnen

würden, könnten wir wegen der

schwachen Tordifferenz von minus

38 nicht mehr Platz 15 erreichen. Um
Platz 15, der zu einem Qualifikations-

spiel gegen den Dritten der zweiten

Liga fuhrt, kämpfen noch Bielefeld

und Düsseldorf Beide Klubs sind

punktgleich, Düsseldorfhat die etwas

bessere Tordifferenz (-14 / Bielefeld

-17). Die Düsseldorfer spielen noch in

Hamburg, gegen Gladbach und in Bo-
chum. Bielefeld tritt gegen Dortmund
und Bremen auswärts und gegen

Uerdingen im eigenen Stadion an.

Von Scheidung ist die Rede,
von möglicher Flucht vor
den privaten Problemen.
Der Rumäne Marcel Raducanu
macht es seiner Umgebung
nicht leicht. Er «rill Dortmund
verlassen. Doch am Samstag
kämpfte er wie bei diesem
KopfbaiMuellmitdem Frankfurter
Kratz (Foto Gnkt), erzielte
da* Siegtor und wurde von
Trainer Erich Ribbeck liebevoll
in dieArme genommen (oben}.
Hat sich Raducanu den Rust
von der Seele gespielt?

FOTOS: LUBEJPftlNTS/RZEPKA

Matthäus: „Ohne Glück wird keiner Meister
66

Von ULRICH DOST

Wenn das Glück wirklich ein

Rindvieh ist, das seinesglei-

chen sucht, dann hat es an diesem

Wochenende in München Station ge-

macht und reichlich vom satten Rar

sen im Olympiastadion zu fressen be-

kommen. „Ohne Glück wird keine

Mannschaft Meister/ Dieser Satz

stammt von Lothar Matthäus (24),

Nationalspieler vom FC Bayern Mün-
chen, und drückt treffend aus, wel-

chem Umstand es die Bayern zu ver-

danken haben, daß sie drei Spieltage

vor dem Ende der Saison die Tabelle

immer noch mit zwei Punkten Vor-

sprung gegenüber Werder Bremen
anführpn Mit mehr Glück als Kön-
nen retteten die Münchner ein müh-
sames 2:1 gegen Bayer 04 Leverkusen
über die Zeit Wenn ihnen das Glück
so weiterhin treu bleibt kann der
Meister nur BayernMünchen heißen.

Das Füllhorn war für sie wirklich

noch reichhaltig gefüllt Nur wenige
Minuten nach dem Ausfall von Hoe-
neß schaffte der Verteidiger Holger
Willmer (26) sogar die 2:1-Fühiung

1

die die Münchner nicht mehr abga-
ben. „Ein Unentschieden wäre wohl
gerecht gewesen,“ dies mußte auch
Trainer Udo Lattek später zugeben.

Jn der heutigen Ausgabe des Nach-

Dabei hatte alles mit viel Pech für

die Münchner begonnen. Schon in

der 25. Minute fiel Mittelfeldspieler

Norbert Nachtweih (27) aus. Er zog

sich einen Muskelfaserriß bei dem
Versuch zu, einen Elfmeter zu ver-

wandeln. Nach den ersten45Minuten
kam dann für Norbert Eder (29) das

Aus. Mit einem Bluterguß am Ober-

schenkel, den er sich bei seinem Tor
zum Irl-Ausgleich zugezogen hatte,

mußte er in der Kabine bleiben. Trai-

ner Udo Lattek (50) hatte also notge-

drungen von seinen Auswechselmög-
Iichkeiten Gebrauch machen müssea
Als Mittelstürmer Dieter Hoeneß (32)

in der 57. Minute bei einem Zusam-
menprall mit Jürgen Gelsdorf (32) ei-

nen Nasenbeinbruch erlitt und mit
blutverschmiextern Gesicht den Platz

verlassen mußte, waren die Bayern
gezwungen, die letzte halbe Stunde
mit zehn Mann zu bestreiten. Da sie

bis dahin schon die Glücksgöttin auf
ihrer Seite hatten, denn die Leverku-
sener trafen zweimal nur den Pfosten,

durften sie hoffen, auch weiterhin

wohlwollend behandelt zu werden.

.richtenmagazins JDer Spiegel“ ist

über den Münchner Trainer zu lesen:

„Der schlaue Bauernsohn aus dem
Osten, erst Lehrer für Englisch und
Sport, hätte auch als Politiker Karrie-

re gemacht Oft auf Kosten anderer

wahrt er rigoros seinen Vorteil, wie

ein Heiwr Geißler des Fußballs dif-

famiert er seine sportlichen Gegner.

Die eigenen Schwächen bearbeitet

Lattek durch Projektion: Er unter-

stellt sie anderen und drischt darauf

ein.“ Fast wie verabredet lieferte Lat-

tek nach dem Spiel gegen Leverku-

sen den Beweis dafür. Darauf ange-

sprochen, Haß sein Team in der End-
phase der Meisterschaft die Verlet-

zungen besser verdauen könne als

der Konkurrent aus Bremen, weil die
Münchner Bank besser besetzt sei,

meinte er ironisch: „Einen National-

spieler auf der Ersatzbank zu lassen,

wie es Bremen mit Uwe Reinders

macht, können wir uns nicht leisten.

Wir habenja kaum einen.“

Wenn gar nichts mehr hilft, dann
steht ihnen das Glück zur Seite wie

gegen Leverkusen.

*
Nach dem 2:l-Erfolg über 1

Ein-

tracht Frankfurt dürfte es so gut wie

sicher sein, daß Borussia Dortmund
auch in dernächsten Saison erstklas-

sig ist Trainer Erich Ribbeck (46),

bislang eher skeptisch, hat ebenfalls

seine Zurückhaltung aufgegeben:

„Von allen gefährdeten Klubs haben

wir mit zwei Heimspielen jetzt die

besten Karten. Sicher können wir

aber erst sein, wenn wir am Freitag
Arminia Bielefeld geschlagen ha-

ben.“

Sichergestellt hat den Sieg über
Frankfürt ein Dortmunder Spieler,

der in den letzten Wochen und Mona-

ten für viel Wirbel gesorgt hat: Marcel

Raducanu (30). Erat vier Minuten vor

dem Ende gelang dem Rumänen der

Lattek ist selbstverständlich kein

Dummkopf. Er weiß es genauso gut
wie Leverkusens Trainer Dettmar
Cramer (60), für den München den
Titel holen wird: „Die Bayern sind

von der Nummer eins bis elf, von der

Nummer zwölf bis zwanzig besser be-

setzt und haben mehr internationale

Erfahrung.“ Und sie besitzen einen

Trainer, der eines ganz bestimmt
kann, nämlich seine Spieler zum rich-

tigen Zeitpunkt zu motivieren. Wer
wie Rudi Völler (24) aufeinen Ausrut-
scher der Bayern in den letzten drei

Spielen wartet, der ist betriebsblind.
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Hintergründe
aus der Bundesliga

Siegtreffer, der die Borussen von ei-

ner Zentnerlast befreite. Ob der Ru-
mäne auch in der nächsten Saison

seine Zauberstücke in Dortmund vor-

führen wird, ist derzeit noch unge-
wiß. Er selbst ändert jedenfalls seine

Meinung von Spieltag zu Spieltag.

Ausgelöst wurden seine schwanken-
den Haltungen durch seine Frau, die

ihn mit dem Kind Andre-Fhilipp ver-

lassen hat Das Glück der Familie Ra-

ducanu war nur von kurzer Dauer,

denn erst am 6. Januar durfte der
Rumäne seine Frau und seinen Sohn
nach dreijähriger Trennung wiederin
die Arme schließen. Jetzt lebt die

Frau bei einem Freund Ihres Mannes.

Noch in der vorigen Woche zitier-

ten ihn die Dortmunder Zeitungen

so: „Ich verfasse Dortmund, ein Ru-
mäne trainiert-nicht unter einem Un-
garn.“ Das sagte er, als feststand, daß
der Ungar Pal Cseiuai (51) in der
nächsten Saison die Dortmunder
Mannschaft übernehmen wird. Tags-

drauf rannte der Rumäne in die Pra-

xis von Präsident Reinhard Raaball

(47) und weinte sich aus. Alles er-

stunken und erlogen sei es, was in

den Zeitungen stehen würde. Selbst-

verständlich werde er in Dortmund
bleiben und auch unter Csemai trai-

nieren. Nach dem Spiel gegen Frank-

furt schien er es sich wieder überlegt

zu haben, denn da sagte er in die

Mikrofone des Zweiten Deutschen

Fernsehens (ZDF), daß er beabsichti-

ge, Dortmund zu verlassen. Wie auch
immer, ein leichter Fall ist dieser Mar-

cel Raducanu bestimmt nicht

*:

Angeblich aberplant der heueTrai-

ner mit dem Rumänen. Insgeheim

rechnet Csemai sogar damit daß er

Rolf Rüßmann (34) noch überreden

kann, eine Saison dranzuhängen.

Rüßmann erzielte in seinem 450. Bun-
desliga die J:0-Fühmng, und die Fans
riefen laut: „Rolli, du darfst nicht ge-

hen.“ Wo derWeg des früheren Natio-

nalspielers genau hingebt ist tatsäch-

lich noch nicht sicher. RolfRüßmann
will unbedingt Manager werden. Am
Samstag abend verhandelte er wieder

einmal mit einem Klub, dessen Na-

men er nicht verraten wollte. Nur so-

viel: „Es ist nicht Fortuna Düssel-

dorf“

unter welchen Bedingungen er sich

vorstellen könne, doch noch weiter zu

machen. Rüßmann: „Wenn mir unser

Präsident verspricht daß ich nach

diesem Jahr Manager in Dortmund
werde, könnte ich mir vorstellen, daß
ich doch noch nicht aufhöre.“ Der 20

malige Nationalspieler würde gerne

in Dortmund bleiben: „Ich kenne den
Verein, ich kenne hier die Leute.

Angst vor dieser Aufgabe hätte ich

nicht“ Im Gegenteil, Rüßmann ist

heule schon so selbstbewußt um zu

behaupten: „Borussia stünde glän-

zend da, wenn ich seit zwei Jahren

Manager wäre. Da wurden doch Feh-

ler im Management gemacht die wä-
ren mir auch als Anfänger bestimmt
nicht unterlaufen.“

I
n dieser Zeit sind die Schulden der

auf 4J5.Dortmunder auf 4*5 Millionen

Mark gestiegen. DeshalbmachtOmen
heute der Deutsche Fußball-Bund

(DFB) bei der Vergabe der Lizenz für

die neue Saison Schwierigkeiten.

Den ersten Blauen Brief vom Liga-

Ausschuß hat der Verein schon be-

kommen, erst nach Pfingsten wird
der Gutachter-Ausschuß die neuen
Zahlen, die die Dortmunder einge-

reicht haben, prüfen. Schatzmeister

Jorgen Vogt (43) zeigte sich sehr zu-

versichtlich. daß der ausgearbeitete

Sanierungsplan angenommen wird.

Bislang stand für den langen Vor-

stopper immer fest daß nach dieser

Saison Schluß sei. Am Samstag hat er

zum ersten Mal durchblicken lassen.

Am meisten fürchten sich die Dort-

munder davor, daß sie vomDFB Auf-

lagen bekommen, die besten Spieler

zu verkaufen. Vogt: „Dann sitzen

doch die Aufkäufer von den anderen
Klubs wie die Geier bei uns auf der

Torlatte.“ Und die würden die Preise

derart drücken, so daß die Dortmun-
der in einen Teufelskreis geraten: Die
besten Spieler weg und nur wenig
dafür bekommen. Deshalb sagt Vogt
„Wenn wir zur Auflage bekämen, eine

Million Mark von den alten Schulden
abzubauen, dann wäre das in Ord-
nung. Das könnten wir schaffen.“

Schlappner: „Hirngespinste, einen

Platz im UEFA-Cup zu verlangen“
MARTIN HAGELE, Mannheim

Am Morgen nach einem Sieg darf

ihm keiner dumm oder gar scheinhei-

lig kommen. Da verhält sich Klaus

Schlappner so, wie der „Stern“ in sei-

ner Schlagzeile über ihn getitelt hat:

„Ich kann doch’s Maul net halte“ Mit

3:1 besiegte Mannheim den Hambur-
ger SV. 30 000 Zuschauer im Lud-

wigshafener Südwest-Stadion und
Teamchef Franz Beckenbauer waren

begeistert „Schlappi“ badete in den
Ovationen. Die 30 000 Zuschauer im
Ludwigshafener Südweststadion er-

höhten den Saisonschnitt auf die kal-

kulierten 20 000 pro Spiel- und erst-

mals forderten die Fans nach den

Treffern von Schön, Sebert und Gau-

dino lautstaifc „Zugabe“! Und der

Werbepartner (Pitralon) verlängerte

den Vertrag - erneut für 350 000

Mark, diesmal aber mit der Aussicht

auf 175 000 Mark zusätzlicher Prämie

beim Gewinn der Meisterschaft . .

.

„Nein", sagt Schlappner, „über-

rascht hat mich der Sieg nicht“ Aber

er müsse vor seiner Mannschaft den

Hut riehen. „Wie die sich bei dieser

drückenden Schwüle selbst über-

wunden haben.“ Wenn ein Platz im

UEFA-Cup winkt für ein solches Ziel

kann man sich ja auch besonders pla-

gen und ins Zeug legen, oder nicht?

Hören Sie auf mit UEFA-Cup-, sagt

Schlappner, „ich hab’ diesen Wettbe-

werb nicht erfunden. Das sind Hirn-

gespinste, von unserer Mannschaft

die UEFA-Cup-Teilnahme zu verfan-

gen.“

WELT: Wieso Hirngespinste? Ihre

Mannschaft steht auf Platz sieben,

punktgleich mit dem HSV, nur ei-

nen Zähler hinter Mönchenglad-
bach und Uerdingen, da muß man
doch nach oben und mit den
UEFA-Cup-Plätzen rechnen.

Schlappner Abs1 wir betreiben das

nicht generell. Sicher wird der eine

oder andere bei uns mit dieser Mög-
lichkeit liebäugeln. Wir lassen uns je-

doch nichts einschwätzen, von ir-

gendwelchen Leuten von außerhalb

in die Pflicht nehmen oder manipu-
lieren.

WELT: Wer will denn Ihre Arbeit

steuern oder Dinen hineinreden?

Schlappner: Ich brauch' da nur die

Fußball-Fachpresse zu lesen oder den

großen Nebenjoumalisten Max Mer-

kel Im „Kicker“ sind wir noch im
Dezember als Absteiger Nummer
eins gehandelt worden. Die Urteile

solcher Experten können doch nicht

von heute auf morgen auf den Kopf
gestellt werden.

WELT: Haben Sie eigentlich eine

Liste Ihrer Kritiker angelegt?

Schlappner Sicher habe ich die auf-

gelistet. All diejenigen, die uns „Zu-

fallstruppe“. „Maurermannschaft",

„Fallensteller“ oder JGopper“ ge-

nannt haben. Jetzt werden sich einige

dieser Experten bald im Wald ver-

stecken müssen. Unser Problem ist

doch ganz offenkundig. Wir gehören
nun mal zur Provinz in der Bundes-
liga - und über eine Provinzmann-
schaft wird nur selten objektiv be-

richtet

WELT: Lassen wir mal Häme oder

Verbitterung weg: Was Sie mit dem
SV Waldhof auf die Beine gestellt

haben, gilt immerhin als positives

Modell im deutschen Fußball

Schlappner Das ist ja die Riesenge-

schichte, daß sich ein Verein mit un-

serer Struktur in solchen Tabellenre-

gionen aufhalt Deshalb können wir

uns über einen siebten oder achten

Platz genauso freuen wie manch an-

derer Klub über den Titel - weil bei

uns sehr viel geschaßt worden ist Wir
wollten erst mal anständige Zahlen
schreiben, in den Punkten wie in den

Bilanzen. Ein kontinuierlicher Auf-

bau war mir immer wichtiger als ir-

gendwelche spektakulären Dinge.

WELT: Wie beurteilen Sie nun
selbst die Perspektive Ihrer Mann-
schaft?

Schlappner: Ich habe gesagt, nach

der Runde S5i86 wird unsere Mann-
schaft für drei, vier Jahre ein ganz

fester Bestandteil der Bundesliga

sein. Dann wird man Waldhof nicht

mehr als Fahrstuhlmannschaft be-

zeichnen können.

WELT: Rechnen Sie nicht doch
selbst mit dem Erreichen eines

UEFA-Cup-Ranges?

Schlappner. Ich habe die ganze Run-
de gerechnet Ich weiß, wieviel Punk-
te wir am Ende haben werden. Aber
das sage ich nicht Nur soviel: Wir
werden uns nichtan den Punktzahlen

von anderen orientieren oder mit Er-

gebnissen kalkulieren, auf die wir

keinen direkten Einflußnehmen kön-

Um Platz 15: Bielefeld, Düsseldorf

1. München 31 18 8 5 71: 38 44:18

HMn
47:18 27:5

Amwflrti

24:20 17:13
2. Bremen 31 16 10 5 83:48 42:20 56:20 28:4 27:28 14: T6
3. Köln 31 18 3 10 62 : 52 39:23 33:23 23:9 29:29 16:14
4. M’glodbach 31 14 8 9 70:48 36:26 39:19 19:11 31:29 17:15
5. Uerdingen 31 14 8 9 55:43 36:26 37:19 27:5 18:24 9;21
6. Hamburg 31 13 9 9 55:46 35:27 39:13 26:4 16:33 9:23
7. Mannheim 51 12 11 8 44:45 35:27 28:17 21 : 11 16:28 14:16
8. Schalke 31 12 7 12 59:56 51:31 40:22 23:9 19:36 8:22
9. Bochum 30 10 10 10 47:46 30:30 21:18 15:15 26:28 15:15

10. Stuttgart 31 13 4 14 73:55 30:32 47:20 23:9 26:35 7:23
11. Leverkusen 31 8 12 11 45:45 28:34 26:17 19:11 19:28 9 '23
12. Frankfurt 31 9 10 12 57:63 28:34 34 ;Z1 21:9 25:42 7:25
13. Dortmund 31 12 4 15 47:59 28:34 29:18 18:12 18:41 10:22
14. K'lautem 30 8 11 11 39:54 27:33 28:15 20:6 11 :39 7:25
15. Düsseldorf 37 8 9 14 49:63 25:37 28:24 18:14 21:39 7:23
16. Bielefeld 31 6 13 12 41:58 25:37 28:24 18:14 21 :39 7:23
17. Karlsruhe 31 4 11 16 42:80 19:43 23:25 14:16 19:55 5:27
18. Braunsdhweig 31 8 2 21 37:75 18:44 25:23 16:14 12:52 2:30

nen.

Merkwürdige
Serien der Kölner

Eine neue Rekordserie für die lau-

fende Saison stellte der 1. FC
Köln beim 2:1 über Bochum auf: Sie-

ben Siege hintereinander schaffte

och kein anderer Klub. Zuvor hatte

der launische Klub 1:11 und 12:0

Punkte in Serie geholt Kölns Torjä-

ger Klaus Allofs führt nicht mehr al-

leine die Torschützenliste an. Rudi
Völler hatzu ihm aufgeschlossen, bei-

de haben 24 Treffer, auf dem Konto.

Insgesamt fielen am 31. Spieltag 36

Tore (in der Rückrunde nur einmal

übertroffen). Noch besteht also die

Chance, daß der Toirekord der letz-

ten Saison (1079 Treffer) verbessert

wird. Der 1000. Saisontreffer wird am
nächsten Spieltag feilen.

450. Spiel für

Rolf Rüßmann

S
einen 450. Bundesliga-Einsatz fei-

erte RolfRüßmann mitseinem 43.

Torerfolg beim 2:1-Sieg von Borussia

Dortmund über Eintracht Frankfurt.

In der ewigen Rangliste liegt der 34

Jahre alte Rüßmann, den Borussia
Dortmund überreden will, noch eine

Saison weiterzuspielen, an siebter

Stelle. Hinter Klaus Fichtel (522), Wil-

li Neuberger (520), Klaus Fischer

(488), Sepp Maier (473). Beraard Dietz

(457) und Norbert Nighur. ln derr^

4ö6«r-Klub stieß auch der Frankfurt
ter Karl-Heinz Körbel vor. Stuttgarts

Torwart Helmut Roleder bestritt sein

250. Spiel Eier 1. PC Köln feierte ge-

gen Bochum seinen 350. Bundesliga-
Sieg

Nun lächelt

niemand
mehr über

Feldkamp
BERND WEBEKUcntingen

Wenn wir gegen den Karlsruher

SC verloren hätten“, sagte Bayer Uer-

dingens Trainer Karl-Heinz Feld-

kamp, „wäre die Arbeit einer ganzen

Saison kaputt gewesen." Indes,

nichts ist kaputtgegangen, diekrefel-

der Werksroannshaft schlug den

wahrscheinlichen Absteiger sicher

mit 3-0 und kann weiterhin darauf

setzen, gleich doppelgleisig ins inter-

nationale Geschäft zu kommen: Er-

stens über den DFB-Pokalwettbe-

werb, in dem die Uerdin^r nächsten

Sonntag im Berliner Olympia-Sta-

dion (18.00 Uhr) Finalgegner von Bay-

era München sein werden. Zudem ist

in der laufenden Meisterschaftsrunde

ein UEFA-Cup-Platz anvisiert Torjä-

ger Wolfgang Schäfer, der seine star-

ke Leistung gegen den KSC mit sei-

nen Saisonteffem elf und zwölf krön-

te, ist absolut sicher „Diesen Platz

werden wir uns auch nichtmehr strei-

tig machen lassen.“ Doch wie auch

immer die Endabrechnung aussehen

wird, die ganze Bundesliga staunt

schon jetzt über die Bayer-Truppe,

die über Jahre nur verächtlich als

„graue Maus" verhöhnt wurde. Das

Etikett stimmt schon lange nicht

mehr: Seit dem 8. September letzten

Jahres (damals verloren sie gegen

Bayern München mit 1:3) sind die

Uerdinger zu Hause ungeschlagen.

Noch stolzer sind sie aber darauf; daß

sie ein zu Saisonbeginn abgegebenes

Versprechen einhalteri konnten. „Wir

wollen unseren Zuschauern erfri-

schenden Offensiv-Fiißbail bieten“,

hatte Feldkamp bei seinem Amtsan-

tritt angekündigt - und war seinerzeit

von vielen belächelt worden.

Der sanfte Spott der Konkurrenten

schien nicht einmal unangebracht,

denn 'die fünf Spieler, die sich der

letztjährige Tabellen-Zehnte für ins-

gesamt vergleichsweise läppische 1,5

Millionen Mark als Neueinkäufe hol-

te, galten eher als Durchschnittsware.

Wolfgang Schäfer kam vom Zweitli-

gaklub Union Solingen, aus der glei-

chen Elasa» kaufte Beyer die Ab-

wehrspieler Harl-HeinzWöhrün (vor-

her SC FTeibuig)und Wolfgang Fun-

kei (von Rot-Weiß Oberhausen). Der

weitgehend unbekannte isländische

Sturmer Larus Gudmundsson wech-

selte vom belgischenErstiiga-Verein

Thor Waterschei zu den Uerdingenu

Dazu wurde noch der Amateur “Axel

Schmidt vom FV Honnef verpflich-

tet, er ist ckir einzige, .derden Sprung
in die erste Mannschaft bisher nicht

geschafft hat. Als Manag» Reinhard

Roder diese Einkaufsliste der Öffent-

lichkeit.voriegte, schlugihnvvon eini-

gen Seiten sogar ätzende Kritik ent-

gegen. Die hatte sich daran entzün-

det, das der .vermeintlich einzige

Klasse-Mann - der Schotte Mark
McGhee- den Uerdingem durch die

Lappen und zumHSV gegangen war.

Roder wurde angelastet, daß er des-

sen Verpflichtung zu früh und zu
lautstark als perfekt vermeldet hatte.

„Unsere Stärke", meint National-

spieler und Mannschaftskapitän Mat-

thias Herget beute, „liegt in unserer

Ausgeglichenheit Daß wir uns aber

so weit nach ober entwickeln konn-

ten, ist auch die Folge einer inneren

Trotzhaltung, die jeden im Verein er-

faßte.“ Zuallererst sicherlich Feld-
..

kamp, der mit gehöriger Skepsis zu-

mindest von den Bayer-Efans empfan-

gen wurde Denn die trauerten Trmo
Konietzka nach, der in Uerdingen so

eine Art Volksheld geworden war.

Feldkamp hat es in der Öffentlichkeit

immer peinlichst vermieden, das The-

ma amuriihren, im kleinen Kreis je-

doch hat er sich sehr wohl damit aus-

einandergesetzL „Mir war von Anr

fang an klar, daß Uerdingen für mich
eine große Herausforderung sein

würde“, meinte er, „der Name Ko-

nietzka war hier allgegenwärtig. Ich

habe damit zu leben gelernt und bin

nicht dabei verkrampft.“
Und auch das war Motivation für

die Krefelder Sie schielten neidisch

zum „großen Bruder" Bayer Lever-

kusen. dessen Trainer Dettmar Cra-

mer mit acht Millionen Mark auf

Spielerfang gehen konnte. Matthias

Herget zur WELT: „Es war weiß Gott

nicht so, das wir Woche für Woche
gebannt darauf geschaut haben, wel-

ches Ergebnis die Leverkusener er-

zielt hatten. Aber unterschwellig war

doch in der ganzen Mannschaft der

Wille vorhanden, nicht im Schatten

der vermeintlich reicheren Verwand- •

ten zu versauern.“

Das Gegenteil ist eingetreten und

hat Platz geschaffen füreinbisher nie

erlebtes Selbstbewußtsein, das auch
Pokal-Endspielgegner Bayern Mün-
chen zu spürenbekommen soll Noch
einmal Herget „Der Tabellenführer

ist natürlich eindeutig Favorit in Ber-

lin, aber genau daraus resultiert unse-

re Chance. Wirkönnen vergleichswei-

se unbekümmert aufspielen, und ei-

nes ist ganz sicher: Angst haben wir

vor den Bayern auf gar keinen FäH,

obwohl wir die beiden Meister-

schaftsspiele gegen sie mit 1:3und 1:2

verform haben. In beiden Begegnun-

gen waren wirjedoch absolut gleich-

l wertig." Übrigens,- für das Finale hat

FeHkampwiederOffensivfüßhall sei-

ner Mannschaft versprochen. Es ist-

anzunehmen, daß sich Kollege Udo
Lattek und seine Bayern darüber

nicht lustig machen werden ...
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Montag. 20. Mai 19S5- Nr. m.nro.wwrn.

2. Liga.

!* Ulm erster

Absteiger

Vier Spieltage vor dem Ende Utfa
cta Zweiten Fußball-Liga die en£
Entscheidung gefallen. Der SSV
46 muß nach einer 2:3-Heiinnieder™

«5 ff“ |en MSV Duisburg in der
nachten Saison wieder in der Ama-
teunOberhga Baden-Württemberg

_ 5
ntl

?i
e
S' P, e Ulmer verloren damit

4| das 26. Spielm Folge. Duisburg konn-
te sich dagegen durch den doppelten
Punktgewinn etwas Luft im Kampf
gegenden Abstieg verschaffen.

DIE ERGEBNISSE
Wattenscheid -Fmbarg
Aachen-Köln
Oberhausen -Stuttgart
Pannstedt -Hertha
Sahnen - Nürnberg

St Pauli - Saarbrücken
Ulm -Duisburg
Bürstadt - Kassel

Homburg - Hannover
BW Berlin - Offeobach

2:3

1:0

0:0

2:1

2:1

1:0

2:3

2:1

3:3

2:1

DIE TABEIXE

(2 : 1 )

(0:0)

(0:0)

(0: 1 )

(0:0)

(0:0)

(0:2)

(1:0)

(2 :0)

(1:0)

1 Kawa»! 38 20 8 B 70:44 48:24
2Saarbrücken 35 30 6 S 67 '.38 46:»
3.Hannover 35 16 13 6 71:55 45:25
^.Nürnberg 34 19 4 11 59:45 42:26
SAJchen 3S 15 11 9 58:43 41:29
8-Berlin 35 14 8 13 60:51 36:34
XFretborg 35 13 10 12 42:44 36:34
S.Wattenscheid 35 14 8 13 57:60 36:34
9Darmstadt 35 13 9 13 50:53 35:35
UXSoKngen 35 15 5 15 57:68 35:35
ILHertha 35 10 14 11 49:53 34:36
lZDuidiurg 35 11 11 13 53:57 33:37
13.Köln 35 13 1 15 51:60 33:37
1-LSluttgart 35 12 8 15 44:4« 32:38
15.Oberhausen 35 11 9 15 57:63 31:39
UAuDburg 35 n 8 16 52:55 30:40
17EL Pauü 35 10 9 16 46:58 29:41
18.Offenbacb 35 9 11 15 41:54 29:41
l&Bürstadt 35 12 4 19 45:54 28:42
30.Ubn 35 5

:

11 19 44:73 21:49

DIE VORSCHAU
ftettag: Duisburg - Solingen, Köhl - Watten-
scheid- - Samstag: Nürnberg - Homburg,
Bürstadt - BW Berlin, Stuttgart - Aachen,
Offenbacb - SL Pauli Freiburg - Ulm, Saar-
brücken - Oberhansen, Hannover - Dann-
stadt - Das Spiel Hertha BSC - Kassel (LI)

fand bereits am 1. Mai statt

TENNIS / Beifall fflr den Spielwitz der Damen- Steffi Graf im Berliner Finale nur knapp unterlegen

Bundespräsident:

„Großartig, ein

Spiel der Freude*’

Die große Dame Chris Evert-Lloyd
und der „Champion von morgen66

H.J.POHMANN, Berlin

Als Bundespräsident Richard von
Weizsäcker gestern mittag um 12.00
Uhr zum Finale erschien, hatten die
78. Internationalen Deutschen Da-
mea-Ttonismeisterschaften ihren
Höhepunkt erreicht. Da ging eine
Veranstaltung zu Ende, die das Pu-
blikum eine Woche lang fasziniert
hatte: Besuchrastrome wie nie zuvor
und eine ausverkaufte Anlage des
LTCC Rot-Weiß an den letzten zwei
Tumiertagen - ein Zustand, den es
nureinmal 1951 gab, als Gottfried von
Cranam gegen Budge Patty spiette.

Natürlich profitierte dieses Turnier
vom Superstar der amerikanischen
Sport-Szene, von Chris Evert-LLoyd
(30). Seit zwölf Jahren ist sie Profi-
spielerin, war siebenmal Weltrangli-
stenerste und muß sich nun mit Hm
unliebsamen zweiten Rang hinter
Martina Navratilova begnügen. Kaum
zu glauben nach ihrer langpn, erfolg-
reichen Karriere: Genau diese Tatsa-
che stachelt die änßerticb so ausgegli-
chen wirkende Chrissie imm^r noch
an. Sie hat alles gewonnen, was es zu
gewinnen gab, ripmvv*h treibt sie der
Ehrgeiz immer wieder napfa vorne.
Zurückstehen muß das Familienle-
ben, an das Baby, das sie und Ehe-
mann John Lloyd sich wünschen, ist

noch nicht zu denken.

Nein, Chris Evert-Lloyd hat nur
noch ein Zieh In einem ganz großen
Finale eines Grand-Slam-Turniers —
möglichst in Wimbledon oder bei den
US-Open - ihre Erzrivalin Martina zu
besiegen. Dieser Wille ist gleichzeitig

ein Glücksfall für das gesamte Da-
mentennis. Chris Evert-Lloyd thront
auf und außerhalb des Centre Courts
Über all ihren TCnnVinrentinnAn. Sie

ist die Persönlichkeit, die alle respek-

tieren und der man sich unterzuord-

nen hat. Und sei es nurbei der Massa-
ge. Wahrend sich in Berlin alle Spie-

lerinnen brav auf der Massageliste

einzutragen hatten, genügte ihr nur
der Griff an die Türklinke - schon
machte eine derKoßeginiien die Mas-
sagebank frei

Doch was soQ's. Solange die Lei-

stung der Präsidentin der „Womens
Tennis Association“ (WTA) stimmt,
ist sie unantastbar. Und dafür leistet

sie in der Tat Erstaunliches. Ausge-
stattet mit der Fähigkeit, ihre eigenen

Schwächen genau zu analysieren, hat
sie das Trainingsprogramm umge-
steDL drei, vier Stunden
stumpfeinniges Vor- Rückhand-
ttaining mehr („die beherrsche ich

sowieso schon"), geübt werden jetzt

ausschließlich die Schwachpunkte.
Also, Flug- und SchmetterbäBe und
Aufschlag. Und zur Unterstützung
der Athletik geht sie neben ständigen
Sprinttrainings auch Einmal in der
Woche an die Hanteln. „Ich will zwar
kein Bodybuilder werden, aber ein

gestraffter Obeikörper ist auch für
mich wichtig.“

Von der Arbeit mit Gewichten hat
ihre Fmalgegnerm Steffi Graf erst
einmal Abstand genommen. „Das hat
mich nur unbeweglich gemacht, ich
achte im Moment viel mehr darauf;
daß ich geschmeidig bin. “ Die spiele-

rische Entwicklung gibt der noch
15jährigen recht Faid, sensationell

waren ihre Spiele in Berlin gegen Ka-
thy Horvath und Bettina Bunge. Aus-
gestattet mit einer gehörigen Portion
Frechheit („Angst habe ich nicht“),

fegte sie förmlich die beiden renom-
mierten Gegnerinnen vom Plate Sie

besitzt mit ihrer Vorband den besten
Drive (Treibschlag) im Damentennis.
Mit dieser Waffe setzte sie schon vor
dem Spiel die TTftTtfni'hpntimwrt unter

Druck. Khig geführt von Vater Peter,

der ständig am Platzrand im Blick-

kontakt zu seiner Töchter sitzt, wer-
den vor jedem Match die Gegnerin-

nen analysiert Darüber hinaus ist sie

schon jetzt in der Lage, ihr gesamtes
Schlagrepertoire jederzeit beliebig

anzuwenden. Hier kommen zwangs-

läufig die Vorteile der einhändigen

Rückhand zum Vorschein. Während
die doppelhändig Spielenden den
BaH meist ohne Variation über das

Netz schlagen, ist Steffi Graf in der

Lage, Schläge aus dem Lehrbuch ab-

zurvzfen. Ein flach gespielter Slice, of-

fensive Fsssierbälle oder - sehr wich-

tig - hin und wieder ein Stop.

Teimisfieund, was willst du mehr?
Diese Fragen haben sich die Berliner

Fans in den vergangenen Tagen häu-

fig gestellt Der Superstar auf der ei-

nen Seite, auf der anderen der viel-

leicht „zukünftige Champion“. Ob
Chris Evert-Lloyd oderdie deutschen
Weltklasse-Spielermnen Claudia
Kohde und Bettina Bunge - sie haben
eines gemeinsam: Ihr Spiel ist nicht

langweilig. Vorbei ist es mit dem
langweiligen „Löffeln

11

, gefragt ist

das Spiel mit dem Köpfchen.

Der Vergleich mit den Herren beim
Turnier in Hamburg liegt nabe. Es
kann dahpi nur Eine Feststellung ge-

ben: Die Damen haben den Herren,

zumindest auf Sandplatzen, den
Rang abgelaufen. Wohlgemerkt nicht
in der Spielstarke. Hier behält selbst

der schwächste deutsche Bundes-
UgB-Spieler imnw noch die Ober-
hand über die besten Damen. Nein,
abgesehen von wenigen Ausnahmen
(zum Beispiel McEnroe oder wie in

Rom gesehen Becker und Noah) wird
bei den Damen der Ball mit dem Ge-
danken über das Netz gespielt, durch
eigene Schläge und Ideen zu Ge-
winnpunkten zu kommen. Die Da-
men haben in Berlin den Startschuß

gegeben, um endlich vom einseitigen

Topspm-Gewürge wegzukommen,
und haben sich dafür Beifall für ihren

Spielwitz verdient

sid. Berlin
.

Das Finale hielt, was sich die rund
5000 Zuschauer auf der ausverkauf- i

ten Anlage von Rot-Weiß Berlin ver-

;

sprachen hatten. Die 30 Jahre dlte

:

Amerikanerin Chris Evert-Licyd be- ;

siegte in einem der besten Endspiele 1

der Internationalen Deutschen Da- :

men-Tennismeisterschaft die erst 13 ;

Jahre alte Heidelbergerin Steffi Graf

;

in 88 Minuten mit 6:4, 7:5 und erhiei;

;

dafür ein Preisgeld von 27 500 Dollar.

„Ich glaube, ich habe mein Benes
gegeben,“ meinte Steffi Graf nach

|

demSpieL Und weiter „Chris ist eine
.

der ganz Großen im Tennis. Gegen sie
;

zu verlieren, ist sicherlich keine i

Schande.“ Bundlespräsident Richard !

von Weizsäcker überreichte beiden i

Spielerinnen nach dem jederzeit
:

spannenden Finale Blumen und ver- •

teilte Komplimente: „Großartig. Das !

Spiel war eine reine Freude.“
|

Steffi Graf kam im dritten Zusam-
1

mentreffen mit der hohen Favoritin

erst bei einem Rückstand von 1:5 im
|

ersten Satz ins SpieL Nach Abwehr
j

von vier Satzbällen ging der erste

Durchgang mit 4:6 verloren, doch irr.

zweiten Satz deutete bei einer 5:0-

Fuhrung Air Steffi Graf alles auf eine
;

Wende hin. Steffi Graf trauerte ihren •

vergebenen Chancen nach: „Viel-
j

leicht habe ich zu diesem Zeitpunkt i

zu wenig gewagt“ Beim Stande von
j

4:5 wehrte sie mit harten Vorhand-
;

schlagen noch einmal drei Matchbäl-
i

Ieab, doch der vierte bedeutete bei 6:5
j

mit dem einzigen Aufschlag-As der
|

Amerikanerin das Ende.

Chris Evert-Lloyd zeigte sich von 1

Steffi Graf sehr angetan: „Sie ist psy- =

chisch schon jetzt eine der stärksten

Spielerinnen, sie kann jeden Schlag .
]

Meine Ergebnisse gegen sie werden
j

immer knapper, das sagt eigentlich

alles.“

FUSSB&E.L
CTH-QuzHfikation. Europäern?.

Gruppt.- 4 : „DDH*1 - Luxemburg ü:i

io:ü.‘. - Junioren Gruppe A.
Deutschland - Portugal !:! (1:1 j

-

Asien-Zone, Untergruppe 3 A: Suv.ko-
rcM - “Jflaysia ".l* t ".C

1 *

'

SASKET3AS.il

Vjer-Nailonen-TirrcSer: Italien -

Fc-Icr. ST;-??. Deutschland - Frankreich
I09;fN. DculMthianü - Polen It.il:-

ea - Praninvlcii 10'j«a.

HANSSAuL
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irscht Frankfurt Berliner HG -SC
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Hotel

Höpen s&nsr*
DasHaustür anspruchsvole^Tagun-

gen und Festfichkeiten. Verkehrs-

^jnstig im Dreieck Hamburg-
Harmover-Bremen

(je 45 Mrij Fragen;
Sieuns,wirinfor- .

V mierenSieqeni \
3243 Schn?v«fd..'’genCuV.-'eSu^ef Hciie:

Tele(on:OS!53.':C31- T*.*»-92<»53

Cöte d'Azur
Betreuung Ihres Eigentums wöhrend
Ihrer Abwesenheit durch tuvertäss.

deutsch. Fachmann m. besten Refe-

renzen- Silz Maugins (Rep„ Garten.
Potil, Reinigung. MIetcr/Tferbclreu-|

ung. Schiff, Auto usw.)

Angebote u F. 2062 an WELT-Verlag
Postfach 10 08 M. 4300 Essen

Privatkmier enropavreit
t alles sehr wichtige, diskret,'

schnell, zuverlässig.

Angob. unter E 2061 an WELT-Ver-
lag. Postfach 10 08 W, 4300 Essen

Büro-Service
FSnt» Büroadressc mit eigenem Tele-

fon, bedient durch eine Fachkraft, ist

Voraussetzung für geschSfUicben Er-

folg. Beides und vieles mehr finden Sie

in unserem nenen BüroHotel ab DM
200,- mtL

Dortmund« BüroHot«1 GBR
Prinz- Friedrich-Karl-Str. 88

4600 nndiHtad 1

Telefon 02 3W 52 71 76

Schweiz
Biete Stutzpunkt in St. Gallen an.

Zuschriften unter G 1909 an WELT-
Vurluc. Postfach 10 08 64. 4300 Essen

MR Warten unterwegs

Schriftsteller

arbeiten mR
Inhaftierten e. V.

Im neunten Jahr arbeiten wir im
Rahmen dieses als gemeinnützig
anerkannten Vereins mit der Lite-

ratur in den Gefängnissen IMord-

rhein-Westfalens. Wir veranstal-

ten Lesungen, führen Gespräche
und fördern Ausbildungen. Unser
Ziel ist, den Kontakt zwischen Ge-
fängniswelt und der Öffentlichkeit

herzusteifen und Alternativen für

die Zukunft zu öffnen. Der Kultus-

minister unterstützt die Aktion.

Aber das reicht nicht Deshalb su-

chen wir private Spenden. Unsere
• Konto-Nr. BLZ 30070010/
230 3600 Deutsche Bank AG,
D'dorf * {Spendenquittung wird
ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro-
spekte, Presseberichte und Bü-
cher an:

Dr. Astrid Gehlhoff-Ciaes

Kalser-Friedrich-RIng 53, 4000 Düsseldorf 11

DIE IIWELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND
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Seit neuestem

fällt mir aas Warten

aufdem yiifjuQfi

erheblich leichter

Daniela Bechtolf.Unteraehmenn

Gerade auf Flughäfen bin ich fürjede

Gelegenheit zum Entspannen dankbar. Die

VIP-Loanges des Diners Club sind mir dabei

sehrwillkommen.“

Mitglieder des Diners Club zeichnen

sich durch Mpbijkät und hohe Ansprüche

an den Reisekomfort jus. AutTlughäten :rn

In- und Auslcnc bilden 'TP-l -'isri'-*"-

des Diners Ciub der ;vp7.)LCii;.iii.-:'.

Rahmen, um die Zeit bis zum Aufruf des

Fluges zu nutzen: für ein dringendes Tele-

fonat, einen eiligen Brief, das Gespräch mit

einem Geschäftsfreund oder einfach für

einen Drink. In Frankfurt und Düsseldorf,

in London. Helsinki, Brüssel, lokio und

Osaka, bald auch in Hamburg, Berlin und

Dublin.

Die Vorzüge der Diner; Club-Karrc

gehen weil Ja rüiv.r !
.

: r.
1

(Öefy 1539-1 üdc: ^..rea er. .s.j -ü:.

Diners Club Deutschland GmbH, ross-

fach 44 45, 6000 Frankfurt 1.



SPORT • FERNSEHEN DIE WELT - Nr. 115 - Montag. 20. Mai

HANDBALL / VfL Gummersbach wurde zum zehnten Mal deutscher Meister- nach langem Zittern

Bei allen beliebt, bescheiden, sehr ehrgeizig und
intelligent - Däne Erik Rasmussen war der Retter

ULLAHOLTHOFF, Düsseldorf

Deo Schlußpfiffhat niemand mehr
gehört Acht Sekunden vor dem Ab-
pfiff des Handballspiels TuRu Düs-
seldorf - VfL Gummersbach entlud
sich die unglaubliche Spannung von
60 Minuten in einem wahren

Triumphgeheul Mit einer Glanzpara-

de hatte Torwart Andreas Thiel dem
VfL Gummersbach den knappen
17:16-Sieg und damit die deutsche

Meisterschaft gerettet Unmittelbar
danach knallten die Sektkorken,

Spieler wälzten sicham Boden, spitze

Freudenschreie drangen durch Mark
und Bein, Gummersbachs Torjäger

Rüdiger Neitzel konnte seine Tränen
nicht zurückhalten: „In Sekunden-

bruchteilen ist alles von mir abgefal-

len. Ich habe geheult wie ein Schloß-

hund. So etwas habe ich noch nie

mitgemacht Das war das Größte." Er
genoß das Bad in derjubelnden Men-
ge, genoß jede Umarmung, jedes

Schulterklopfen, er genoß den Ge-
schmack von Sekt und Tränen.

Im zweiten Jahr nach dem Weg-
gang von Erhard Wunderlich wurde
der VfL Gummersbach wieder deut-

scher Meister, und der 23jährige Rü-
diger Neitzel überwand endgültig den
langen Schatten seines Vorgängers,
an dem er stets gemessen wurde. Ob-
wohl er am Samstag eine enttäu-

schende Leistung bot Der Geist war
willig, doch das Fleisch warschwach.
Der Körper gehorchte dem Kopf
nicht mehr, in entscheidenden Pha-

sen klebte dem Torjäger neben dem
unvermeidlichen Harz auch das

Schußpech an den Händen. „Ich war
zu nervös," gestand er spater. „Ich

habe in den letzten Tagen versucht,
mirh abzulenken. Doch atu» meine
Gedanken liefen immer wieder auf
dieses Spiel hinaus." Die ganze
Mannschaft litt unter dem großen
Druck. Sogar Torwart Andreas Thiel

war beeindruckt und steigerte sich

Auch Wolfgang Struck, der
Manager und Mäzen des
Bundesliga-Aufsteigers TuRu
Düsseldorf, hat die zehnte
deutsche Meisterschaft des
VfL Gummersbach nicht ver-

hindern können, in zwanzig
Jahren war er als Torwart nie
mit dem THW Kiel Meister
geworden, jetzt hätte seine

neue Mannschaft dem ehe-
maligen Klub noch zur Mei-
sterschaft verhelfen können.
Um das zu ermöglichen, hat-

te der Manager für jedes
Düsseldorfer Tor eine Spen-
de von 1000 Mark zugunsten
einer Werkstatt jugendlicher
Arbeitsloser ausgesetzt. Kiel

gewann zwar sein Heimspiel
gegen Absteiger Waüau-
Massenheim deutlich mit

30:20, scheiterte aberwegen
eines Punktes an der Mei-
sterschaft. Das versproche-

ne Volksfest fand trotzdem
statt, und der Kieler Vereins-
vorstand hatte trotz der
verpaßten Meisterschaft

Grund zur Freude. Nachdem
bereits in der vergangenen
Saison alle Heimspiele aus-

verkauft waren, sind auch
die Karten für die 13 Spiele

der kommenden Saison

schon wieder vergriffen. Ent-

täuschung bei TuRa Bergka-
men: Das 26:26-Unerrtschie-

den gegen die Reinicken-

dorfer Füchse reichte nicht

mehr zum Klassenerhalt. Da-
gegen rettete sich Lemgo
durch den 25:20-Sieg in Wei-
che.

erst in der zweiten Halbzeit zur ge-

wohnten Stärke.

Kühlen Kopf behielt einzig der

Blonde aus dem Norden: Erik Vgje

Rasmussen, 25jähriger Däne,

80maliger dänischer Nationalspieler.

Olympia-Vierter, Weltmeister-

schafts-Vierter. Seit Beginn dieser

Saison ist er in Gummersbach. Der
erste und einzige Ausländer beim
jetzt lOmaligen deutschen Meister.

Mit neun Toren verhalf er dem VfL
am Samstag zum zehnten Titel und
versetzte die Fans in Entzücken und
Erstaunen. ist der abge-

zockt," kommentierte fitst ehrfürch-

tig einjugendlicherFän inBlau-Weiß,

den rtnmm«»rshar»h«»r Vereinsfarben.

Abgezockt - das ist das richtige Wort
für die Leistung des dänischen Rück-
raumspieters. Hatte Trainer Klaus
Brand noch vor wenigen Tagen be-

dauert, Haft Erik Baqnngyn „manch-
mal nicht nervenstark genug ist," so

wurde er am Samstag eines Besseren

GOLF / Nationale Deutsche Meisterschaften

Auf der Suche nach einem
fähigen Bundestrainer

GERDA BOLZE, Stuttgart

Am Schlußtag der Nationalen Offe-

nen Deutschen Gnlfineistersrhaften

um den „American Express“-Pokal“
in Stuttgart-Mönsheim treten nur
noch die besten 41 von ursprünglich

gemeldeten 142 Teilnehmern ar>
,
da-

von waren 25 von »5 Profis und 16

von 47 Amateure. Bis aufdennunzur
Weltklasse gehörenden US-Masters-

Champion Bernhard Lager sowie des-
sen ebenfalls nur Turniere spielende

Berufekollegen Heinz-Peter Thül

(Hubbelrath) und Frank Adamowicz
(Gütersloh} boten einmal mehr die

Golflehrer ihren Schülern Paroli, ob-

wohl sie doch kaum Wettspiele be-

streiten und von morgens bis abends
nur Golfunterricht geben. Dagegen
werden die zur Nationalmannschaft

gehörenden Amateure und diejeni-

gen des Nachwuchses, die auf dem
Wege dazu sind, in Lehrgängen seit

Februar geschult, haben international

und national in dieser Saison ver-

schiedentlich bereits Wettspiele be-

stritten. Nationaler Offener Deut-
scher Meister wurde in den bisheri-

gen 18 Jahren aber auch erst viermal

ein Amateur. „Offene Meisterschaft"

heißt, daß Profis und Amateure ge-

meinsam um den Titel und den Fo-
kal, die Profis natürlich nur um das
Preisgeld kämpfen.

„Wir hatten Jahre, wo wir schon
den Meister stellten. Aber das ist

nicht die Regel Einer, der Golf von
Berufs wegen betreibt, müßte besser

sein als einer, der es nur nebenbei
macht Deshalb entspricht das dies-

jährige Ergebnis nach der Qualifika-

tion der ersten 36 Löcher durchaus

FUSSBALL

Langweiliges

Pokal-Finale
dpa. London

Bundeskanzler Helmut Kohl und
Englands Premierministerin Marga-

ret Thatcher bewiesen ein schlechtes

Timing, weil sie nur 20 Minuten im
Londoner Wembley-Stadion waren
und somit die Höhepunkte des 104.

Endspiels um den englischen Fuß-

ball-Pokal verpaßten. Der Platzver-

weis von Kevin Moran (Manchester)

in der 77. Minute und das Tor von
Norman Whiteside in der 20. Minute

der Verlängerung waren am Tag nach
dem 1:0 (0:0, 0:0) von Manchester Uni-

ted über den FC Everton die einzigen

Srenen, über die in England gespro-

chen und geschrieben wurde. Uber
den Rest der 118 Minuten schrieb die

„Sunday Times" klagend: „Es war

das Spiel, das so viel versprochen und

so wenig gehalten hat"

Die rund 100 000 Fans im ausver-

kauften Wembley-Stadion, die für ei-

ne Rekordeinnahme von fest 4,8 Mil-

lionen Mark sorgten, langweilten

sich. Über das Tor des nordirischen

Nationalspielers Whiteside schrieb

„Sunday People“: „Das sogenannte

Ungeheuer aus Beifest wurde in der

Verlängerungzum Märehenprinzen."

meinen Erwartungen", erklärte Jan
Biügeknann (Köln), der Präsident

des Deutschen Golf-Verbandes

(DGV).

Dazu ergänzte Peter Koepf (Stutt-

gart) als neuer Sportausschuß-Vorsit-

zender des DGV: „Bei unseren Ama-
teuren geht nun mal Beruf und vor
allem die Ausbildung vor, so daß sie

nicht iinemgesehtänlrt fihen und
spielen können. So fehlten diesmal

der Ex-Meister Frank Schlig wegen
eines Examens und Thomas Dekorsy
mußte am Freitag extra als erster

morgens um 7.30 Uhr starten, um am
frühen Nachmittag an einer Klausur
twlnehmen zu können, **

NurThomas Hübner (Hubbelrath),

der Ex-Meister von 1881 und Vorjahr

reszweite hinter Bemhared Langer,

ist die Ausnahme, die bekanntlich je-

de Regel bestätigt Nur der 31jährige

blonde Modellathlet ist ein Pseudo-
Amateur, der es sich von Haus aus
leisten kann, nur Golf zu spielen, oh-

ne ein Profi zu sein.

Weshalb hat denn der DGV als

wohl einziger deutscher Sportver-

band keinenhauptamtlichen Bundes-
trainer? Der neue Bundestrainer
Hans-Peter Ranft(Hubbelrath) istnur
für bis zu 40 Stunden im Jahr auf
Honorarbasis vomDGV engagiert

„Wir haben ja nicht die Spieler, die
diesen Bundestrainer auslasten wür-
den, wer mehr Förderung will, der
würde siebekommen. An finanziellen

Mitteln fehlt es nicht Aber es kommt
auch niemand, der mehr Zeit in sein

Hobby Golf investieren will oder bes-
ser investieren kann", sagte Peter
Koepf

WASSERBALL

Sieg beim
Weltcup

sid, Duisburg

Die deutsche WasserbaD-National-
mannschaft gewann in Duisburg das

Weltcup-Turnier - ein Erfolg, der
nicht hoch genug wnm«4äfa»«n ist.

Bundestrainer Nicolae Firoiu: „Die-
ses Turnier ist noch schwerer als eine

Weltmeisterschaft oder als Olympi-
sche Spiele, weil jeder gegen jetten

antrittund zudem die Ernten fehlen."

Seine Erfolgskette wird immer län-

gen 1981 Europameister, 1882 WM-
Dritter, 1983 Weftcup-Zweiter und
1884 Dritter in Los Angeles,

Nicolae Firohi, ein 46 Jahre alter

Rumäne mit deutschem Faß, blickt

aber schon weiter: IndreiMonaten (4.

bis 11. August) wird der Weltcup-Sie-
ger bei der Europameisterschaft in

Sofia gejagt Dann weiden auch Welt-

meisterUdSSR und Vize-Weltmeister

Ungarn dabeisein, die in Duisburg
fehlten, weil nur die acht besten
Teams des Olympia-Turniers beim
Weltcup teflnehmen dürfen. Sprach-
genie Firoiu, der selbst Persisch

spricht gibt zu: „Wir müssen uns
dennochum einiges steigern, weil der
Erwartungsdruck sehr groß sein

wird.“

belehrt Vor allem die Art, in der Erik
Rasmussen die Siebenmeter-Straf-

würfe verwandelte, zeugte von
Selbstbewußtsein und Nervenstarke.

Torjäger Neitzel und Kapitän Kro-

kowski mochten nach zwei verworfe-
nen Siebenmeter-Würfen nicht mehr
gegen den langen Torwart Bartke an-
treten und übertragendieVerantwor-
tung in der 17. Minute ihrem däni-

schen Mitspieler, der mit einem fre-

chen Wurf durch die Beine zum 5:5

MisgKfh Von HiwiMn Mnmpntan stei-

gerte sich Erik Veje Rasmussen in

einen regelrechten Rausch. Vierzig
Minuten lang demonstrierte er alle

Qualitäten wtms Weltklassespdelers.

Er War bissig »mri lralterhnänriff

kämpferisch und’ läuferisch überra-

gend, einsatzfreudig in der Abwehr
und pfiffig im Angriff. Er behielt stets

die Übersiebt, organisierte den An.

griff beruhigte die erregten Mitspie-

ler. Kurz: Er tat stets das Richtige
7nm richtigen Zeitpunkt. Sein ganzes

Denken und Fühlen konzentrierte

sich auf das 20 mal 40 m große Vier-

eck des Spielfeldes. Darüber hinaus

nahm er nichts mehr wahr. „Wir ha-

ben zum Schluß nichts mehr mitbe-

kommen. Nicht die Anweisungendes
Trainers, den Spielstand nicht und
nicht die tobenden Zuschauer." In

diesem Hexenkessel machte der Dä-
ne Rasmussen das Spiel seines Le-

bens. „Es war schließlich eines der

Wichtigesten Spiele meines Lebens.

Es ging um so vielmehr als sonst Da
mußte ich auch mehr geben.

Nach den Enttäuschungen im ver-

gangenenJahr, inri™ erwegen eines

Handbiuchs wochenlang pausieren
mußte und mit w'ngm Klnh BalOH-
mann Malaga aim der ersten spani-

schen Liga abstieg, erlebte erinGum-
mersbach ein» traumhafte Saison. In
Mfrfoga hatte er sich nicht wohl ge-

fühlt: „Für einenDänen ist es schwie-

rig, in ginwn f-anri wie Spanien mit
rinw andwwi TTnltnr lind Mentalität

zu leben." Im Oberbergischen Land
aber sind seine Qualitäten gefragt:

„Der Erik ist bei allen beliebt Er ist

bescheiden, sensibel linheimtieh ehr-

geizig und mteTHgent. Und Vor allem

ist er keiner, der nur für Geld spielt,“

eiklärt Rüdiger Neitzel die schnelle

Integration in die Mannschaft. „Ich

fühle mich hiersehrwohl," behauptet

derDäne, dersichvonGummersbach
aus auf «*irie letzten Prüflingen

(Deutsch und Sport) in Dänemark
vorbereitet Er will Lehrer werden,
wie der Vater, der in einem Kopenha-
gener Vorort Gymnasialdirektor ist

Vorerst aber bleibt er gemeinsam mit
Freundin Hanne Amstrup, die er im
Juni heiraten wird, im Oberbergi-

schen, wo Hanne als Altenpflegerin

und beim VfL in der Frauenmann-
schaft Handbeil spielt „Der Erik ist

ein richtiger Oberberga geworden,

behauptendie Kollegen. Sie rufen ihn
deshafh nirr noch Erich.

GALOPP / Vorbereitung auf das Derby

Hengst Kamiro liegt bei den
Buchmachern auf Platz eins

RABATT)SIlgMEN
,
Köln

Sieben Wochen sind es noch bis

zum 116. Deutschen Derbyam 7. Juli

in Hamburg-Horn. Für die Derby-
Kandidaten beginnt daher jetzt die

„heiße Phase" in der Vorbereitung.

Zahlreiche ai iftcfahiBranche Vorberei-

tungsrennen «md schon gelaufen, ei-

nige wichtige stehen jedoch noch be-

vor, in denen sich endgültig die Spreu
vom Weizen trennen soll Die näch-

sten entscheidenden Stationen für

die dreijährigen Galopper auf dem
Weg nach Hamburg sind der Hertie-

Preis in München (am 27. Mai), der

Preis der Hotellerie Baden-Baden (6.

Juni), das Union-Rennen in Köln (16.

Juni) und das Consul-Bayeff-Rennen

am 17. Juni in Bremen.

Nach den bisherigen Ergebnissen

hat sich schon eine klare Favoriten-

gruppe von ungefähr sieben Pferden
herausgebüdet Und wie so oft in den
vergangenen Jahren kommen die

Top-Sters aus den Kölner Ställenvon
Champion-Trainer Heinz Jentzsch

(bisher fünf Derby-Siege) und Sven
von Müzlaff(sieben Derby-Siege).

Die größte Auswahl an Derby-Kan-
didaten hat derzeit noch Heint.

Jentzsch. Ais Nummer eins in seinem
Quartier pH Gestüt Fähihofe Hengst
Läzung, ein Bruder des letztiährigen

Derby-Siegers Lagunas. Lirung hat

im Vorjahr seine drei Starts überle-

gen gewonnen, man hat allerdings

Zweifel, ob er genug Stehvermögen

für die 2400-Meter-Döbydistenz ha-

ben wird. Gestein gab der tempera-

mentvolle Fuchshengst im Henckel-
Rennen sein Jahresdebüt (Ergebnis

BASKETBALL

„Nur UdSSR
ist besser“

dpa, Stuttgart

Der Anspruch des international re-

nommierten israelischen Trainers

Ralph Klein, den deutschen Basket-

ball groß zu Tnni-hpn
,
gewinnt immer

mehr an Konturen. Nach zwei Siegen

beim Ylerianderturmer über Frank-

reich (109:94) und Polen (95:84) konn-

te Klein feststellen: „Diese Mann-
schaft ist das Beste, was derdeutsche

Basketball jemals zu bieten hatte,

stärker noch als im Vorjahr." Andrej
Knehar drängte dag dwitsrhe Tpotw
sogar in eine IbvoritenroHe für die

Europameisterschaft im nächsten

Monat in Deutschland: „Nur Welt-

meister UdSSR ist physisch starker.

Diese Mannschaft um den Superstar

Schrempf muß unter die ersten vier

kommen."

Mit Spielertypen wie den künftigen
US-Profis Detlef Schrempfund Uwe
Blab ist das deutsche Basketballspiel

nicht nur besser und schneller, son-

dern vor allem attraktiv» geworden.
Dies nährt deshalb auch die Hoff-

nung. daß der Randsportart Basket-
ball hierzulande endlich der langer-

sehnte Durchbruch, was die Popula-
rität betrifft, gelingt

lag bei Redaktionsschluß noch nicht

vor).

Weit in den Vordergrund gescho-

ben hat sich nach zwei überlegenen

Siegen mit Acatenango ein weiteres

Pferd aus Fährhofer Zucht Acate-

nango soll sich am Pfingstmontag
beim Mnnrhner Hertie-Preis weiter

profilieren.

Noch höher als Acatenango wurde
bis vor kurzem im Stall von Heinz
Jentzsch der Hengst Aguarico einge-

schätzt, das dritte As im Ärmel von
Führhof-Besitzer Walther J. Jacobs.

Aguarico verletzte sich jedoch vor
drei Wochen und hat das Training

eist vor einigen Tagen wieder aufee-

nommen. Am Pfingstmontag in Han-
nover sdl er wieder starten. Mit Lon-
tann (Besitzer Manfred Ostennann),
dem Sieben-!j&ngeo-Siegcr im Stei-

genberger-Pokal, hat Jentzsch noch
rin viertes Eisen im Feuer.

Durch zwei überragende Siege im
Hoffnungs-Preis und Preis von
Hoppegarten hat der von Sven von
Mitzlafftrainierte Hengst Kamiro gro-

ße Erwartungen geweckt Bei den
rund 80 deutschen Buchmachern ist

er im Derby-Wettmarkt sogar mit ei-

ner Quotevon40:10 andie erste Stelle
gerückt

Weitere ernsthafte Kandidaten für

das Derby sind noch Amerigo
Vespucd (Trainer Andreas Löwe),
der von Hem Boüow betreute Nebos-
Sohn Balmoral und Gestüt Röttgens

Dollar Star. Die Ereignisse in den
nächsten Wochen werden zeigen, ob
noch ein Außenseiter in diese Favori-
tengruppe einbrechen kann.

MARTATHONLAUF

Locker zum
Titel: Steffny

dpa,Frankfurt

Der Freiburger Herbert Steffny
und die Darmstädterin Charlotte

Teske gewannen die Titel bei der
deutschen Meisterschaft der Mara-
thonläufer, die im Rahmen des Inter-

nationalen Hoechst-Marathons in

Frankfurt entschieden wurde. Vor ei-

ner halben Million begeisterter Zu-
schauer verfehlte Steffny bei seinem
ersten Titelgewinn mit 2:12:12 Stun-

den zwar den Streckenrekord

(2:11:18), steigerte aber den bisheri-

gen Meisterschafts-Rekord des vier-

maligen Marathon-Meisters RalfSalz-

mann (Frankfurt / 2:14:25) beträcht
lieh. Kindeikrankenschwester Char-

lotte Teske (2:32:38) reichtezum zwei-

ten nationalen Marathon-Titel nach
1981 Platz zwei hinterCarlaBeuskens
(Niederlande), die sich auf gute

2:28:34 Stunden steigerte.

Steffny lief taktisch sehr gut Er
ließ sich durch die Temposteigerun-
gendes spateren ZweitenJohnMaka-
nya (Tansania) nicht irritieren, kon-

terte nach 31 Kilometernund liefIok-

kerzum Sieg. Wolfgang Krüger, einer
der Favoriten, hatte nach 27 km we-

gen Seitenstichen aufgegeben.

Als die Männer die Lust am Harem verloren: Geschichte des Bauchtanzes

Goldmünzen für die Nabelschleuder
y^gypterinnen sind die besten

Bauchtänzerinnen. Sie haben

nicht nur die üppigen Formen, die

arabischen Männern wohlgefällig

sind, nrin,derBauchtanz ist eine „Er-

findung“ Ägyptens aus de* Pharao-

nenzeit.

Wahrscheinlich entwickelte er sich

aus einem Fmchtbarfcritstanz zudem
sinnlich-sexuellen Zucken und
Schleudern der Bauch- und Po-Mus-

kulatur orientalischer Tänzerinnen.

Auf einem Steinrelief im Ägypti-

schen NfltirmfllmnspqTm, am Ham
„Neuen Reich" nach 1500 v.Chr.

stammend, erkennt man deutlich ei-

ne narlcte Banfhtanwuir) mft den
typischen Bewegungen, Anne läs-

sig erhoben.

Tänzerinnen und Musikenrinnen

mit Flöten, Harfen und Trommeln
traten damals meist zusammen aiff

kaum bekleidet Die Gastgeber, 34
Männer und Frauen, schauen dage-

gen züchtig verhüllt zu. Man sieht es
deutlich auf den Malereien in den
ägyptischen Gräbern und auf den

Papyri. Tanzmädchen waren hübsch
und jung, aber sie scheinen schon
damals keinen guten RufgyriPSSen zu
haben. Bis heute sind im Orient
Bauchtanz und Prostitution kaum zu
trennen.

Von islamischen Fanatikern immer
verboten, so wie heute noch in Sau-
di-Arabien, Iran und einigen Golf-

staaten, kam der Bauchtanz eigent-

lich erstim dekadenten Osmanischen
Reich zwischen Istanbul und Kairo,

von Damaskus bis Tunis so wieder
recht in Mode. Also im vorigen Jahr-
hundert, als Paschas, reiche Kaufleu-
te oder ausländische Konsuln die
Mädchen mitden schwingenden Hüf-
ten oft mit Goldmünzen, edlen Stei-

nen und unzweideutigen Angeboten
überschütteten. Es war die Zeit, als

die Mann«- die Lust am eigenen Har

rem verloren.

„Ruchiouk und Bembeh fangen an

zu tanzen", schildert Gustave Räu-
bert 1909 in seinem Reisetagebuch

ein Erlebnis im ägyptischen F«znn

„Der Tanz derRuchiouk ist brutal, sie

preßt ihren Busen in ihrer Jacke zu-

sammen, so daß feie nackten Brüste
fest aneinandergequetscht Regen.
Beim Tanzen nimmt sie rin?n brau-

nen, goldgestreiften Schal mit drei an
Bändern hängenden Troddeln, den
sie sich als Gürtel umhindet Sie hebt

M—»draisldad*!-P^ttKUb

ach bald auf den einen Fuß, Haid auf
den anderen. Ein wunderbarer An-
blick.“

Der französische Reisende warhin-

gerissen, denn danach tanzte Ru-
chiouk noch nackt den „Bfeoeutanz".
Heute noch kommen die ägyptischen
Tänzerinnen meist aus den. Dörfern
und den Vorstädten, wo sie von alten
Weibern unterrichtet werden und
Stöcke über den Köpfen haiton sie
lernen so, daß sie nur den Unterleib
bewegen dürfen.

In Kairo, hinter dem Opemplatz,
gibt es regelrechte Bauchtanzschu-
len, die ihre Elevinnen dann in die
zweitklassigen „Kabarette* schicken.

Dort kommen nur Ägypterund arabi-

sche Touristen hin, selten Europäer.

Wenn so einem Mädchen dann schon
die Nabelschleuder gelingt, ein Mei-
sterstück der Bauchtanzklingt, gera-

ten die Männer in Raserei, pfeifen,

schreien und werfen Geldscheine.

Nackt darf heute in Ägypten keine

Tänzerin mehrauftreten, nur in „pri-

vaten Kreisen*. Bauch und Nabel

werden von durchsichtigem Nylon

„vertraut". Alle tragen sie die „Bad-

Iah“, wno Art Bikini aus Glitzerstoff

mft Troddeln und Paletten, dann die

„Juba", einen lochten, weitgeschlitz-

ten Rock, und schließlich den JVtar-

ha“, einen Schleier, mitdem dieMäd-

chen ständig spietoi und hinter dem
sie sich beim Tanz zu verstecken

scheinen. p
Ein» gute Raiirhtanrpfrin, dfe ihre

Zuschauer mitzureißen weiß und
selbst mit Messingschellen den

scharf-grellen Rhythmus des arabi-

sche Orchestera verstärkt oder beim

Tanz schrille Schreie ausstößt,

kommt in einem der großöl Kairoer

Hotels auf300 Dollar proAuftritt Na-

men wie Nelly Fuad, Farida Abdou,

Nadia Hamdi oder Nagwa Fuad, die

aim Bauchtanz ein» regelrechte Cho-

reographie mit zahlreichen Mitwir-

kenden entwickelt hat, sind Gütezei-

chen für einen vergnügsamen und
nicht billigen Abend.

Doch die Konkurrenz ist groß -

nnH sie kommt aus dem Westen. In

Damaskus wurde Tamara als Königin

des Bauchtanzes gefeiert. Sie ist als

Tamara Noel EQiott eine fhimers-
tochter aus Montana. Die rassige Ba-

ffr

dia, die in Kairo auftritt, beißt in

Wirklichkeit Brenda Bell und kommt
aus Vancouver. Um sie fortzugraulen,

streute man schon Glassplitter unter

feie nackten Füße. Seitdem trägt sie

Ballettschuhe. Ihr Rat „Man muß je-

tten Muskel seines Körpers beherr-

schen. Dazu kommt das Spiel der
Hände. Alles andere ist Rhythmus,
Bewegung und herausfordernder
Tanz.“ PETERMl RANKE

da waren’s plötzlich noch viel mehr
hhi- Daß unseren öffentlich-recht-

lichen Rundftinkangte)ten niehtg

teuer genug sein kann, weiß man.
Daß ARD und ZDF ruhig mal ein

paar Marie mehr rahlen ummm Bei-

spiel eine Zuschauerforschung zu ha-

ben, die die ermittelten raimanhaitqmv.

ten erhöht, weiß man ebenfalls- Der
Wechsel von der guten alten „tele-

skopie“ zur Nürnberger Gesellschaft

für Konsumforschung (GfK) hat dem
Staatsfemsehenja einen ebenso wun-
dersamenwie erstaunlichenZuwachs
an Zuschauern beschert

Aber jetzt hat man bei ARD und
ZDF eine Idee gehabt, die schon
atemberaubend ist: Die beiden gro-

ßen Sendesysteme wollen sich ein

Meßinstrument für das Satelliten.

femsehen zulegen. Und das, obwohl
dieARD überhaupt noch kein Satdli-
tenprogramm austrahft - und die Zu-
schauerzahl von „3SAT", dem Ar-

chiv- und SateDiten-TV der Mainzer,

nahe Null liegt

Aber wie das so ist Die Jungs vom
Verleger-Femsehen SAT 1 haben
über die „teleskopie“ des Hauses In-

fas einen Sateüitentestpand aulge-

baut, und da brauchen die Öffent-

lich-rechtlichen natürlich auch eines

Und weil ihnen das altes ein bißchen
spät einfiel, darfs ruhig a bisseri teu-

rer sein. Die privaten SAT-l-Mannen
nämlich wählten 1984 aus mehreren
Angeboten das günstigste aus, ARD

und ZDF holten jetrt überhaupt nur
eines ein (beijener GfK natürlich, die

firnen immer so schon hohe En-
schahquoten meldet)-

Das Dumme ist nur, daß man bei

diesem Institut wohl der Meinuxig ist,

Gefälligkeit sollte belohnt werden.

Eine gute sechsstellige Summe-und
dasjedes Jahr-mehrals die Privaten

werden die öffestikfe-rechtlichen

Sender schon hinMättem müssen,
auf daß GfK die enormen Ernscbalt.

quoten beim öflfentikfe-retfetlichen

Satelliten-Fernsehen herausfindet

Andererseits: Wer hat, der hat Und:
Alles hat seinen Preis. Auch in der

Zuschauerforschung-

*
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

1080 boote 1220 Gott and dfc Welt
tOJH Gflkfcflcfa p—cModon . .. Der Papst in Hofland
1(L50 Halbe Waarbeitea

Lustspiel von Atan Aydeboum
1X55
15J0 boote

1405 Tap—ichoe
14.10,

" ‘

Reportagen landauf, landab
17J8 Im Schatten dar Evle

2. Teil: Das Versteck
17.88 Tag—schon

Dazw. Regkmalprogramme
TH tfl Tage—ebne
20.15 n .

SechstefBge Serie nach M. Dentr-
ztere
Als der engRsche Händler Morley
wieder aut „Bagatelle" eimrifft,
bringt er der Familie zum bevor-
stehenden Erntefest Feueiweria-
körper mH. Doch die entzünden
sich gerade in dem Moment, cris

sich Sahn Pierre des NachtsMnv
6ch mH einer Sklavin trifft

AnschL Ein Platz an der Sonne
21.15 Die Wende In Kehns

Nach den furiosen Wahlerfolgen
der Unken in den Städten Frank-
reichs zeichnet sich seit einiger
Zeit wieder eine Wende ab. Denn
die Konservativen sind gerade
dabei, sich Ihre verlorenen Mehr-
heiten zurückzuerobem. Am Bei-
spiel der Großstadt Reims zeigt
Dirk-Ludwig Schoaf diesen rich-
tungsweisenden Rechtstrend in
der französischen KommunatpoS-

FmHog» Abend (4)
Medienkunde für Anfänger

dien

Dos Mädchen Insicing

Philippinischer Spielfilm (1977)
(Originalfassung mit deutsc
Untertiteln)

15J0
1<jM Aef MppvWte bei

Kinder brauchen HUfe
AnschL heute-ScMagzeilenUM BeieisweM beete
Mädchen wählen ihren Beruf

17JO beete I Aas dee
17.15 TeM li-triefte
17J0 Be Colt für alle

Charles Nlemans Millionen
Dazw. heute-ScMagzeilen

1KJ0 heute
ItJO leportoge— Montag

Die dritte Generation
Jung® Polen zwischen Breslau und
Stettin

Film von Günther Gebier
20-15 Um», der Unbesiegbare

Italienischer Spietfum (1943)
Mit Ed Fury, Claudia Mod u. a.
Regle: Giorgio Simonen
AnschL Ratschlag für IGnogänger
Jtelse nach Incflen" von D. Lean
Vorgestern von Hans Heflmut IGrst

21J5 heute joumerf

22J5 Menerhe—Hedeil
Tausendundein Nabel

ZL4U Rossini 1b Versailles
Aufzeichnung eines Golo-Kon-
zerts vom gleichen Abend aus
dem Schloß Versailles
MH Montserrat Caballe, Marilyn
Home, Francisco Araiza, Ruggiero
Ralmondl und Sam ~

Es spielt das European i

Orchestra unter der Lei
Claudio Abbado

0.10 Oute Nackt-Musik
3ose Maria Bustamante: Misione-
ra

Uorty Boyd. GHofre
0.15

Leitung von

WSÄT1
ISJOSofldGold
14J0 WeWes Haus, Hteiereieyueg
15J0 Die BOree find los

1CJO Meskbox
14J6 Sceoby-Doo
17jM lleedb—iS ALPHA 1

Captain Zantor
(Me Mannschaft der Mondbasis
Alpha 1 sichtet einen unbekann-
ten Flugkörper. Br entpuppt sich
als ein fremdes Raumschiff, das
auf Anrufe nicht reagiert, aber
sich affendcht&ch auch nicht In

feindlicher Absicht nähert . .

.

1100 Westlich von Santa F*
oder Regionalprogramm

ISJOAPFbBcfc:
Nachrichten und Quiz

1145 Ga—er gegen Gauner
Diamantenousvericauf

1M0 Die Rache des Samurai
Teil 6

SUD TOP - Togeierdnnngipuefct de

22.15 Sumpf unter deafOB—
Amerikanischer Spielfilm (1958)
Mit Christopher Plummer, Chanda
Eden u. a.

Regle: Nlchakn Ray
aUOAPFbSch:

Letzte Nachrichten

3SAT

Thema: Der Prinz ab Unterneh-
mer/ Internationale Börsenbe-

richte

Moderation: Rolf Amrecht

21JH Galerie Bsecber
2130 APFbflcfc

News, Show, Sport

18JOO Löwenzahn
22. Wir machen Musik
Kompaß
Laut und lebe (2)

194)0 heute
1fJO Spoitrepoit

mit „Sport am Montag** aus Öster-
reich

21.15 Zeh ha HM 2
21.45 chietoa International

Der Tag, an dem die Erde Still-

stand
Amerikanischer'Spielfilm (1951)
MH Michael Rennte, Patricia Neal,
Hugh Mariowe u. a.

Regie: Robert Wbe
23.15 Kennwert: Kino
2U555AT-NacMchtM

WEST
13.15 Taanb World Team Cop

Übertragung aus dem DOssekto-
fer Rochusdub

IIW TnlnküKng II

15J5I
IMS i

1MB Ta
28.15 Auslands«In

Treffpunkt Helsinki
21-SBDer graBe Kenel

Film von Hans-Joachim Nahe
22.15Wed—g—ob— - neogeenhnn

Die Verschwörung
Von Walter Jens
Mit Harmes Messemer, Heinz Bau-
mann, Norbert Kappen u. a.
Regle: Franz JosefWüd

25J5 letzte Nachrichten

NORD
1SJ8 Die Spnocfcsteade
19.15 Tetovkienen- Mo WeH dee Bern-

»JB Togos»riüe
20.15 Zeliaese-waslstdoseiaeelDcU
2MB Do» Mootogotberite

Der Anfang vom Ende?
SOriofrikasWeg In die Krise

23.11 Nachrichten

HESSEN!
IMS Woartiias
IMS Drei -D Spezial

Jugendliche im Gespräch mH dem
~.,~yod?rat0f ln9°ri Ltick *
2BUB0 Trends
2M5 Die Sprechstunde
21JO Diel aktuell
»MB Owe- ManhoB

- - .«in ehrenwerter Mann
22J0 Föces aa Jazz

Count Basis Allsrare

SÜDWEST

1BJB TeMaUegii

Nnr für Rhoin}^rirf_Dfa^.
1MB Abeadtchag

-ÄiSäf
SBsaasff^—

'

1MO loaana
»R-iRbbwji

«Ä KHntehn
2150 Boras«« Vofley

T °P<Wl^ **^W^- Auf. den Spuren deut-*™er Auswanderer in SOdauttro*

Ä» RBckblende
Vor 60 Jahren:

BAYERN

Pfnwt In
w"

2ijo toSss;^ 00,1

22J0 Der dritte Gast
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Pankraz, der Papst
und die große Mutter
Am meisten zugesetzt haben

dem Papst Johannes Paul H.
wahrend seines BoDandbesuchs die
radikalen Theologinnen des Femi-
nismus. „Der liebe Gott ist eine
Rau“, riefen sie ihm in Utrechtent-
gegen. Mit dem gleichen Schlacht-
ruf wird übrigens aufevangelischer
Seite die Kirche von Nordelbien
verunsichert Die Frauen, so hieß es
dort, hätten die Nase endgültig voll

von dem „Gottvater-Gerede“, denn
Gott, auf jeden Fall der liebe Gott,
sei eine Fmu.
Nun könnte man dem ökumeni-

schen Gezwitscher und Gekeife
dogmatisch oder gewissermaßen
fhndamentaltheologjsch begegnen,
indem man konstatierte: „Gott ist

weder Mann noch Frau, er ist das
Eine und Ganze, in dem auch der
Kampf der Geschlechter seine Lö-
sung und seinen Rieden findet,“

Aber damit wären die Feministin-
nen mit Recht nicht zufrieden.
Denn es fährt fcgiw Weg »faran vor-
bei, daß die drei großen Oüfenba-
rungs- oder Gcschichtsreligionen,
der Buddhismus, der Infam und
eben auch das Christentum, in ih-

rem Erscheinungsbild, in ihron

Testen und Riten girwn extrem
männlichen Habitus verkörpern,
ganz im Gegensatz zu den alten Na-
tmreligionen, in denen Männliches
und Weibliches zu etwa gleichen
Teilen verkam. Und es ist genau
dieser entschiede männliche Tfahi-

tus der „zivilisierten“ Weltreligio-

nen, gegen den die theologischen
Femimstinnen Sturm laufen

ln den Naturreligionen hing es
weitgehend vom geographischen
Zufall ab, ob die Mfrnsrh«»n einen
männlichen Gott oder eine große
Urmutter verehrten. Grüneund fet-

te Gegenden, Wälder und Sümpfe,
brachten Göttinnen hervor, gäbe
und karge Gegenden, Wüsten und
Karste, Götter. Stationäre Völker
hingen in der Regel einer Urmutter
an, hungrige, eroberungssüchtige
Wandervölker einem zornigen, jah-

we-ähnlichen Vatergott. Dort, wo
sich - wie im Mittehneerraum zur

Zeit der Antike - Eroberervölker

über stationäre Völker lagerten,

kam es zur Konkurrenz zwischen

Vatergott und Urmutter. Es domi-
nierte zwar ein von Zeus regierter

Götterfaimmei, doch Kybele, die

„große Mutter“, war nie ganz totzu-

kriegen, sie rumorte im Unter-

grund, und manchmal brach sie

hervor mit wilden, ekstatischen

Kulten und Festen.

Erst die großenWeltreligionen, in
Wüsten bzwl unter den Eisriesen

des Himalaja geofienbart, haben
Hhk weibliche Flpment dauerhaft

domestiziert. Buddhas Frau, mit

der er den Sohn Rahula Migfe, ist

nicht wnmiiI Kamm nach be-

kannt; unter dm zahllosen Bodhi-

sattvas des „Großen Wagens“ ist

keine einzige Frau. Im Islam dürfen

die Rauen nicht ins Paradies. Im
Christentum ist die Mutter Maria

zwar im Lauf der Jahrhunderte im-

mer mehr aufgewertet worden, sie

ist in den Himmel aufgenommen
und wird von den Katholiken als

„Mutter der Kirche“ verehrt, aber

am speziellen Erlösungsgeschehen,

das den Kern der Lehre ausmacht,

hat sie dennoch keinen Anteil.

Kaum ein Wunder also, daß die

Peministinnen hier auf Remedur
bestehen. Doch was soll geändert

werden? Alle Vorschläge, die ge-

macht werden, reichen sofort ins

Zentrum der Christologie, tasten

erstrangige Glaubensguter an und
wirken deshalb monströs, degou-
tant und blaspbemisch (bei einer
feministischen „Reform“ von fafam

oder Buddhismus wäre es nicht an-
ders). Aus Jesus eine Fra», einen
Zwitter oder zumindest einen Ho-
mosexuellen zu machen verletzt

nidit nur den gutenGeschmack der
Gläubigen, sondern stellt auch die
Lehre vom eingeborenen Sohn zur
Disposition, der die Sünden der
Welt aufachnimmtund stellvertre-

tend für die Menschen den Opfer-
tod erleidet

Nie würde eine Urmutter ihw*m
Sohn ein solches Opfer w
nie würde eine Tochter den Opfer-
gang mit solcher ge-
hen, wie Jesus firn gegangen ist

Das Erlösungsgeschehen ist Folge
einer Verabredung unter Manr^m
wie wahrscheinlich jedes totale Ge-
schehen, das auf eine völlige Er-
neuerung der Welt aus ist und ins

Noch-nie-Dagewesene aufhricht,

auf männlichen Prinzipien beruht
Eine Frau, die ihr Nest preisgibt

und alle Brücken hinter si>h ver-

brennt, ist im Grunde Unnatur,
weshalb denn auch selbst solche
entschieden jungfräulichen, kopf-
geburtlichen Göttinnen wie Pallas

Athene nie über die Mauern ihrer

Städte hinauskamen, nie das Ge-
setz, nachdem sie angetretenwaren,
in Frage stellten. Demeter, die In-

karnation de1 großen Mutter bei

den Griechen, erscheint zwar als

reisende Göttin, doch ihrUmherrei-
sen ist bezeichnenderweise ein Ge-
triebensein, ein verzweifeltes Su-
chen nach ihrer Tochter Persepho-
ne, die ihr von Hades geraubt wur-
de.

Das Christentum ist wieauch die
beiden anderen großen Offenba-

rungsreligionen, eine Religion des
Aufbruchs, der Überwindung des
„alten Adam“, und insofern ist es

tatsächlich ausgesprochen männ-
lich, mnB es männlich sein iim sei-

ne Strahlkraft überhaupt entfalten

zu können. Aber es ist andererseits
auch efne Religion des Nachhause-
knmrnpn«! Wer ihm anhangt weiß
sich in einem Nest geborgen, und
insofern entfettet es weibliche Qua-

litäten. Eine wirklich feministische

Theologie müßte es sich angelegen

sein lassen, gerade dieseweiblichen

Qualitäten der Lehre zu hegen imrf

zu pflegen. Dazu gehört nicht nur

die Friedensbotschaft, sondern

nicht weniger die Verteidigung des

Glaubens gegen innere und äußere
Anfechtungen, die Abwehr zy-

nisch-kalter Uminterpretationen
und die Milderung des Geschlech-

terkampfes.

Leider lief das; was man in Ut-

recht oder Nordelbien von femini-

stischer Theologie zu hören bekam,
nur allzuoft auf das genaue Gegen-

teil hinaus: MiHtanz statt Versöh-

nung, haarsträubendes Herumhan-
tieren mit Glaubenssätzen ohne

Netz, freches, anmutloses Sielen in

modernistischem Jargon. Aufdiese
Weise, das ist klar, wird es keinen

Aufbruch zu neuen Ufern im Zei-

chen des Matriarchats geben. Man
wird nur das Nest, indem man sitzt,

water zerstören.

»W . > '.A*

JMo Straß«Mdi Glxeh"von Edward Lear (1812-68),am der AussteHtmg ln der Londoner Koyal Academy

Eine Liebe für Papageien und Pyramiden
N ach ihm sind drei Papageien-Ar-

ten benannt. TCr hat Königin Vjfr-

toria beim Aquarellieren dieHand ge-
fühlt und Generationen mit seinen
JNonsense"-Versen entzückt Wie
vielseitig Edwar Lear (1812-1888)
wirklich war, wird jetzt zum ersten
Mal in einer alle seine

erfassenden Retrospektive in der
Londoner Royal Academy gezeigt

Lear, der auch bei den exzentri-

schen viktorianischen Künstlern als

Original auffiel, bot bereits mit 16
Jahren in Herbergen bemalte Fächer
an. Mit 18 zeichnete er vor den Käfi-
gen des Londoner Regentspark eine
umfangreiche Anthologie der Papa-
geien. Seine prächtig koloriertem Stu-
dien trugen ihm die Bewunderung

von TSeriiebhabem ein. In den folgen-
den Jahren konterfeite erdieMenage-
rien des englischen Adels. Bereits in

diese frühen Blätter schleichen sich
Karikaturen ein, konfrontiertereinen
scharfen Papageienschnabel mit dem
hnoHepnasjgen Profil eine« Betrach-
ters: mit solcher Kurzweil sollte Lear
sein Leben lang berufliche Fleißar-

beit und privateMelancholie kontern.

Mit 25 Jahren kehrte er seiner er-

folgreichen Tier-Karriere den Rük-
ken. Statt vor Käfigen zu hocken,
drängte es ihn, die weite Welt zu be-
reisen und deren schönste, spektaku-
lärste Plätze zu zeichnen und tu ma-
len. Ungeachtet seines lebenslangen
„Dämons“, der Epilepsie, durch-
streifte er von min an in immerausge-

dehnteren Exkursionen Italien, Grie-
chenland, Albanien, den Libanon, Pa-
lästina und zuletzt noch Indien.

In seinen an Ort und Stelle ausge-
führten Skizzen notimte er die Juwe-
len damaliger Reiserouten, aber auch
von ihm entdeckte Landschaften, in

die kein Brite vor ihm den Fuß ge-

setzt hatte. Aus diesem Quell - über
7000 Aquarelle sind erhalten- schöpf-
te er das Material, das ihm künstleri-

sche Anerkennung und das tägliche

Brot liefern sollte. Im Studio malte er
zum Teil großformatige Iandgchaft.c.

bflder. Sie sind spannungsvoll aufge-

bautund sorgfältig wie aufderBühne
ausgeleuchtet Besonders effektvoll

setzt erimmerwiederBäume ein: wie
in der breiten Allee von Gizeh, über

der rieh Bäume wie ein Gewölbe
schließen, während in der Feme die
Pyramiden als blaudunstige Fata
Morgana herüberschimmem.

Daß der Künstler jedoch in solche
Szenerien keine herzeigreifenden

menschlichen Szenen malte, kreide-

ten ihm seine Zeitgenossen an. Aber
er mußte nun einmal,um überWasser
zu bleiben, seine „Tyrannen“ produ-
zieren: wie am Fließband kolorierte

Reiseansichten. Jetzt können die

Londoner ihren Lear entdecken. Sie
genießen die Mischung von Erhabe-
nem und Lächerlichem. Sie feiern ge-
rührt Wiedersehen mit seinen Lime-
ricks, die ihnen einst ihre Nanny mit
dem Porridge vorsetzte. (Bis 14. 7.,

Kat 7,90 Pfund.) HEIDI BÜRKLIN

Kommt jetzt das „konsekutive Studienmodell“? - Der Jahrestag des Hochschulverbands in Osnabrück

Wer nicht durchfällt, der versickert
D ie Intonation für den diesjähri-

gen Hochschul-Verbandstag in

Osnabrück batte Hartmut Schieder-

mair, Praridpnt der fitarnfegnTganisa-

tion der Professoren, schon einigeTa-

ge vorher geliefert „Große Zahfan

von Studenten oder Professoren ma-
chen noch fangp keineMassenuniver-

sität aus“, schrieb er in seinem Ver-

bandsorgan, „die Massenuniversität

wird erst Hann Wirklichkeit werden,

wenn die Cfrialitätsmaßstähe und der
Anspruch an die wissenschaftliche

Leistung des Professors oderdes Stu-
denten aufgegeben oder reduziert

werden.“ Die in Osnabrück versam-

melten HnrhsrhnTfahmr neigten frei-

lich auch angesichts dieserDefinition

der Ansicht zu, daß wir es in der

Bundesrepublik Deutschland tat-

sächlich mit Massennniversitäten zu
tun haben.

I^ng war dfe liste der vorgetrage-

nen mißlichen Erfahrungen, etwamit
Studenten, denen heute in den ersten

Semestern noch beigebracht werden
müsse, was vor dergroßen Öffhungs-

euphorie zum festen Wissensbestand

eines jeden Abiturienten gehörthabe.

Aber die Professoren wollten den
Schwarzen Peter keineswegs auf die

Schulen abschieben. Vor allem Ber-

lins Whsenschaftssenator Wilhelm
Kewenig und Wolfgang WM, Präsi-

dent der Technischen Universität

München, legten konkrete Vorschlä-

ge für eine wirksame Reform der

Hochschulausbildung vor. Dabei
suchte Kewenig mit seinem, auslän-

dischen Vorbildern nachempfunde-
nen jK’nnselcutfv.MnHpIl“ vor «lfam

den Weg übe1 die Organisation, Wild

eher denWegüberdie Studieninhalte
und pmp sorgfältige, differenzierte

Förderung der Hochbegabten.

Es wurde eine lebhafte Diskussion,

die sich daran anschloß und in der
immer wieder-das Thema im Zen-

trum stand, das der Hamburger Jura-

OrdinariusThieme in den Safe kleide-

te: es müsse darum gehen, die „mil-

lionenfache Fehlentscheidungjunger

Leute, die studieren wollen, obwohl
sie es besser lassen sollten, möglichst

frühzeitigund schmerzlos korrigieren

zu können“. Thieme sprach von einer

„Versickenmgsquote“ von 50 Pro-

zent unter den Hamburger Jura-Stu-

denten. Sie gäben nach und nach im
Laufe der Semester das Studium auf

und ergriffen einen Beruf; den sie

auch ohne Univerritätsexamen er-

reicht hätten.

Kewenig faßte die Debatte schließ-

lich dahingehend zusammen, daß
„wir pmpTi Sprung machen müssen,

um die Universitäten zu retten“. Daß
dabei die soviel beschworene korri-

gierende Konkurrenz die Heilung
bringen könnte, wurde weitgehend in
Frage gestellt, der Anglistik-Profes-

sor Rnkenstaedt, durch die jahrelan-

ge Last der Lehrerausbildung augen-

scheinlich wundgescheuert, sprach

«rieh vehement für die „politische Ge-

walt“ aus.

„Absurditäten“ und „Chaos“ durch
allini starke 5fairiipnn»gfanipntipriing

und gesenkte Anforderungen - dies

waren Beschwernisse, die in Osna-

brück immer wieder genannt wur-

den. Eindrucksvoll und alarmierend

die von Schfadermair ritferfen Zahlen

des Statistischen Bundesamtes: Da-
nach scheiten heute im Fach Jura -

wie seit Generationen - rund 25 Pro-

zentjährlich am F.ctmen in den mei-

sten anderen fächern aber gibt es,

trotz fehlender selektierender Zwi-

schenprüfungen, nur Durchfellquo-

ten von 2,7 Prozent (Psychologie)

oder 4,1 (Politik- und Sozialwissen-

schaften). Das, so Schffidermair, sei

ein sicheres Zeichen dafür, daß „etr

was feul sein muß im Staate Bundes-
republik Deutschland.

Große Hoffnungen werden nun
von vielen auf die „Empfehlungen
zur Neustrukturierung des Studien-

aufbaues“ gesetzt, die zur Zeit im
Wissenschaftsrat beraten werdenund
die Novelle des Hochschulrahmenge-

setzes inhaltlich abrunden sollen. In

einem bisher noch nicht veröffent-

lichten Entwurf für die Empfehlun-

gen, aus dem Kewenig zitierte, heißt

es: „Das Hochschulsystem hat im Be-
reich der wissenschaftlichen Hoch-
schulen in den Grundzügen das tradi-

tionelle Schema des Studiums der

deutschen Universität konserviert.

das heißt: das außerordentliche quan-
titative Wachstum der Studienanfan-

gerzahlen ist an den Universitäten

noch kaum rom Anlaß für Neustruk-

turierungen,der Studien in ihren In-

halten und in ihrem Aufbau gewor-

den.“

Es gebe zwar, so weiter derWissen-

schaftsrat, die bei Hochschullehrern

weithin vorherrschende Überzeu-

gung, daß es nur darauf ankomme,
auf die Expansion der Studentenrah-

len mit einer zureichenden Expan-
sion des Lehrkörpers zu reagieren,

um aller Schwierigkeiten Herr zu

werden. Aber „Es ist eine durchgän-

gige Erfahrung, daß quantitative

Wachstumsprozesse, die zu einer

neuen Größenordnung führen, nicht

durch AusbaumaBnahmen allein auf-

zufangen, sondern auf Dauer nur
durch strukturelle Korrekturen zu be-

wältigen sind.“

Die Korrekturen, die der Wissen-

schaftsrat indem Entwurfvorschlägt,
gehen offenbar in Richtung auf Ke-

wenigs „konsekutives Modell“. Vor-

gesehen wird u. a. eine Zweiteilung

des Studiums: einerseits in Studien-

gänge, die in acht Semestern bis zum
ersten berufsqualifizierenden Ab-
schluß führen, andererseits in „post-

graduale“ Studien zur Weiterführung

der Ausbildung in der berufsbezoge-

nen Spezialisierung und in der for-

schungsbezogenen Vertiefung.

PETER PHILIPPS

Florenz: „Das Jahr der Etrusker“ hat begonnen Köln: Klaus Pohls neues Stück „La Balkona Bar“ Berlin: Tournee des Kanadischen Nationalballetts

Eine Mumie zum Lesen
Von Italiens Staatspräsident Ferti-

ni dieserTage feierlich ln Florenz

eröffnet, ist „Das Jahr der Etrusker"

das größte und kostspieligste Projekt

einer europäischen Landschaft, rieh
‘ ihrer Ahnen zu erinnern. Sein wissen-

schaftlicher Höhepunkt ist der Korv-

groß vom 26. Mai bis 2. Juni, bei dem
. Etruskologen aus aller Welt ihre For-

schungsergebnisse vorlegen. ElfAus-

stellungen in neun toskanischen

Städten berichten über sämtliche Be-

reiche der Existenz eines Volkes, das

vom 9. bis zum 1. Jahrhundert v. Chrn
als die Roma es unterwarfen, die

wichtigste Rolle in Italien gespielt

hat.

Für die Rundreisen zu allen_Aus-

grabungsstätten hat der Mailänder

Verlag Electa, der mit elf Katalogen

ein Kompendium der Etruskologie

herausgegeben hat, einenReiseführer

in vier Sprachen (10 000 Lire) vorge-

legt Das 15-Milliarden-Lire-Budget

des Etruskeijahres, zu einem Drittel

von Rat der Versicherungsgesell-

schaft Fondaria und einem toskani-

schen Bankinstitut gesponsert
_

dient

mit der Renovierungarchäologischer

Museen, der Restaurierung von
' Fundstücken, dem Schutz der Land-

schaft und neuen Ausgrabungs-

Campagnen einer bleibenden Auf-

wertung der Toskana, die sehr viel

mehr als ihren Namen von den Vor-

fahren geerbt hat

„Tusci“ nämlich nannten die Rö-

mer das Volk, das in seinem Stamm-

"Tflfoand Eporien, in der Toskana und La-

tV* :ium bis zur Campagna im Süden

rnd der Lombardei im Norden gesie-

ielt hat Auch in diesen Regionen

werden jetzt Ausstellungen vorbenei-

et derenDatum abernoch nicht fest-

steht Nur in Perugia wurde bereits

eine faszinierende Schau eröffnet

„Leggere Etrusco“ zeigt die drei aus-

führlichsten, bisher gefundenen

etruskischen Schriftdokumente: den
„Liber Linteus“, eine zum Mumien-
binden zerschnittene, dichtbeschrie-

bene Leinenrolle (aus Zagreb), den
Tonziegel von Capua aus Ost-Berlin

und einen Grenzstein aus Perugia.

Die bedeutendste der Ausstellun-

gen in der Toskana, die alle bis zum
20. Oktober dauern werden, ist die

Kultur der Etrusker“ imArchäologi-
schen MQgmim von Florenz. Hier

wind mit über 3000 der erlesensten

Funde die Geschichte der Etrusker

von der Bronzezeit bis zur römischen

Unterwerfung ausgebreitet Im
„Ospedale degli Innocenti“ nebenan

illustriert die „Fortuna“ der Etrusker

ihren Einfluß auf Kunst und Archi-

tektur von der Renaissance bis zum
Kitsch unseres Konsumzeitaltera.

Das etruskische Kunsthandwerk

wird im Museum „Guarnacd“ inVoL
tm, der Totenkult im Archäologi-

schen Museum von Chiusi gezeigt

Die „Saiuari d’Etroria“ in der Unter-

kirchfi San Rsncesco in Ares» bele-

gen Kultstätten und Rituala In Massa

Marittima, PopUlonfe Und in Porto

Ferraio (auf Elba) wird erstmals eine

der Hauptquellen des etruskischen

Wohlstands, Bergbau und Metallver-

arbeitung, erläutert Und schließlich

trägt die Ausstellung „Häuser und

Paläste“ in Siena mit Funden jüng-

ster Ausgrabungen wesentlich dazu

bei, das Schlagwort vom „Rätsel ei-

nes geheimnisvollen Volkes“ mit kla-

ren Zeugnissen über eine der frühe-

sten Hochkulturen zu widerlegen.

MONIKA v. ZITZEWITZ

Klischee contra Klischee
knng des Schlagern eineTraum-Meta-

Die Sphinx im Gestänge
übernimmt Wieder ist es Osborae.Aus der guten attemMusio-Box er-

fahrt man, daß Rom eine Stadt

ist, die man lieben mnB,
wenn man

sie einmal sah. Doch weder die blon-

de Bardame noch der Mann, der mit

ihr tanzt, haben Rom je gesehen. Das
Klischee hat die Qualität der Hoff-

nung, der Erwartung und wächst so

Über »rieh hnaiis.

Der KölnerSchauspielerund Thea-
terautor Klaus Pohl („Das Alte
fand*) hat diese Konstellation Tum
Thema seines jüngsten Stückes „La
Balkona Bar“ -jetzt in Köln unterda*
Rpgjp vnn Sanria Wpigl liraiifgefuhrt—

gemacht und damit versucht, so den
50erJahren aufdie Schliche zu kom-
men. Ein gescheiterter, enttäuschter

Musiker kehrt 1985 in jene Bar zu-

rück, in der er vor 30 Jahren .an der

Hammond-Orgel geträumt hatte, ein

großer Kfinstier za weiden. Und in

dieser Bar vollzieht sich nun eine Art

Spiegel-Spiel der Erinnerungen.

Nichts scheint sich geändert zu ha-

ben. Zwischen dünnbeinigen Re-

sopal-Tischchen und Seemanns-

Schnulzen spielen «*m Herr Neureich

(vom Autor selbst dargestellt)undein

HerrMitläufer(Felixvon Manteuffeß,
»ine Frau Lebaisgier (Christiane

Lemm) und ein HerrHofflmng (Wolf-

Dietrich Sprenger) unter der küm-
merlichen Moderation des Barmixers

(Peter Siegenthaler) das Spiel von da-

mals: Wie man über den Abgrund

hinwegkommt zu neuenGefilden, oh-

ne steh mit d«n Abgrund auseinan-

derzusetzen.

Die Situation des Stückes ist nicht

ohne Reize. Pohl führt uns vor, wie

die Klischees vorderErfüllung ausse-

hen und wie nachher. Rom zum Bei-

spiel kann auch in der BSüg-Verpak-

pher sein. Aber wenn dann alle m
Rom gewesen sind, zeigt sich eben,

wie wenig hinter der Verpackung ge-

steckt hat Der Traum war von vorn-

herein eine Schnulze, ein Scheck oh-

ne Deckung. Die Form entsprach

durchaus dem mangelnden Inhalt.

Nur die Hoffnung deckte das zu.

So weit, so gut Aber Pohl sitzt

seinen eigenen Klischees auf Kli-

schees lassen sich kaum durch Kli-

schees entlarven. Da sitzt *nm Bei-

spiel ein stummer Gast (Fritz Heidt)

an der Theke. Mit weißem Gesicht

Das soll die Zeit sein, die unsere Ver-

gangenheit ins Museum stellt Welch
eine Albernheit Sie konnte glatt aus
ainwn der Ifarigtenyialigmii

S

^töcke

der 50er Jahre stammen. Pohl wird

von sich selbst überrumpelt Und so

ist es auch mit der Titelinetapher des

Stücks. Die Bar aus den 50er Jahren

greift als Symbol zu kurz. Mit Nieren-

tischchen und Muric-Box, mit Ham-
mond-Orgel und „Macky warein See-

mann“ cammrit man nUT die KÜ-

schees ein, diewirüberdie 50erJahre

haben. In der falschen Glitzerwelt der

Nachtbar spiegelt sich nur glitzernde

Oberflächenwahrnehmung.

Das gilt auch für Pohls Figuren:

„Der junge Deutsche“ ist als Neurei-

cher ebenso eine ständig wiederge-

käute Version des Menschentyps von
damals wie der „Abstauber mit Na-

men Schütz“, der bei Pohl obendrein

nncb dpn geistig onanierenden Mit-

läufertyp eines deutschen Wissen-

schaftlers spielt Nein, bei aller dar-

stellerischen Qualität derAufführung

- das waren nur „alte Kostüme und

abgelegte Gefühle“ (Pohl).

LOTHARSCHMIDT-MÜHLISCH

Das Kanadische Nationalballett ist

eine große, feine Truppe, der zu

ihrem vollständigen Glück nur das

rechte Repertoire fehlt Mit zwei Pro-

grammen, die sie in Berlins Congress

Centrum vorstellte, ist sie jetzt auf
Deutschland-Tournee und fuhrt vor,

wie das Wettballett zur Zeit choreo-

graphisch von der Hand in denMund
lebt Man reißt sich die feinsten

Happen (oder das, was man dafür

hält) gegenseitig vom Tisch und pro-

meniert dann auch noch mitdem cho-

reographischen Mundraub hochge-

mut durch die Lande. Ein bißchen
trist ist das schon.

Dabei kann die Truppe prima tan-

zen. Sie steckt voll von jungem Ta-

lent, das nur intelligent gefordert sein

wül In Constantin Patsalas’ „Die un-

bekannte Insel“ zu Beriioz’ wunder-
vollem Liedzyklus „Sommernächte“

webt io weiten Schwüngen das Ta-

lent nur so aus der Kulisse hervor. Es

darf sich lyrisch ausbreiten. Man um-
kreist sich liebend, feurig oder ver-

sonnen. Man setzt sich überschweng-

lich ins Bild, am glücklichsten Kim
Ligbtbeart und Gregory Osbome in

der „Barcarole“.

Aber schon in Gien Tetleys

„Sphinx“ ist der Staub kaum noch
von Ter-Arutunians Aluminiumge-

Stange herunterzuputzen: dem schik-

ken Uöphstand für mörderische

Weiblichkeit, aufdem es sich - wenn
auch recht unbequem - auf Ödipus,

den Wanderer, lauern läßt Tetleys

Tanzterzett gibt sich mythologisch

geheimnisvoll. Es mischt unverdros-

sen die Stile und findet dabei zu ei-

nen Ausdrucksschwulst, der von

Ballett wie von Freiem Tanz ausge-

rechnet das jeweils klischierteste

der (diesmal als hundsköpfiger Gott

Anubis) seinen Part aufs spannungs-
kräftigste durchformuliert. Aus
Frank Augustyn dagegen ist ein

schwerer Tänzer geworden; die Ras-

sigkeit Karen Kains läßt sich vorlau-

ter choreographischem Tiefsinn nur
schwer noch erahnen.

Auch für einen Dauerbrenner und
Erz-Klassiker wie „Don Quixote“ mit
seinen drei Akten schier unerträgli-

cher Minkus-Musik, zeigt sich die

Truppe glänzend gerüstet Sie schlagt

aus den hingewirbelten Ensemble-
Nummern glücklich Gewinn, und
selbst das pantomimische Blechge-

klapper des altenDon in seiner trauri-

gen Rüstung bringt Donald Dawson
mit wirrer Würde ansehnlich heraus.

Was nun freilich in diesem „Don Qui-

xote“ tatsächlich noch von Petipa

stammt und nicht von Gorsky, dem
choreographischen Erneuerer des

Balletts um die Jahrhundertwende,

oder gar von Beriozoff, der es einstu-

diert hat ist schwer auszumachen.

Manchmal scheint es, als habe der

berühmte Poterakin auch choreogra-

phische Dörfer gebaut

ln ihnen treibt nun der „Don Qui-

xote“ sein liebenswürdiges Unwesen,
prachtvoll herausstaffiert von der

letzten Zigeunerin bis zum schmuk-

ken Torero. Leider jedoch versteift

sich das ParadepaarYoko Ichino und
Kevin Pugh auf hoheitsvolles, tech-

nisch ausgefeiltes Gehabe und nimmt
sich selbst den fröhlichsten Tanzwind
aus den Segeln. KLAUS GEITEL
Weitere Tourneed&ten: Ludwigshalen; 20.-

22. 5„ Leverkusen: 23. 5.. Wiesbaden: 2SJ28.
5„ Zürich: 2&/28.S., SluügMt&fl. &, Mün-
chen. W. (L. Mailand: 1L-I8. 6., Amsterdam;
21722. S.
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Großer karthagischer

Kinderfriedhof entdeckt

AP, Rom
Aufder Insel Sant’Antiocoan der

Südwestküste Sardiniens haben Ar-
chäologen mehr als 1500 karthagi-

sche Grabsteine aus der Zeit zwi-

schen dem 1. und 6. Jahrhundert v.

Chr. gefunden. Professor Sabatino

Moscati von der Universität Rom
teilte mit, daß die Steine von einem
Friedhofstammten, aufdem Kinder
begraben seien, die von den Kartha-

gern den Göttern geopfert worden
seien. „Diese Entdeckung zusam-

men mitjüngsten Funden aufSizili-

en wirft ein neues Licht auf die

Durchdringung Italiens durch die

Karthager, die einen Teil von Sizili-

en und fast ganz Sardinien besetzt

hatten“, sagte Moscati.

Pfeif-Konzert in

der Pariser Oper
SAD, Paris

Die Pariser Oper hat am Wochen-
ende einen handfesten Skandal er-

lebt Für eine Aufführung von Ver-

dis „Maskenball" hatte man den
Chef des römischen OpernOrche-
sters, Gian-Luigi Gelmett i, enga-

giert Dessen Leistung stieß jedoch

auf heftige Ablehnung, er wurde
nach der Aufführung mit einem wil-

den Pfeif- und Buh-Konzert verab-

schiedet Der Skandal erregte um so

mehr Aufsehen, als an dieser Auf-

führung der französische Premier-

minister Laurent Fabius leilgenom-

men hatte. Die Inszenierung hatte
i

schon bei der Premiere das Mißfal-

len des Pariser Publikums hervor-

gerufen. Sowohl die Regie von Otto
Schenk wie das Bühnenbild von
Jürgen Rose fanden keinen Beifall

Ausstellung erinnert

an Friedrich Spee
dpa, Trier

Eine Friedrich-Spee-Gedächtnis-

ausstellung zum 350. Todestag des
Barockdichters und Jesuitenpaters

ist in der Trierer Stadtbibliothek er-

öffnet worden. In derSchau werden
u. a. Originaldrucke der Werke
Spees, Kupferstiche und Gemälde
gezeigt Ein Schwerpunkt der Aus-

stellung liegt auf der Frömmigkeit

und der Hexenverfolgung im Kur-

fürstentum Trier. Friedrich Spee
von Langenfeld lebte von 1591 bis

1635 und gilt als einer der bedeu-

tendsten Barockdichter. Seine

„Cautio Criminalis“ von 1631 war
Wegbereiter für das Ende der He-

xenverfolgung in Deutschland.

Wiedereröffnung der

Fränkischen Galerie
DW. Kronach

Die Fränkische Galerie auf der

Veste Rosenberg in Kronach ist

nach mehreren Monaten Pause wie-

dereröffnet worden. 200 Gemälde
und Skulpturen des 13. bis 16. Jahr-

hunderts machen dieses Zweigmu-
seum des Bayerischen Nationalmu-

seums zu einer der bedeutendsten

Sammlungen fränkischer Kunst
von der Hochgotik bis zur Frühre-

naissance. Einen Höhepunkt der

Ans der Werkstatt THman Rle-
menschneiders: HL Maria Mag-
dalena (&)und Heilige mit Buch

FOTO: BAYERISCHES NATIONALMUSEUM

Ausstellung bilden die zahlreichen

Werke Tilman Riemenschneiders

und seiner Werkstatt Zwei neue
Glanzlichter unter den Riemen-
schneider-Skulpturen können nun
erstmals in Kronach bewundert
werden: die Figur einer hl. Maria

Magdalena mit ihrem Gegenstück,

einer noch nicht namentlich be-

stimmten weiblichen Heiligen in

Witwentracht aus der Zeit um
1510/15.

Dampflok-Museum
mit eigener Zeitschrift

DW. Kulmbach

Das Deutsche Dampflokomotiv-

Museum in Neuenmarkt bei Kulm-

bach (Bayern) verfügt jetzt über ein

eigenes Publikationsorgan. Wenige

Tage nach der offiziellen Einwei-

hung des Museums durch Bundes-

verkehrsminister Dollinger Anfang

Mai erschien die erste Nummer der

„DDM-Rimdschau“. Aufden 16 Sei-

ten des 1. Heftes in Zeitungsformat

stellt sich das Museum mit seinem

Inventar (einem 15ständigen Lok-

schuppen mit 19 Dampflokomoti-

ven) und seinerLage (Talstation der

berühmten „Schiefen Ebene“) vor.

Die Zeitung (Baumann Vertag,

Kulmbach, 1 Mark) soll zweimal pro

Jahr erscheinen.
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Erste Bilanz des

„sommerlangen
Gartenfestes“

F. DIEDERICHS, Berlin

Die Premiere fand bei Schneeregen
und eisigem Wind statt und ließ die

Veranstalter der „Bundesgarten-

schau Berlin 1985" schon einen Mi-

nus-Besucherrekord befurchten. Die-

se Bedenken waren verfrüht

Seit einer Woche strahlen die Orga-

nisatoren wie die Sonne über ihnen.

Optimismus ist eingekehrt' „Wir lie-

gen auf dem erwarteten Besucher-

schnitt von 25 000 Gästen pro Tag",

skizzierte der Geschäftsführer der
Bundesgartenschau (BUGA), Wolf-

gang Froehlich, die Lage in Berlins

größtem künstlichen Park, der nach
dem Ende der BUGA am 20. Oktober

dieses Jahres als langersehntes Nah-
erholungsgebiet für 600 000 Berliner

der südlichen Arbeiterbezirke dienen

soll

Das 200-Mülionen-Mark-Projekt,
vom Stuttgarter Landschaftsarchi-

tekten Wolfgang Miller in Szene ge-

setzt blühte in den vergangenen Ta-

gen auf. 200 000 Tulpen, Narzissen

und Stiefmütterchen haben in den
Beeten ihre Kelche geöffnet die Stau-

dengärten zeigen Blüten, und der An-
drang in den Ausstellungshallen mit

den 24 verschiedenen Blumen-
schauen, Zufluchtsort für die Natur-

freunde während der Regentage, ebbt
auch bei Sonnenschein kaum ab.

Täglich laden rund 200 Reisebusse
vor den fünf Eingängen der Bundes-
gartenschau Touristen aus ganz
Deutschland aus, und zu den bevor-

stehenden Pfmgstfeiertagen arran-

gierten die Berliner Fluggesellschaf-

ten wegen des „sommerlangen Gar-
tenfestes“ zahlreiche Sonderflüge an
die Spree.

Gleich zwei Attraktionen haben
sich zum „Renner“ des 100 Hektar
weiten Disneylandes der Gärtner ent-

wickelt die „Blumenbahn“ und der
67 Meter hohe Aussichtsturm, Leih-

gabe einer Schweizer Firma und
schon für die nächste Bundesgarten-
schau 1987 in Düsseldorf im Ge-
spräch. Vor der „Blumenbahn“, einer

Eisenbahn im Miniformat für füßmü-
de Wanderer, bilden sich Besu-
cherschlangen ebenso wie vor dem
Turm, von dessen gläserner Kanzel
der Blick zu jenen schweifen kann,

die an der Bundesgartenschau nicht

teilnehmen können: den Deutschen
im anderen Teil der Stadt, nmd um
die Müggelberge.

Für Furore sorgen auch die 30 über
das Areal verteilten Kunstwerke, die

das Gartenfestival zum Rang einer

eigenen Kunstausstellung erheben.

„Viel Lob, wenig Kritik", hatBUGA-
Manager Froehlich zur fünfMillionen
Mark teuren Kunstschau festgestellt,

die während der Ausstellungszeit

auch mit mancherlei Aktionismus auf
sich aufmerksam machen will: Am
Wochenende brannten auf dem
künstlichen See der Gartenschau
zahlreiche Holzflöße ab - das war
kein Versehen, sondern Bestandteil

des Kunstwerks „Feuer-Kreuz“ des

Berliner Schaffenden Hermann Prie-

gan.

Das erste europäische Nachtwächter- und Türmertreffen im fränkischen Rodach

Eine alte

Zunft wacht
wieder auf

Von CATRIN WILKENING

Guten Abend, Gute Nacht“, tön-

te es vielstimmig aus dem
Festzelt im oberfränkischen

Städtchen Rodach in die Dunkelheit

hinaus. Die da sangen, sangen sozusa-

gen rein beruflich: Auf der Bühne
standen 35 Nachtwächter und Tür-

mer aus acht Ländern Europas. Die

Vertreter dieser alten Zunft, die es

noch oder, besser gesagt, wieder gibt,

kamen jetzt im Thermalbad Rodach
zu einem ersten Europäischen Nacht-
wächter- und Türmertreffen zusam-
men.

Vier Tage lang zogen sie mit Hör-
nern, Hellebarden und Laternen sin-

gend durch die Straßen des Städt-

chens, wurden vom Bürgermeister

Rodachs, vom Oberbürgermeister der
Kreisstadt Coburg, vom Landrat

empfangen. Immerhin hatte der baye-

rische Kultusminister Hans Maier die

Schirmherrschaft über das Treffen

und er sowie Außenminister Hans-
Dietrich Genscher hatten es nicht

versäumt, den Rodacher Nachtwäch-
tern Grußworte zu schicken. So blie-

ben denn auch in den Reden der

Stadtoberhäupter Anspielungen auf

Parallelen zwischen dem Treffen eu-

ropäischer Nachtwächter in Rodach
und dem Gipfeltreffen in Bonn nicht

aus.

Die Teilnehmer am Treffen kamen
aus Münster und Hamburg, aus Ro-

thenburg ob der Tauber, aus Krakau
in Polen, Wörlitz in der „DDR“,
Trondheim in Norwegen oder Dart-

mouth in England. Professionelle

Nachtwächter oder Türmer sind nur
einige von ihnen, die meisten üben
das Amt ehrenamtlich aus. Ludvig
Skovronek aus Warschau zählt zu den
hauptberuflichen Türmern. Seit

zwanzig Jahren bläst er in seiner

schmucken, blauen Uniform und
Mütze stündlich vom Turm der be-

rühmten Marienkirche mit der
Trompete das JMariensignal“. Ein

professioneller Türmer kam auch aus

Hamburg. Hans-Heinrich Fiedler ist

Kfiyter an der „St Mirhai»lislrirchn“

und schickt dazu seit 27 Jahren Cho-
räle vom Turm des „Michels“ dem
unten brausenden Verkehr entgegen.

Hans-Heinrich Fiedler war der ein-

zige in Zivil Die anderen hatten sich

Ihrer beruflichen Vorgänger beson-

nen und trugen Nachtwächter- oder
Türmerkluften aus verschiedenen

Epochen. In der Runde der zumeist

dunkel Gewendeten stach der „Town
Crier“ aus dem britischen Dart-

mouth-Brixham hervor. In knallro-

tem Rock überbrachte der stattliche

Ausrufe1 die Grüße seine Heimat-
stadt Fete Randall gehört zu den
„Nachtwächtern“ des 20. Jahrhun-
derts, die es verstehen, sich zu ver-

kaufen: Im Somme ruft er in seine
südenglischen Heimatstadt Hochzei-

Ein einsamer Poet mit

Horn und Hellebarde

JDer eingeschktfene Nachtwächter**. Carl Spitzwog walte «fieses Bild
1877 als deutsche Kleinstadtidylle.

t*»n_ Knfleklätsche oder andere wich-

tige Ereignisse aus und im Winter

reist er für Werbefirmen durch die

USA und Kanada.

Doch es waren auch „echte“ Nacht-

wächter darunter, mit Schnallen-

schuhen, schwarzem oder grauem
Umhang und Schlapphut Thnen allen

gemein ist der Stolz aufihre Heimat-

stadt und aufdie Zunft die sie wieder
zum Leben erweckt haben. Der
Nachtwächter von heute ist eine At-

traktion seiner Stadt So kommen die

meisten von ihnen auspinem „städte-

baulichen Kleinod“ Europas, das sich

seinen mittelalterlichen. Kern erhal-

ten hat und damit Touristen anlockt
Die Rolle des Aufpassers hat längst

die Polizei übernommen Sie hatte

den Nachtwächter Ende des vorigen

Jahrhunderts allmählich aus seinem

Amt verdrängt

Als einer der ersten „Neuzeit-

Nachtwächter“ machte der von Ro-
dach von sich reden: Wolfgang
Grosch, seit 1982 im Amt erregte bei

seinen Rundgängen das Mißfallen

des Bürgermeisters: Er beschränkte

sich nicht auf vorhandenes Liedgut

FOTO: diewar

sondern würzte seine Weisen mit lo-

kal- und kommunalpolitischen An-
spielungen. Um die kabarettistische

Seite seines Nachtwächterdaseins zu

beenden, verpaßte der Bürgermeister
ihm einen „Maulkorb“. Der Erlaß,

bald wieder aufgehoben, sorgte den-

noch für Publizität Grosch, übrigens

ein Großneffe des letzten amtlichen

Nachtwächters, nutzte seine Popula-

rität und organisierte 2983 mit dem
örtlichenFremdenverkehrsverein ein

deutsches Nachtwächtertreffen. Da
war es zu *inpm europäischen nicht

mehr weit

Das Bild in Rodach war bunt die

Zunft zeigte sich in ihrer Vielfalt

Nachtwächter, Türmer, der Heml-
stedter „Hausmann“ oder das leibhaf-

tige Wahrzeichen der Stadt Eschwe-

ge, Wolf-Dieter Jähncben als „Diete-

mann“, zum BeispieL Eines war je-

doch der überragende Eindruck:

Auch im sogenannten sachlichen 20.

Jahrhundert, und vielleicht gerade

deswegen, besteht offensichtlich un-

verändert eine Sehnsucht nach Ro-
mantik.

Von RUDOLF ZEWELL

Er war ein Außenseiter der Ge-

sellschaft, gehörte keinem ei-

gentlichen Gewerbe an und
versah seinen Dienst zu einer Tages-

zeit, in der Bürger ihr Haupt in die

Kissen legten. Vielleicht wurden ihm
deshalb keine Denkmäler errichtet

Verdient hätte er sie. War doch eres,

der über Jahrhunderte so manche
Stadt vor Verderben bewahrte: der

Nachtwächter.

Militärische Nachtwachen kannten
schon die Hebräer, Griechen („Phy-

lafee“) und Römer („Vigilia“); seit der

Karolingerzeit gab es die „wahtäri“,

die Turm- und Burgwächter, den
Mann mrt Tt3ferne, Hom !»nri Hoi 1a.

barde aber kennen wir erst aus dem
späten Mittelalter. Mit dem Verfall

Rittertums und dem Erstarken

der Städte als Zentral des Handels
kam es zu immw heftigeren Fehden
und Übergriffen der Raubritter. Die
Städte aber wußten sich zu schützen.

Sie stellten Büigerwehren, sogenann-

te Scharwachen aul Als die Zeiten

dann ruhiger wurden, reduzierte man
diese auf einzelne Wächter, die nach
T.idpsTpistaing angestellt und eher
schlecht als recht entlohnt des nachts

durch die Gassen zogen oder als Tür-

mer von den 7-innm narh Feind nnd

Feuer Ausschau hielten.

Etwa seit der Mitte des 14. Jahr-

hunderts, als in Deutschland die

Turmuhren eingefühlt wurden — die

erste 1364 in Augsburg - mußten
Nachtwächter die Stunden ausrufen.

Aus dieser Zeit auch stammt der be-

rühmte Stundenruf „Hört ihr Leut
und laßt Euch «»gm . .

.**

Die Aufgaben eines Nachtwächters
waren klar Umrissen, wie aus einer

Verordnung des Stadtrates von
Chemnitz (1488) hervorgeht, die be-

stimmt, daß sie „alle nacht uff allen

creuczen der gassen suHen schreyen,

wy yflder zeiger hat geschlagen, auch
einjyczlicher sein feuer sol bewaren,
und sullen angehen uff dy wach: im
somer um zechene, anzeehubin Wal-

purgen (1-Mai) bis uff Michael (29.

September); im winter sullen sy ange-

hen umb sibene und abegehen umb
fünfte; im somer ahrcMgah^n um
dreye.“ Aus Konstanz ist ein Ratspro-

tokoll überliefert, nach dem dort

zwölfNachtwächterimSchichtdienst

arbeiteten.

Da die Holzbauweise der meisten
Häuser, die bis weit in die Neuzeit

vorherrechte, jedem Feuer ausrei-

chend Nahrung bot, stand folgender

Mahnrufin den Aufgabendes Nacht-
wächters ganz obenan: „Gebet acht

auf Feuer und Licht, / Denket nicht,

ein Funke schadet nicht* / EinFunke,
sei er noch so klein, /Eräschert Stadt
und Dörfer ein.“

Vornehmlich in kleineren Städten
und Markten hatte der Nachtwächter
auchnochdie Aufgabeeiner Ortspoli-
zei die sich vor allem darin be-

schränkte, nach Dieben und licht-

scheuem Gesindel Ausschau zu hal-

ten, Randalierer in den Arrest und

Betrunkene nach Hause zu beför-

dern. Und gerade diese PotizeigewaH

war es, die «wfaem Ansehen negative

Züge verlieh. Die Reaktion der Ze-

cher wardementsprechend. Kneiplie-

der des 16. und 17. Jahrhunderts ver-

raten nur zu deutlich, daß es zum
VoDgenuß *^n<,r studentischen Nacht

gehörte, den Nachtwächter verprü-

gelt zu haben. Wer hätte dem armen
Mann da übelnehmen wollen, wenn

er manchmal Sperrstunde Sperrstun-

de y»in ließ und der Sehnsucht nach

innerer Erwärmung eriag.

Man würde dam Amt des Nacht-

wächters, der übrigens erst 1731

durch einen Reichsbeschluß den Bür-

gern gleichgestellt wurde, nicht ge-

recht, wollte man ihn nur als eine Art

Vorstufe von Polizei und Weckdienst

ansefaen. Er war viel mehr ein Poet,

warn auch meist ein sehr prosai-

scher. Alte: als der besagte Stunden-

ruf ist nämlich spm Lied. Schon BUS

dem 13. Jahrhundert ist überliefert:

„Der wechter uf der zinne saz, / Sine

Tageliet er sanc, / Daz im sin stimme
erklärte/Von grozedone./Er sanc; Ez

tagete schone, / Der Tag, der schinet

in den sal, / Wo! ul ritter, über al, /Wol
ul ez ist tag!"

Wie oft wohl ist der Nachtwächter

Zeuge verbotener Heimlichkeit ge-

worden? Sein Gesang bedeutete für

die Liebenden, voneinand Abschied
nehmen zu müssen: „Wer heimlich

minne, / der beginne / Zu wachen. Es

ist Zeit / Ich höre auf den Zweien /

Singen unde schreien / Die Vogelin“.

Es waren keine Zeiten für Langschlä-

fer. Um drei Uhr nachts erklang der

Ruf „Aul aul auf, ihr Bürger, und
schlafet nicht mehr lang! Die Nacht
ist schon vergangen, der Tag fängt

wieder an.“

Während der Reformation erhiel-

ten die Nachtwächteriieder einen reli-

giösen Charakter „Um 10 Uhr dark’

an d’ Ewigkeit / Bis es thut 11 Uhr
schlagen / Audi 12 Uhr ist keine si-

chere Stund' / Wenn du um 1 Uhr
frisch und g’sund / Kannst um 2 Uhr
du erbleichen.“

Frömmigkeit und Emst, aber auch

der Schalk liegen in den Liedern der

Nachtwächter. Und so manch einer

von ihnen hat wohl auch um Mitter-

nacht geglaubt von der Muse geküßt

worden zu sein und sich an Rei-

mereien versucht Wer die deutsche

Literatur durchblättert, dem begeg-

net er häufiger als angenommen: in

Bonaventuras „Nachtwachen“ etwa,

in Dingelstedts „Liedern eines kos-

mopolitischen Nachtwächters“ oder

in der beeindruckenden Figur des

Leibgeber in Jean Pauls Roman „Sie-

benkäs“. Die Figur des Nachtwäch-
ters wurde durch die Dichtung er-

höht Brauchte sie da noch ein stei-

nernes Denkmal?

WEIT ER: Im Norden sonnig
Wetterlage: Im Bereich einer flachen
Tiefdruckriime wird in den Norden
Deutschlands trockene Festlandshilt»

in die übrigen Gebiete fcuchtwarmc
Luft aus dem MiUcImeerraum geführt.

Vorhersage für Montag

:

lm Norden sonnig, in der Mitte und im
Süden wechselnd bewölkt und am
Nachmittag einzelne Gewitter. Tages-
höchsttemperaturen 19 bis 24 Grad.
Tiefstwerte nachts 14 bis 10 Grad.
Schwacher bis mäßiger, in Gewitter-
nähe böig auffrischender Wind aus
wechselnden Richtungen.

Weitere Aussichten:

Wenig Änderung des feucht-warmen
und unbeständigen Wetters.

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr;

Sag otafcotB*

Stau e^ntnpn •tagen * Stfrrrt* VSthüci

Egg» LJDqn QSdnc QNAliuMgn!
IHM- MiteHO« Umwim

nuultK«
> liaXMhMfcnl

Berlin 20* Kairo 34*

Bonn 19* Kopenh. 15*

Dresden 18° Las Palmas 19“

Essen 20' London 12“

Frankfurt 18* Madrid 17°

Hamburg 16* Mailand 20°

Li st /Sylt 15* Mallorca 17“

München 15* Moskau 7“

Stuttgart 14“ Nizza 17“

Algier 17* Oslo 16*

Amsterdam 18* Paris 15“

Athen 28* Prag 16*

Barcelona 16° Rom 23“

Brüssel 18* Stockholm 17*

Budapest 19“ Tel Aviv 30*

Bukarest 27" Tunis
Helsinki 14

J Wien 15*

Istanbul 21* Zürich 2Ü1

Sonnenaufgang* am Dienstag : 5.23

Uhr, Untergang: 21.15 Uhr; Mondasf-
gang: 5.57 Uhr. Untergang: 23.24 Uhr
’in MEZ. zentraler Ort Kassel

LEUTE HEUTE
Zu freundlich

Mitleid und Menschenliebe wur-

den ihm zum Verhängnis. Immer
wenn Tom Bindner (371 in den Akten
des Sozialamtes von Rkhmond bei

San Francisco, in dem er angestellt

war, Namen von sehr bedürftigen

Frauen und Mädchen fand, griff er in

seine Geldbörse und überwies ihnen
umgerechnet 150 Mark. Der Men-
schenfreund, der nie einen Absender
angab, verlor jetzt seinen Job wegen
„Mißbrauchs amtlicher Unterlagen“.

Ungewohnte Töne
Von einer neuen Seite zeigte sich

„J. R.“ -Darsteller Larry Hagman. Im
Duett mit dem irischen Flötenvirtuo-

sen James Galway spielte er in der

Londoner Royal Festival Hall - kurz
vor Beginn des offiziellen Programm-
teils. Galway ist Mitglied des Sym-
phonieorchesters von Dallas (US-
Bundesstaat Texas), das ein Gastspiel

in London gab. Kurz vor Konzertbe-
ginn war „Dallas“ -Star Larry Hagman
auf die Bühne gekommen, hatte sich

eine Querflöte ausgeliehen und zu-

sammen mit Galway den amerikani-
schen Evergreen „Oh Danny Boy“ in-

toniert.

Die Rückkehr des Monsters Godzilla
Der Riesendinosaurier stapft demnächst aber die deutschen Kino-Leinwände

M. v. SCHWARZKOPF, Cannes

Vor der japanischen Küste kreuzt

ein sowjetisches U-Boot. Wenige Mi-

nuten später ist es verschwunden.
Moskau beschuldigt die Amerikaner,
das Boot zerstört zu haben. Der Krieg
scheint unausweichlich. Im letzten

Augenblick aber offenbart derjapani-
sche Premierminister die Wahrheit
Nicht die Amerikaner haben das
Schiff vernichtet, sondern Godzilla.

Wer oder was ist Godzilla? Kino-
fans in aller Welt wissen es. Godzilla
ist ein Riesendinosaurier, der von der
Atomexplosion in Japan 1945 in sei-

nem unterirdischen Versteck aufge-
weckt wurde. Godzilla schluckte eine
gehörige Portion Radioaktivität und
wurde - nun eben Godzilla. 3954
stapfte das Monster erstmals über die

Leinwand und ist schon fast ebenso
legendär wie King Kong, der Riesen-
affe. Während aber King Kong umge-
bracht wurde, lebt Godzilla weiter.

In Cannes stellten die Japaner jetzt

ein neues Godzilla-Drama vor, „Die
Rückkehr Godzülas“. Dieser Film,

der in Japan alle Kassenrekorde
brach, kommt im Juli auch in unsere
Kinos. Allerdings werden die Freun-

de des Ungeheuers enttäuscht sein,

denn obwohl der Füm im Zeitalter

größter filmtechnischer Möglichkei-
ten aststanden ist, wirkt Godzüla
eher wie ein Pappmonster als ein
„echter“ Dinosaurier. Mit schreckli-

chem Gebrüll trampelt er durch ein

Pappmachö-Tokio und will so recht
niemandem das Fürchten lehren.

Natürlich verschwindet Godzilla
am Schluß des Film«; Doch endgültig
besiegt ist er auch diesmal nicht Als

Wehe,

wir ihn 1954 das letzte Mal sahen,

türmte sich eine ganre Insel über ihm
auf. Das aber kann einen Godzilla
nicht erschüttern. Ein kräftigter

Sturm mit viel Gewitter - und der
Bursche wird wieder munter.

Das wollen seine Fans in aller Welt
nicht anders. In Japan zum Beispiel
gehören Godzilla q aus Stoff oder Pla-

stik zum Lieblingsspielzeug der Kin-
der. Und bei uns soll das nun auch so
werden. Wie in Cannes von den japa-

nischen Verlei-

hern zu hören

7
" • war, werden wir

nicht noch ein-

mal 30 Jahre auf
Godzülas Rück-
kehr warten
müssen.

Diesmal soll er
früher geweckt
werden. Schon
im kommenden
Sommer wird
Godzilla erneut
Angst und
Schrecken ver-

breiten.Godzüla zürnt foto: dieweit

Grubenunglück:
,

Methangas
war ausgeströmt

DW. Tokio
Das Grubenunglück auf der nord-

japanischen Insel Hokkaido ist ver-

mutlich auf mangelhafte Sicherheits-

maßnahmen zurückzuführen. Dies ist

das Ergebnis von ersten Untersu-

chungen. In der Kohlengrube bei Yu-

bari waren am Wochenende 62

Kumpel getötet und 24 weitere ver-

letzt worden. In dem Unglücksstolten ^
stellten Geologen eine hohe Konzen-

tration von Methangas fest Die Gru-
‘ be ist nach Angaben der Bergwerks-

leitung mit einem modernen Gas-

überwachungssystem ausgerüstet Es

muß offensichtlich versagt haben.

Die Rettungsarbeiten wurden fünf

Stunden lang dadurch behindert, daß

keine frische Luft in die unteren

Schachte des Bergwerks gelangen

konnte. Die Ventilationsanlage war

ausgefallen.

Dreimal lebenslang
v. K. Paris

Sechs ehemalige Mitglieder des in-

zwischen aufgelösten „Ordnungs-

dienstes“ einer gaullistischen Verei-

nigung, die im Juni 1981 einen ehe-

maligen Kameraden und fünf seiner

Familienangehörigen ermordet hat- *
ten, wurden vom Schwurgericht in

T

Aix-en-Provence verurteilt Der An-

stifter Jean Maria sowie seine Mittä-

ter Lionel Collard und Auge Poietti

«hielten lebenslange, die übrigen Tä-

ter Haftstrafen von 15 bis zu 20 Jah-

ren.

Gemeinsam in den Tod
dpa, Aachen

Drei - 15, 17 und 19 Jahre alte -

Freunde haben sich in der Nachtzum
Sonntag in einem Aachener Wald-

stück mit den Auspuffgasen eines

Wagens vergiftet. Ein vierter -

löjähriger - überlebte. Über das Mo-
tiv gab die Polizei keine Auskunft.

Notstand ansgernfen

AP, Palm Coast/Flerida

Ln US-Bundesstaat Florida haben tf
die seit einer Woche wütenden
Buschbrände solche Ausmaße ange-

nommen, daß Gouverneur Bob Gra-

ham den Notstand ausrief und die

Nationalgarde zur Unterstützung der

Feuerwehren mobilisierte. Die Flam-

men hatten sich bis zum Wodienende
auf eine Fläche von schätzungsweise

40 000 Hektar ausgedehnt

Juwelier beraubt
SAD, Cannes

Bei einem Überfall aufeinen Juwe-
lierhSnrilpT in Cannes an der Cöte

d’Azur haben fünf schwerbewaffnete

Gangster Schmuck im Wert von (un-

gerechnet rund einer MüUion Mark
erbeutet Drei Männer hielten die Fa-

milie des Juweliers in Schach, wäh-
rend sich die beiden anderen von
dem Geschäftsmann die teuersten

Stücke aushändigen ließen.

Epidemie unter Kontrolle?

dpa, London
Eine Epidemie der Legionärs-

krankheit, die in der Umgebung der

nüttelenglischen Stadt Stafförd aus- f*

gebrochen war und bisher 36 Men-
schenleben gefordert hat scheint un-

ter Kontrolle gebracht worden zu
sein. Seit mehreren Tagen sind keine

neuen Fälle mehr registriert worden.

Rund 50 Patienten konnten geheilt

aus den Krankenhäusern entlassen

werden.

Sekte muß zahlen
SAD, Portiarid

Einen Schadenersatz in Höhe von
39 Millionen Dollar erkannte ein Ge-
schworenengericht in Portland (US-
Bundesstaat Oregon) einer 27jährigen
Frau zu, die die „Church ofScientolo-

gy" verklagt hatte. Umgerechnet
10 000 Mark hatte die Frau für Unter- .

rieht und Lehrbücher bezahlt die den ^
Behauptungen der Kirche zufolge in-

telligenter machen und zu besserem
Sehvermögen verhelfen sollten. Da
nichts von dem eintrat, verklagte die

FYau die Glaubensgemeinschaft

ZU GUTER LETZT
~Besseres Mädchen (von kinderlo-

sen Ettern) sucht Stellung als Emp-
fangsdame in einer Hufschmiede.^
Ans derJTundgrube“ des „Münchner
1Merkur".
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Vom 29. 05. 85 bis zum 3L 05. 85 haben
Sie Gelegenheit, mit einer Expertin über Ihre
Sammlung zu sprechen. Es gibt kaum
jemanden, der den Weitmarkt so gut kennt
wie Kerry Taylor. Und Sotheby’s kann diesen
Markt für Sie öffnen. In einem kostenlosen
Beratungsgespräch können Sie Näheres erfah-
ren. Nutzen bie diese Chance. Auch Haus-
besuche sind möglich. Am besten rufen Sie
an, um ein Gespräch zu vereinbaren oder
schicken Sie uns den Coupon.

T A ich möchte mich kostenlos und unverbind-
J^k^lich mit einem Experten von Sotheby's
über meine Sammlung unterhalten (Schätzung/
Beratung) und erbitte Ihren Anruf
am
unter der Nummer (.

Name __
Straße.

PLZ, Ort
'

C>*|K,n b.u. Minchnridrn und auf rinn auifcfchrod irankwrirn hntk.nr I Imuklaanntmdm an-

Sotheby’s Deutschland GmbH
z.Hd. Mariavon Eichhansen * Odeonsplatz 16

8000 München 22 - Telefon (089) 222375
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